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des moraliſchen Guten, 
als ein Beitrag 

zur Geſchichte der Menſchheit, 
von D — — a. Sd 


— e — — 
Erſter Theil. 


Berlin, bei Morino und Compagnie. 
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ie Geſchichte des Menſchen iſt un⸗ 


D 





ter allen allein am wenigſten bee! 
kannt; ie unb ba findes man davon éinige’ 
entworfene Gebaͤude betrachtet man aber’ 
tas Ganze im Zuſammenhange, fo ſieht 
man, daß die Theile, dle das Ganze bib! 
ben, dabei find vernachlaͤßigt worden, 


= 


) as Die 


Borrede : 
BEE Mende aicheinen beter, 

was einer aflein angeht, ift nod) keine 
Kenntniß von bem’ ganzen Menſchenge⸗ 
ſchlecht. Ich ſage nicht, daß der Menſch 
fie gang vernachlaͤßigen folls fondern die 
Seiden(haften, die unter fo vielen Geſtal⸗ 
ten in ihm erwedt werden, und fo vieler 
Eindruͤcke fahig finb,, Hie oͤſtors durch Um⸗ 
ſtaͤnde verurſacht Werden, und von augen- 
blicklichen Gelegenheiten abhaͤngen, mit 
einem Worte, dieſe Leidenſchaften werden 
in dem Individuum auf ſo verſchleden⸗ 
Ure hervorgebracht daß es ganz unmbg⸗ 
lich iſt, den Menſchen ganz auszuſpaͤbend 
und zu ergriindens daher iſt ed: ſchwerz 
bie aͤchten Quellen; und Urſachen / angus 
geben, die ihn zum Guten oder Boͤſen; 
heſtimmen, und dies iſt eben die Schwie⸗ 
rigkeit der Eutwicleheio der rea hens 


uͤberhaupt. — 
om oR Empfind⸗ 








Vorrede 


Empfindſam, grauſam, maͤßig, aus? 
ſchweifend, bald ein Apoſtel der Tugend, 
wad wiedernm ein eifriger Vertheidiger des 
baſters; ein Mitgenoß ber Wahrheit, ein 
Auhaͤuger der Irrthuͤmer. Der Menſch 
opſert afles. der Ehre auf zieht ſich Ver« 
ehtung und Schaude ziz, lobt und ſchaͤn⸗ 
bet, beurtheilet, verwirft und preift; nimme 
ie ſeinen Schutz, verfuͤhrt, vertheidigt 
und unterdruͤcht, liebkoſet und ermordet. 
Dieſe eutgegengeſetzte Eigenſchaften ver4 
tinigen ſich alle in einem einzigen Mens 
iden hinnen einem Tage, .in einem Moa 
hate, in einem Jahre, oder tenn man 
wil, in fuͤnf Jahren; daher ift es gewiß, 
daß wenn man den Menſchen in allen ſei⸗ 
nen Verhaͤltniſſen betrachtet, nur einzelne 
Heine Begebenheiten von ihm gu erzaͤhlen 
brig Bleiben. Das chen iſt nun dag 
Raͤthſel, meldhes uns der Menſch oor Augen 
a a 3 ſtellt, 


Vorrebe. 


dete, bai vielleltht Gel ſeiner Ertcleug 
eben fo viel bedeuten wuͤrde, als woſlte ith 
ein neues Syſtem ankuͤndigen; wenn ich 
nicht die erſte Urſache ſeiner erſten Verderb⸗ 
WH in der Natur bes Menſchen ſelbſt gee 
fucht haͤtte; ober wenn ich nicht vielmehr 
ihm ſorgfaͤltig auf · den Schritten ſeiner 
Verbderbniß gefolgt, und bemuͤht geweſen 
wire, ben Aushrud): ſeiner Leldenſchaſten, 
und,deren Verdielfaltigung nad) bem Vers 
_ Matiffe der Gegen(tande:, seckberteue Ges 

egenheit dazu gaben; gu entdecken, fate 
wich mit einem eigenen worha⸗ a be⸗ 

ſcaftigen. a - ty Wea Can Oat 


va gſt nun der merſch nett © bas ote 
Weſen, deſſen Seely ote gahje Matar ſti- 
nem Eigenſinne uncerwirft? das ſich uncer⸗ 
ſteht die Spaniel gu'anefer: bem Geſtine 
gu befehlen, den Winden und Wellen gu 

WVB trotzen, 


— Parreds 


frokin; das ber Gewalt bes. Machtigen 
Brenzen fege, und mit einer verwegenen 
Hand Abriffe uͤber ote Ordnung der Himmel 
Und Welton geichnet ? Du atiderer Promer 
Sheng, du willſt dem. Sonnenwagen einen 
Etrahl / entwenden, du · fuͤr den Poͤbel: jwar 
fin-genug: erhabener Philofoph 3 -aber- biſt 
Aau wohl · in den Mugen ee Berman ewas 
mehr als ein Kind? ara 


“grb ak aa ne 


——— baste 
male with. aufgeloͤſt werden! Gs gieht ig der 
Belg beinahe nichts, das en nidje ergruͤn⸗ 
den, und alles was um ifn iſt, gruͤndlich 
ecferinen wollte; aber ſich ſelbſt will und 
mag ep nicht kennen. Da. find: hundert 
Achemeiſter die einem zunufen: Zu mir 
her 4D, ich lehra die Wahrheit. ich 
allaͤde ſie wads mache ſie einem jeden 
— Alla zulamen wellen mich 


Byte a4 : in 


Br ibke weitſchichtigen Getzeimniſſe atifrens 
ten, und mich lehren, was die Reafs 
Ste Fluͤſſigkeit,: bie" Feſtigkeit und die 
Bewegung ber Koͤrper fel; flé wollen nid 
Bie Berechnung , die Verbindung und bas 

Verhaͤltniß zeigen rc, Alle zuſammen 
ſchreien, daß einem der Kopf Kbwindeler 
aber ich hoͤre fie nicht; ich fliehe fie; Darn 
rufe ic) ihnen von weiten gus She weiſin 
Philoſophen, ihr Mandarinen erlaubt mir, 
BAK id) mich vorhero ſelbſt ſtudire, damit 
TG mich einſt ſelbſt Ferme / ob ich zu tebem, 
und meine Leidenſchaft gu zaͤhmen weiß 
damit ich weiß, ob ich and: felt auf. bem 
Wege der Tugend bir, und ob ich gu flew 


ben weiß: dann erſt ˖werde ich euch. gehor⸗ 


ſamer ſeyn, wenn ich ja jedesmal, welches 
aber noch zweiſelhaft iff, Zeie dazu habe. 
. oe tl ~ , 6 3 
te vow Inbeſſen 


Vorrede 


AIrnbuſſen ak die Frager ob Ger Menſch 
beſtaͤndig bas Spiel der Gegenſtaͤnde ſeyn 
mug, die anf ihn wirlen? Ob denn ſein 
Herz wie ein Spiegel beſchaffen. iſt, worin⸗ 
tin bie einfallenden Gegenſtaͤnde ſich mis 
ſeinen Worſtellungen veretabaren ſollen? 
Soll er ſtets Hin. wb her geworſen werden; 
wie ein Schiff ohne Ruder und Maſten auf 
ber offenen Gee? — Die Selbſterkennt⸗ 
nif, dieſe iſt ſeine ainzige Richeſchnur, welche 
ihn mitten in allen Ungewittern des Sebeng 
leiten und. fuͤhren kann. Eben dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchaft sft die einzie, welche die Gegen⸗ 
Kaͤnde, die um ung ſind, veredeln kann; 
und eben. dieſe · —— wirk bag 
ial ber x een ot 
Wem pies —8* Sutim pitt 

mal in Gong gebracht worden iſt, ſo beingt 
es acdenn zweierlei Arten von Menſchen 

a ae a 5 hbervoe; 3 


Vorrede 


hervor! ‘bie eine Art wird von einem jes 
den Vorfalle und Schickſale nicher genes? 
ſen; idie anbeve aber, ‘von deer Wernunſt 
begleitet,: bleibt auf. jeder ‘Fall gegen aller 
nibeweglich.  Diefe.von der febten RKafte 
find nicht: fo zahlveich, fo viel man ſouſt 
‘miner . won geſitteten -und. robfgearteten 
Bienen: reden hoͤrt. I 
Ich habe mir alſs vorgenommen von 
tii Hauptgeundon zu handein, welche dies 
vſent Unterſchned unter dieſe zwei Klaſſen von 
Menſechen etigefhGre haben, und nod) un⸗ 
See ihnbu erhalten werden; umn Mittel dae 
TOA COTE ant zu geben; wodurch dice 
“tera ewrseitigftens geſchwaͤcht werden fone 
hen: wenn der Menſch ja ungluͤcklicher 
ABR SHG einem folder Deane hinauf⸗ 
geſtiegen ware, wodurch Std BBimtde' Dies. 
rottung diefer Ueſachen amanu gemacht 
wuͤrde. 
Bee) rou | Aber 


Borrese 

+) Mber vor allen Dingen habe-iGh.@ fir 
antine Schuldigkeit gehalten, die Haupt 
deraͤnderungen ju unterſuchen, Benen der 
Menſch unterworſen war, ehe:er zur poll⸗ 
gitten Geſelſchaſt kam. ¶ Ich ‘Gabe ben 
Urſprung des: moraliſchen Guten · unter⸗ 
fud)t, und wie nus bem Misbrouche dieſes 
Guten eine Quelle ven Ucbelm vneſpruu⸗ 
Gan, Die. nicht, guszurotten aſt, wd viele 
leicht. auch die -erflen, Unfacban: djefes. Migs 
brands. « Dabei.weade ich nichts als dje 
derſchiedenen ¶ Abwechſelumgen· bamerhen, 
bie darauf mathmendig einen. Eiufluß haben 
mßten, wad. meche, mich weiter dabei nicht 
anfhoben,ahanur in fasfern bas Gerd 
de deß menſchlichen:Lehens einige auf diefen 
Sra eof fee —— 
amie emchaͤtt, er 


t, o¥ e. a3 ase —* a en 
aaa 4G ye HY Shit < hey J a if ra ‘8: . fo a 
; ; 


Od 


.4 
—R .4 
soe 
— ot, Ich 
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|. BHrveve,. 
Ich werde mein Werk in drei Theile 
abheilen. Der erſte Theil wird von tems 
verſchlebenen Zuſtande bes Menſchen hans 
deln.Durch eine gruͤndliche Unterſu⸗ 
cheg bie Wuͤrkuugen -phyfifthee , ung 
ber Beltretung dev movalifeen Leiden⸗ 
fifjaffent ; werde ich int Brande: fegn,: bay 
Urſachen von bem Mirtergange der Wernumfi 
unt: Bem ſchuellen Badute: bes urſpruͤng 
lichen Guten genau gu Seftimmen y-. damit. 
4G aber Zeige, welche Bide: ber. Menſih 
gich und/ nach, wir’ bis zum Eivilſtanbe 
zu'komimen, bat durchgehen emuͤffen: fa 
nenne ify” Die verſchidenen · Staͤnde ew 
Stand der Rate; den vermiſchten 
Stand;, uvd: ben urſpruͤnglich⸗ gefells 
ſchaftlichen Stand; hierdei werde ih 
mich blos darauf einſchraͤnken, - meine 
Schilderung nach dem Wachschume des 
darin vorausgefegtes Guten, und bes 
Wx | wuͤrk⸗ 


KRovveh? 
wuͤrklich encſtandenenUebels einzurich 
en; und wenn ach dann bis an den geſelb 
ſchaftlichen Zuſtand werde gekommen ſeyn, 
Fo werde ich) Hen: Menſchen ſchildern, ſo wie 
t ſeyn ſollte, und ſeyn wuͤrde, wenn niche 
der Misbrauch deg großen Guten, vey 
nicht anders, als in dieſem moͤglichen Zu⸗ 
Parde da: Vollkommenheit kann abgeſchafft 
werden, dieſes Baste. veraͤndert und sts 
unſtaltet haͤtte. Mac) ber genauen Schil⸗ 
derung des polizirren Menſchen, fo wie er 
iſt, werde ·ich den geſellſchafelichen Ziſtand 
mit Der augenemmenen Mluͤckſeligkeit. des 
natuͤrlichen Menſchen, deſſen, “Der im ver⸗ 
miſchten Zuſtande leht, nind ‘Cand jenen 
bes wuͤrklich geſelligen Mnf: unter 
Mnanber vergluichen. poe ote 13 
te Rad Coe a PD 
: “Ber woeiee Spel tt ein hiſtoriſches 
Grin haa ort orf Meithe hes Weeds 
— thums 
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chums ehtheltens noͤmlich Eghpten, Achen 
und Reni. Dieſe Auseinanderſetzung wirb 


bie Moglichkeit dieſes Guten in, der Ger 


ſellſchaft deutlicher vorffellen, und wire 


dew Mwrbrauch dieſes Guten beſſer fish 
bar machen, als ſonſt alle philoſophiſche 
Schlußreden vermoͤgend ſeyn wuͤrden, we⸗ 


ts id) mich aber an ſonſt nichts a als an die 
wolbe qeungen binden werde. eS, ! 


2 No 


b De leate hell with: nyu bienen, bie 


bLeichtigkeit der Mitel gu-beweifen, wor 
durch bas: Wehl der’ Menſchen bewuͤrkt 
werden koͤnnte. Das Gluͤck, die Reli⸗ 


gion, bie Regierungsart, die Befehle und 
der Meherſam; die Sitten, die Erziehung, 


die Wiſſenſchaften und die Philoſophie, als 


“Randle betrachtet, woraus die oͤffentliche 


und Pribatgluͤckſeligkeit · eniſpringt, ſind 
bie Grundfeſten, woraus ith ſehr leichz 


9, . 4 
Sets af cing 





Vorrede . 
eine an fic). moͤgliche aldclicha Wher. bepe 


elt bauen see il pid 
Fine wird. 42 “ * * 
5 


Dini ee: —S9 +n zum 
Saige des Werkes diewer ſall, werde 
th. dem Leſer / aber: nur mit⸗ wenig· ois, 
ten, Das. wiederholen/ was ich · ſanſt aauf 
eine weniger deutlichere Art zu ſogen Gale 
genheit hatte. Ich will ‘dabei alle Misty 
anwenden, meine Beweiſe fete ayf, dip 
Vernunft zu gruͤnden,und mich niche: 
dy: big Syſtame⸗dalten, well: fie michts 
beweiſenn· 2.. * eed 40 tye: J J 


ope: . 
ee Lae ? ; >? 


Zz} werbe be oft ⸗ angldeti fait, weun 
es ja cin Ungluͤck iſt, daß ich dem Syſta⸗ 
me bes. Jakob Rouſſeau der, die: tne: 
gleichheit Der Menſchen werdr widerforde: 
chen muͤſſen; oh ich gleich auch ito Grin⸗ 


be: 


Porrede 


Be ſihr oe wie diehem auſtecblchen Moning 


wiederum gleichet · Meinung fron werder 
Ich werde ſeine Grundſaͤtze ſobhn ſeltn say 
greifen, weil id) nicht die naͤrriſche Vere 

wegenheit Habe, fie Um zuſtuͤrzen; ſondern 
ach bin sy fo dreuſt, cine Meimig offer 
dich herauszugeben, die dieſem heruͤhmten 
‘taah fo. beliebten Werke entgegen iff; ober 
auf sine: lacherliche Welk Anſpruch darauf 
agit. machen/emich mit deſſen Verfaſſer meſ 
$9 wohen. Jo Peep ya 
. ; 2 
a Vnſce, Enemife nh inaber tg 
gen. Rouſſeau flage die Geſellſchaft aun 
und verwirft fie; ich aber fuche fie gu vere 
aheidigen⁊ ee benimme dem Menſchen der 
erforderlichen Muth, die moraliſchen Uebel 
zu ertragen; ich aber ſuche fie Thm gu: exe 
lLichtern; er hat weiter nichts als Boͤße⸗ 
econ: ich ſehe es quch, fe gut wie — 


Vorrede— 


E hat aber die Moͤglcchkeit des größten | 
Guts geleugnet; und id) ſehe es beutlich 
tor mir. Wie haͤtte er alſo entdecken koͤn⸗ 
nen, beg die Gerderbniffe ber Sitten fo 
weit geſtiegen waͤren, daß dabei gar keine 
Verbeſſerung mehr. moͤglich waͤre? Ges 
fuͤrchten kaun mans freitich , aber gefaͤhr⸗ 
We. iſt es, andere davon uͤberreden gu 
melee i eo mo, eo 
Toe, ah. , 

Beil " nun bieſen Berd nist eher 
als nach dem. Lede des Jakob. Rouſſeau 
herausgegeben habe, fo: koͤnnte man viel 
leicht glauben, daß ich mich damals ge⸗ 
fuͤrchtet haͤtte, ſeine Philoſophie zu beſtrei⸗ 
tem, weil ex fie dagegen hatte vertheidigen 
koͤnnen. Schon bei Lbzeiten / dieſes groſ⸗ 
ſen Mannes babe ich: dieſe Betrachtung ge⸗ 
ſcheieben, “UND wuͤrde (iP bianen der Zeit 
and) gene herausgegeben haben; Dieje⸗ 

b nigen 


Vorrerẽ. 


nist alſo, welche darůber nachdenken, 

auf was fir eine Are ich dieſen beruͤhmten 
Mann angreife, werden leicht einfehert, 
daß ſelbſt Rouſſeau, wenn ee* meinr 
Schwachheit verachtet hatte, mir⸗ wenig⸗ 
ſtens etwas wuͤrde meiner Ehelichkeit we 
gen gu gute gehalten habent  Bkceerkvicert, 
Mebenfachen, und beißende Kittitas ſeten 
den Verfaſſer frets, felbft herab; -ahert, | 
glaube id, muͤſſen die Gruͤnde, worauf 
man ſich in einer Widerlegung ſtuͤtzt, die 
Hauptſache ſeyn. Uebrigens aber ergreiſe 
ich mit Vergnuͤgen dieGelegenhelt, meine 
Ergebenheit und: Ehrfurcht deri Andenken 
dieſes beruͤhmten Mannes gu bezeigem 
Ich verehre ſeinen Verſtand; aber ich cabo 
le ign nue wegen bes Gebrauchs, den et 
davon mit Fleiß gemiche Hat. Ich will 
aud) bier dem Rouſſeau nicht ſeine nial 
titvliche Gaben des Verſtandes ſtteitig ma⸗ 
— chen, 


| 


Borrede,- 


gen, und wehe dem, der ihm dieſe ab⸗ 
leugnet ; aber id befenne oͤffentlich, daß 
fein Andenken der Tugend viel lieber und 
wehrter ſeyn wuͤrde, wenn er niemals uͤber 
eine Materie geſchrieben haͤtte , die wegen 
ihres Umfanges und ihrer Wichtigkeit die 
Grenzen des menſchlichen Verſtandes weit 


ͤberſteiget. Derjenige aber, her bei ſei⸗ 


ner Aſche nicht eine Thraͤne vergoͤſſe, 
wuͤrde entweder unempfindlich , oder vom 
Neide ganz beſeſſen ſeyn. Ich vertheidi⸗ | 
ge ihn nicht: aber als feinem Gegner wird 
es mic erlaubt ſeyn, ſo oft es geſchehen 
kann, mit ſeinen Fehlern Nachſicht gu 
haben. Man hat ihn ſehr oft nur nach 
ber Oberflaͤche beurtheilet; denn die Hef⸗ 
tigkeit ſeines Styls gab ſeinen Ausdruͤcken 
einen gewiſſen Grad der Staͤrke mehr, die 
er aber in der Folge ſehr oft gelindert und 
me verbeſſert hat. Uebrigens aber ge - 
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Vorrede. 

ſtehe ich, bof er, ſoͤbald er aufgebrache 
ward, nichts verſchonte, und ſeine Fehler 
wurden deswegen beinahe zum Laſter, die 
aber darum von geringer Betraͤchtlichkeit 
find, weil ec im Schooße des Irrthums 
war geboren worden, Doch war er um 
deſto gefaͤhrlicher, weil ſeine Schluͤſſe und 
Beurtheilungen ſtets mit dem Scheine der 
Wahrheit bemaͤntelt ſind, dazu ſein ner⸗ 
vigter und durchdringender Veiſtand⸗ dem 
nichts zu widerſtehen vermag, nebſt dem 
feurigen Styl das meiſte beitrugen. = 


Der zweite Vorwurf, den man bem 
Rouſſeau machen kann, beſtehet darin, 
daß er die natuͤrliche Freiheit verletzt, und 
Das phyſiſche Seber gu ſehr erhoben, den 
geſellſchaftlichen Stand aber zu weit her⸗ 
abgeſetzt hat, Haͤtte ex das moraliſche 


Uebel fuͤr unausrottbar gehalten, ſo haͤtte 


om er 


— — 


| 
| 
| 


| 
| 
Bort cde | 3 
er ſich Boch in Ache nehmen ‘lle, bie! 
foͤhrlicheri Waffen ter Rebellion wide (a 
gu ſchaͤrfen. Der Scheinheiligkeit! 
Maske abnehmen, bie Gefelmniffe { 
falſchen Politik entdecken, dens Ueberm 
Grenzen ſetzen, und die Quellen des Eig 
mittzes entdecken; gegen die Plagen 
Menſchheit ſeine Stimme erheben, a 
fle ohne alle Ruͤckſicht eines Schithoi 
verſolgen, die Religion vertheibigen ; t 
Sitten beſchuͤten; dies find: tte wafe 
Mittel und Wege, fidh dew Ramen ein 
Menſchenfreundes und eines Pélofng 
perervoerbe wo 
Wenn Stoufeou. alle fine Bri 
fiits Beſte bes moraliſchen Guten verwe 
bet hatte; wie viel Dank waͤre ihm da 
nicht tas menſchliche Geſchlecht dafite ſch 
big Weil aber, mach: meinem Urthe 
63 
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dis Revolusiongn. niche. anders als germ, 
Beſten des Menſchen ausfallen follen , 
upp. .nidt im entgegengeſetzten Begrife 
- Sher qugereuber averhen 5 fo, boͤne ee 
wohl. einſehen ſollen, daß ſeine Deflamac 
siggyrpdaan: niche hinreichend waͤren. Ea 
ifcaber nur allzu wabe, daß, wenn der 
WMeſſch ſich zu weit außer ſeiner Sphaͤre 
bingusmagt,... fein Sturz um fo gefaͤhrli. 
cher upd, ſchrecklicher wird, wenn ihm die 
ehhe Amare ce ie Sono 
aie onbietet. . W — 

34 wlebergote es 5 nod — be 
Der Menſch, in feinem ganzen Umfange 
geiommen,; einen erffaunenden, Nontraſt 
mad! Rouſſeau, der zum Ungloaͤcke gp 
horen ſchien, wurde dfters in den Salh gery 
fegt, feine iid bei den m Sear 


“. ‘te tee - Pat 
de F . Man 


eo 








Rorrede, 

Man wide aller dieſer Meletet-bearaik 
fin, welche. urs tle Tugend tiebenswed 
dig machen, wenn niche, (da ſich die php 
ſiſchen Leidenſchaften; wnd:.-der Triunh 
des Laſters und’ Verbrechens dereiniga, 
der Tugend ihren Glanz zu benehmen,) alle 
Kraͤfte der Tugenb dahin gingeny', uns 
Mitten tm Ungeſtuͤme ee menſchlichen te 
bens die Ruhe der Seele zu verſchaffet, 
welches aber fuͤr den, der ſich unterſtehet, die 


Macht des hoͤchſten Weſens zu meſſen, eine 


bloße Thorheit iſt. 


Ich ſüche abet ſemt nein kuͤhnes 
Unternehmen nicht zu beſchoͤnigen. Habe 
ich unrecht, ſo wuͤrde es ein zweiter Fehler 
ſeyn, wenn ich den Mantel der Beſchei⸗ 
denheit umnehmen wollte, wie es verſchie⸗ 
dene Schriſtſteller im Sebrauche ‘haben, 





ble * ihre Produkte oul dieſe und jene 


Weife 


gt. Marrevy.: _ 


Weifſe ten fefen ben Beyfall abgutisingers 
Guchen, - Derjenige/ der blos ſchreibt, um 
einem gewiſſen Haufen Menſchen gu gefal· 
en, dem man in erhabenen Ausdruͤcken 
Kleinigkejten vortragt, darf· wohl bie Kri⸗· 
aik fuͤrchten: derjenige aber, der ſich fe 
muͤht, bles dag. Nuͤtziche abzuhandeln, 
iſt wenigſtens Raven gewiß, daß man ihm 
al bie guten Abſchcen danken wich· _— 
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Erſtes Kapitel. 
Von bem Naturſtande. 





GEES iff cine ſehr kuͤtzliche Frage: ob der. 
Wienfch gut oder bdfe geboren wird? 
wenn fie naͤmlich fo auseinander gefes 

Get werden fol, damit die Spitzfindigkeit deg 


Philofophen dabei feine Gelegenheit finde) 


neue Fragen und Zweifel aufzuwerfen. 


. Wenn wir die Menge des moralifhen Gu. 
ten, mit dem moralifcben BWofen, bas mar 
ebenfalls der Natur des Menſchen beimeſſen 
fann, mit einander abwaͤgen wuͤrden, und 
wenn wir den Menfchen in allen Abwechſelun⸗ 
gen und Hanbdlungen feines. Lebené folgten, 
mit cinem ‘aufmerffamen Auge bis ing Sno 
mere feines Herzens eindraͤngen, feitte Kennt⸗ 
nif, feine Eindruͤcke, die ibn oͤfters mehr 


zum Boͤſen verleiten, entdeckten; fo wurde 
: es 
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es faſt unmoͤglich ſeyn, nur cin Wort gu ſei⸗ 
nem Vortheile zu reden. 


Ehe wir uns aber in eine ſo weitſchichtige 
Unterſuchung dieſes Zuſtandes einlaſſen, ſo 
finde ich es billig, den Leſer vorher zu unter⸗ 
richten, daß ich alles dies, was man davon 
fagt, nicht anders als bloße Syſteme betrachte, 


dergleichen ich ebenfalls zu entwerfen willens 


bin, um dem Vergleich der polizirten Gefelle 


ſchaft mit dem erften Zuſtande der Menſchen 
ein groͤßeres Gewicht gu geben; daher werde 


ic) oft Meinungen gum voraus (eben, die 
an fic) nicht alleseit wahrſcheinlich find, dare 
aus aber deutlich erbellen wird, daß der nas 
tirliche Quftand nice der wabre Stand des 
Menſchen fei. 


Der natirliche Menſch exiſtirt nur blos 


phyſiſch, und kann nichts gutes wuͤrken. — 


Die Urfache wird in der Folge angegeben 
werden. — Aber Leibenfchaften Hat er, die 
ihn gum Bdfen leiten. Wahr ift es, daß 
diefes Bdfe an fic) fowohl nach dem Grunde, 
alg nach der Wirfung geringer ift, als in 
ber polizirten Gefellfchaft; denn hier hat ee 
einen Zaum, der ibn von den Leidenſchaften 
zurucke haͤtt, und baͤndigt; allein beim phy⸗ 

ſiſchen 
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ſiſchen Menſchen iſt dieſer Zaum ganz unthaͤ⸗ 
tig, das iſt, unwuͤrkſam. Der moraliſche 
Menſch kann nur allein uͤber die moraliſchen 
and phyſiſchen Leidenſchaften ſiegen; das 
moraliſche Leben findet nirgends als nur in 
der polizirten Geſellſchaft ſtatt. 

Ich will hier nicht behaupten, daß ber 
Menſch von Natur mehr gum Bofen als Gus 
ten geneigt fei. Uber wenn bie Quelle des 
Guren fowohl, als des Boͤſen in dem natuͤr⸗ 
lichen Menſchen gugleich ift, went nun der 
vermiſchte und der: erfte geſellſchaftliche Zu⸗ 
ſtand dieſem Guten nur einen ſchwachen 
Schwung giebt; fo faan aud) nur bas geo 
ſellſchaftliche Leben uͤber dieſes Uebel ſiegen, 
ſo wie dieſes Uebel ſelbſt in dieſer Geſellſchaft, 
nur zu dem hoͤchſten Grade des Einfluſſes ge⸗ 
langen kann. Erwaͤget man dieſen Gegen⸗ 
ſtand, ſo wird man ſehen, daß hierin nichts 
widerſprechendes iſt. Wenn wir das Gute in 
dem geſellſchaftlichen Leben, von dem Uebel 
verdunkelt, wenn wir mehr phyſiſche als mos 
raliſche Menſchen ſehen; fo fant viefed Ueber⸗ 
gewicht aus nichts andern entſtehen, als aus 
dem Mißbrauche bes Guten, das auch eben⸗ 
falls nirgends, als ⸗ unter civiliſirten Voͤlbern 
ju feiner Volllenenheit kommen lann. 

| A2 Der 


4 Ppa Spal 
. Hee Mensch, dee in dem phyſiſchen 3m 
ſtande blog feinen Leidenſchaften uͤberlaſſen iff, 
ainterfcheidet fich von den dbriges Arten von 
Menſchen durch nichts, als durch die Schwaͤ⸗ 
the (eines Verſtandes. Seine Beſchaͤftigung 
hat er mit den Thieren gemein, weil er immer 
mit aller Sorgfalt fuͤr ſeine vhyſiſche Erhal⸗ 
tung ſorgt. Betrachten wir ihn ohne ſeine 
Staͤrke und Leidenſchaften, ſo ſehen wir ein 
bloßes Kind, deſſen eingeſchraͤnkter Verſtand 
zu ſeinem Gluͤcke gar nichts beitragen kann: 
denn er leidet, ohne Linderung in ſeinem Elende 
gu finden; es ſei denn, daß man behaupten 
wollte, daß der Inſtinkt des natuͤrlichen Men⸗ 
ſchen die Unthaͤtigkeit ſeiner Vernunft erſetzte. 
Giebt man dieſes zu, ſo kann man freilich den 
natuͤrlichen Zuſtand ohne Bedenken uͤber alles 
erheben und anpreiſen. Mit dem Zorne, der 
gleichſam der menſchlichen Natur angeborert 
ift 9, vereiniget ſich nicht die bibs ſondern 
.die 


5 Es wauͤrde ſehr ſchwer ſeyn, die —S— Ur⸗ 
ſache des Verdruſſes und der Ungeduld, die 
den Rindern fo ſehr eigen iſt, gu ertklaͤren, 
wenn man nicht zugeben wollte, daß der Zorn 


eine Golge G nwelicher Sahwadheit fei. on 
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bie” bloße Empfindang der Fortpflangung, 
Diefe ſinnliche Leidenfehafe muß natuͤrlicher 
Weiſe alles Uebel, das der natuͤrliche Menſch 
begehet, in ihm hervorbringen, wofern der 
Menſch von Natur mehr gum Boͤſen als 
zum Guten geneigt iſt. Es iſt wahr, daß 
die perſoͤnlichen Kriege, Haß und Verfolgun⸗ 
gen, in der civilifirten Geſellſchaft haͤufiger 
und gefaͤhrlicher find, weil ihn alsdenn, wenij 
der Menſch den Sebranch der Vernunft ver⸗ 

A3— nach⸗ 


dem das Kind in einem blos phyſiſchen Zu⸗ 
ſtande ſich befindet, ſo wird es Aber jede Kleb⸗ 
nigkeit, dle ihm zuwider iſt, aufgebracht. 
Hieraus folget, daß der Menſch im Natur⸗ 
ſtande auch dieſer Leidenſchaft nach dem Maße 
der Schwaͤche feiies Verſtandes zugethan ſeyn 
muß. Durd dieſen Schluß iſt ſchon bewie⸗ 
ſen, daß der Menſch im Naturſtande, wenn 
er nicht gaͤnzlich von den phyſiſchen Leiden⸗ 
ſchaften bemeiſtert wird, mehr dazu geneigt 
ſeyn muß, als in den uͤbrigen Staͤuden, und 
daß dieſe Leidenſchaft, weil ihn kein Jaum 
zuruͤck haͤlt, obgleich weniger nach ihren Gruͤn⸗ 
den, dennoch nach ihren Wuͤrkungen, um fe 
_ wd gefaheliger ſeyn mug. 


6 {Pat 


nachlaͤßiget, die moraliſchen Leidenſchaftet 
viel boshafter machen, und in den Stand 
ſetzen, mehr Boͤſes gu thun.. Wher der Menſch 
tm Naturſtande, obgleich fein Herz nicht ver⸗ 
derbt iſt, greift in gewiſſen Augenblicken doch 
den andern an; eben dieſe Augenblicke ſind mit 
jenen zu vergleichen, wo der Baͤr den Baͤr 
zerreißt, der Hirſch den Hirfd) umbringt; es . 
fei nun, Saf fie entweder vom Hunger dazu 
gezwungen Worden, und fidy den Naub ſtrei⸗ 
tig machen, ober, daG fie fid), vom finnlie 
chen Gefuhl geleitet, ihren Beduͤrfniſſen, die 
fie nicht entbehren fonnen, ein Gnuͤge aileie 
ficn, mit einander Hherumraufen. Dieſe Schil⸗ 
Derung und angebrachten Umſtaͤnde find alfo 
‘Feinesweges dem natuͤrlichen Zuſtande bore 
theilhaft. 

Dieſes unempfindſame, ohnmaͤchtige, snd 
Blog phyſiſche Leben iſt nan der Suftand, der 
Rouſſeau als den volfommenfen ſchildert. 
Neh frage meinen Lefer, o6 er aud) dad wahre 
Vergnuͤgen, das ibm die Empfindung in: der 
Geſellſchaft feinee Verwandten und Freunde 
verſchafft, dagegen vertaufehen wuͤrde; siefe 
Geſellſchaft, die-feine Schmerzen, Verdruß 
und Noth lindert, womit das menſchliche Le⸗ 
ben behaftet iſt, welche Uebel aber auf jenen 
noch 


nod) viel ſchwaͤcher wuͤrken, der den Stolz zu 
zaͤhmen weiß, ber ſich gegen die Zukunft waff⸗ 
net, und ſeinen Leidenſchaften Trotz bieten 
kann, und dem die Philoſophie die Gegen⸗ 
ſtaͤnde von ihter wahren Seite zeigt. 


Ich weiß, daß der Menſch im Naturſtan⸗ 
de fein moraliſch Mißvergnuͤgen kennt, wel⸗ 
ches fic) im Civilſtande bisweilen ſogar bei 
ben Weiſen aͤußert. Aber derjenige, dev von 
dim Berdruffe, von dem Unwillen der Seele 
und des Hergens nichts weif, fann audyan 
bem moraliſchen Vergnigen und Glide gar 
keinen Antheil haben. Wenn man den Bei 
ſchlaf nicht als ein Werk der Wolluſt betrach⸗ 
Ut, (o Bleibet diefer Augenblick des Genuffes 
bod) nur cin blos ſinnliches Vergnigen, und 
id) habe eS (chon vorher gefagt, daß dieſes 
natuͤrliche Ergdgen des Menfchen von deme 
jenigen der Thiere in nichts unterſchieden it 2). 

" | 14 Her 


2) Benn das moraliſche Gefuͤhl bef der Zunei⸗ 
gung eines Geſchlechtes gegen das andere fir 
nichts yu Halten-i(t, ſo fage ich nicht nur, daß 
dieſe Leidenſchaft des Gefuͤhls, wenn ja alle⸗ 
mal eines dabei ſtatt findet, nur ein ſehr ge⸗ 
ringes Vergnuͤgen hervorbringen Carin; ſon⸗ 

dern 


ew 


Der Menſch, der in.dem Civiiſtande, wie 
wir in der Folge (eben werden, oon . qr mes 
raliſchen Guten einen ubeln Gebrauch made, 
bat von dem naturlichen Grande, weil.ed in 

dieſem fein Gutes giebt, gar nicht augarten 

koͤnnen: denn gezwungen, einen fine: Ratu 

gemaͤßen Zuftand gu fuchen ndberte fidy d 
—* 


dern ich behaupte auch, weil ſtets daraus ein 
Mißvergnuͤgen, eine Niedergeſchlagenheit 
folgt, welche doch auch vorhergeſehen werden 
koͤnnte, daß beyde Perſonen ſich gewiß davon 
zuruͤckhalten wuͤrden. Umi ſich davon gu uͤbers 
zeugen, darf man nur dle Thiere nach ihretr 
Vrermiſchung betrachten. Durch die morali⸗ 
ſche Liebe verſtehe ich nichts anders, als die 
ungezaͤhmten Leidenſchaften, die wedet ar 
Geſetze, Religion, noch Sitten ſich kehren, 
Bie im Grunde in weiter nichts, als in einem 
durch gewiffe Umftdnde verurfadten Eigen⸗ 
ſinne beſtehen; id meyne Hier naͤmlich die 
Verbindungen, die zur Aufrechthaltung der 
Sitten dienen, und mit den Geſetzen und 
dem Geiſte der Religion uͤbereinſtimmen. 
Aber wunderbar iſt es, daß ſehr oft der Ehe⸗ 
ſtand der Zufluchtsort der Ausſchweiſung und 
des Verderbens wird. 


ae 
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Menſch dem Menfchen; aber in einem fo ute — 
vollkommenen rahe, daß ic) deswegen Ure 
fache gu Haben glaube, ihn den vermiſchten 
RZuftand gu nennen. Hier fowohl als in der 
urfpriinglichen Geſellſchaft gab es noch kein 
Gegengewicht fir die phyfifchen Leidenfchafs 
ten, und die moralifchen Seidenfchafter ſtun⸗ 
den der BVervolfommung der Kenntniffe im 
Wege: denn nur alleimder aufgeflarte Menſch 
fann durch Spilfe feiner Bernunft beide bee 
zaͤhmen. Aber Hier wil ich auch nicht bee 
haupten, dag der polizirte Menſch eine im⸗ 
mer fortdauerndé Gluͤckſeligkeit genießen mife 
fe; denn anf dicfer Welt giebt es keine im 
“pollfommenen Grade. Aber in dev Verbine 
bung der Gefellſchaft fant man durch Mittel 
diefe Beſchwerlichkeit ertragen, und mildern, 
fo, daß tenn man fie gegen die Unempfind. 
famfeit, die Schlaffucht, und Unthaͤtigkeit 
ber Vernunft im Naturſtande Hale, fle gu tie 
nem gelduterten und unendlichen Genuffe. des 
Guten werden. In der Folge werden wie 
fehen, daß es Muͤhſeligkeit und Verdruß fiir 
jedes Alter giebt; aber das Gluͤck im Herzen, 
in der Seele, ohne Unruhe des Gewiſſens zu 
genießen, iſt die Belohnung des geſelligen 
Menſchen, wenn er durch harte Arbeit und 

A5 Muͤhe 


to bd . 
Muͤhe ote phyhfiſchen und moraliſchen Leiden⸗ 


ſchaften der Herrſchafte der Vernunft unter⸗ 
worfen hat. 


Zdweites Kopitel 
Von “bent bermiſchten Zuſtande. 


* ber Men (ch allen, phys iſchen Nebeln aus⸗ 
geſetzt war, und ſich viel zu ſchwach 
fand, den beſtaͤndigen Anfaͤllen der wilden 
Thiere: zu widerſtehen, die ibm feinen Zu⸗ 
fluchtsort fireitig machten; ſo fuchte der 
Nenſch den Menſchen. Seine Schwaͤche 
brachte ihn zum Zwecke der Schoͤpfung. Der 
Menſch iſt far oad geſellſchaftliche Leben gee 
boren, denn ſeine Kindheit, ſein Alter, ſeine 
Gebrechlichkeit, mit einem Worte, alles iſt 
wider ihn geſchaffen H. Conte er r gleich al⸗ 
lem 


y Man wird | mit umſonſt die Einwendung ma⸗ 
chen, daß fait alle Krankheiten aus der Une 
maͤßigkeit tes civilifirten Menſchen entſtehen. 
Ich geſtehe gerne, daB die Ausſchweifung, 

unordentliches Leben und Schwelgerei, ſcharfe 
Getraͤnke, Koͤche und Aerzte die Staͤrke und 

Oeſundhei des Menſchen verderben, und 

oe vielleicht 
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fen dem, was um ifn lebt, befehlen; fo iſt 
te dennoch unter allen das ſchwaͤchſte Gee 
ſchoͤpf. Geine ganze Staͤrke beftehet blos 
in dem Mittelpuntte der Gefellfchaft, dena 
far fich allein ift er nichts, aber mit andern 
in der Geſellſchaft iff er ein Konig und Gebie⸗ 
ter aller. Wiſen; alsdenn erſt fann. er. der 
uͤbrigen Geſchoͤpfen Sefeblen, fie bezaͤhmen, 
and f ie nach fine Gefallen unterwerfer 2) 
Dag 


“vielletehe aud) nod) mehr bie jetzige Erzlehung 
Aber iſt der Wilde denn niemals krank? veep 
letzt ex (id) niemals? iſt er ſtaͤrker als bee 
| Bde, ver Loͤwe und der Tyger? Hat er alle 
eiufache Mittel gleich gekannt, die wir bis jet 
sod) niche Sennen? und hat ex ſich in dex Ans 
wendung derſelben niemals geirrt? Der lange 
Zuſtand dee Kindheit allein koͤnnte ſchon bewei · 
fen, daß der Menſch nur tm geſellſchaftlichen 

Leben ant ſeinem rechten Orte iſt. Indeſſen 

muͤſſen wir nicht vergeſſen, daß es noch heut 
zu Tage ſolche Wilde giebt, die dem Naturſtan⸗ 
De de6 Rouſſeaus vollkommen aͤhnlich find, 

9 Ich mag hier aicht von Pulver, Bley und 
andern Mordgewehren reden, denn dieſer 
Dhan hratocie mane des + Rents in Gea 

nae ſellſchaft 


-” 
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Das war dle tingige Nothwendigkeit; weiche 
bie Menſchen antrieb, ſich miteinander zu 
vereinigen: denn es waͤre nad dem natuͤrli⸗ 
chen Z3uftande des Jafob Nouffeau unridtig 
gu Behaupten, daß der Menſch durch fein 
Rachdenfen und feine VBetrachtungen die Ges 
fellfchaft der andern gefucht hatte. 

Die Organen bes Menſchen entwickeln fich 
in der Geſellſchaft; und da einer bon dem ans 
dern unterſtuͤtzt wurde, fo erfand und ſchuf 


er. Gon dem langſamen Wachsthume bes 


menſchlichen Verſtandes in dieſem aufgellaͤr⸗ 
ten Jahrhunderte, kann man auf jene finſtere 
Zeiten ſchließen. Aber ohngeachtet diefer 
Hinderniffe,. welche die Natur den menſchli⸗ 
chen Faͤhigkeiten entgegen geftellet, muͤßte er 
in ſich ſelbſt cinen geheimen Antrieb finden, 
ſich gu vervollkommen, der fic) ſehr gut mit 

der Neugier der Kinder vergleichen lage. 
DHa nun cinmal: die erſte Schwierigkeit 
uͤberſtanden war, fo wuͤnſchte er immer mehr, 
_ und 


ſellſchaft mit andern immer nod das ſtaͤrkſte 
aller Geſchoͤpfe bleiben, wenn aud das Srp 
tereſſe und dev Stolz nicht ſolche Waffen ges 
ſchmiedet haͤtte, die sum Verderben des Men⸗ 
ſches find erfunden worden. 


— Ig 


and feline Wuͤnſche firebten ſtets nach dem 
pbofifdhen Guten, Daher wurden außeror⸗ 
dentliche Nenntniffe dazu erfordert, ehe er 
darauf verfiel, fid ein moraliſches Gus, ju 
verſchaffen. 
Dieſer Antrieb mit dem Beduͤrfniſſe ver⸗ 
einbaret, oft durch einen Zufall hervorge⸗ 
bracht, und durch nese Gegenſtaͤnde ernenert, 
gab den erſten Kuͤnſten and Kenntniffer cine 
plumpe Geffalt. Bon da bemuͤhte ſich der 
Menſch ohne Unterlaß weiter:su gehen. Der 
Erfolg entſprach gwar nicht. alleseit feiner Er⸗ 
Wartung , weil ee die Urſachen nur bled aus 
dhren Wauͤrkungen kannte, mit denen er ſich 
Jange vorher bekannt machen mußte. Die 
dabei begangenen Fehler und dee Verdruß dare 
uͤber, fuͤhrten thn waweilen gu andern Ente 
deckungen. 3* 
Die Arbeit war das aſte Gue, das der 
Menſch .aus-dem vermiſchten Zuſtande fog; 
fein erſter Beſitz war die Arbeit. Bald dar⸗ 
auf ward bas Eigenthum Anlaß zum Neide; 
der Neid zum Diebſtahle 3). Sobald nun 
J der 


»). Dicer Puntt kann zu einer wichtigen Be⸗ 


trochtung Anlaß geben, die jum Worthelle der 
Geſell⸗ 


ber Menſch den Gebrauch ‘der Baumuͤſte kann⸗ 
te, um fi ſich daraus einen Zuſluchtsort au It as - 
chem 

Geſellſchaft aust; und · die alle Bernunshe 
ſchluͤſſe bee ausgeſuchteſten Phitofophiec, wenir 
ſie nicht uͤbertrieben waͤren, uͤber den Haus 
fen werfen kann. Hier: ift fie, wie. id fie 
ben Durdlefung otefes Artifels gemacht habe. 
Beim erften Schritt, den der Menſch Kher 
die Graͤnzen bes Naturſtandes machte, ward 
ſein Herz durch den Neid, ben Haß mid das 
Intereſſe verdorben. Man ſiehet gleich, daß 
dieſer Schritt su geſchwinde iſt; denn es fließ⸗ 


ſen ohne Zweifel aus dieſer Quelle der ſchreck⸗ 


lichen Uebel die moraliſchen Leidenſchaften 
dabei aber gebe man wohl acht, es iſt ein Be⸗ 

weis mehr gu meinem Vortheile, weil der 
Menſch nur ert am Ende diefer verfhiedenen 
Wege, die er gu durchlaufen hatte, gu der 
Entwickelung ſeiner Vernunfe fig die Mittel 
erwerben konnte, die Leidenſchaften unterwuͤr⸗ 
fig zu machen, welche ihn auf dieſem Wege 
anfielen. Selbſt in der Civilgefel ſchaft ha⸗ 
ben ſie mehr Schwung und Trlebfedern zu 
wuͤrken, mehr untergeordnete Mittel. Allein 
wenn ſich der Menſch Gewalt anthut, fo ver⸗ 
leven ſi ſie ihre Staͤrke und verſchwinden. 


— — 18 
chen, ſobald er anfing ſich mit den Haͤuten 
gefangener Thiere zu bedecken, fo fand ſich 
auch der Wetteifer ein. Aus der Arbeit ent⸗ 
ſtand der Hang zur Ruhe. 

Das noͤthige Handwerkszeug ward eben⸗ 
falls ein Gegenſtand der Eiferſucht fuͤr die 
Unthaͤtigkeit. Die erſten Bemuͤhungen des 
Neides gebahren dic Furcht und das Mise 
frauen. Der Menſch wollte eine Schcite 
wand zwiſchen bem Beſitze und dem Raube 
aufrichten, daraus entſtunden neue Bemuͤ⸗ 
hungen, dieſe Scheidewand wider die Anfaͤlle 
zu ſchuͤtzen. Die Sicherheit war nur in der 

Po aͤußer⸗ 


Der Fehler, ben Rouſſeau begangen hat, 
beſteht darin, daß er die Menſchen im Na⸗ 
turſtande fo handeln laͤßt, role er’ dachte, und 
er vielleicht wuͤrde gehandelt haben. Der beſte 
Schriftſteller wird ſelten zu ſeinem Endzwecke 

kommen, wenn er ſich nicht, vor dem Euthu— 
ſiasmus huͤtet, und wenn er bei dem Vortrage 
auf niemand andern als ſich ſelbſt ſiehet. Um 
alſo ſo gluͤcklich zu ſeyn, wie es die 
menſchliche Natur mit ſich bringet, muͤß⸗ 
te ec niemals gus dem Stande der Na⸗ 

tur heraus geben; auf dieſe Ave aber dlie⸗ 
ben wit immer in dem Zirkel des Srethums, 
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ußerlichen Setaͤrke⸗ Der verletzte Geiser 
ließ daruͤber ſeine klagende Stimme hoͤren 
Das Beiſpiel der Gewaitthaͤtigkeit machte die 
andern Beſitzer furchtſam. Hier ſieht mak 
Chon eine zweifache Gewaltthaͤtigkeit und 
Sorgfalt. Man ſetzte alſo Gewalt der Ger 
walt entgegen. Die Menſchen fingen nun 
an, fic einander wegen des Intereſſe jy 
Grunde gu cichten. Der Stdrfere bemeifters 
te fic) des Schwaͤchern. Diefe erfte Verletzung 
der Sffentlichen Sicherheit lehrte endlich dig 

Nothwendigkeit ciner naͤheren Verbindung 
einfeben s,. man verſammſete fich des wegen pay 
fam daruͤber uberein. 


Drittes Kapitel. 
Von der urſprůnglichen Geſell. 
| (daft. ) 


er Menſch, durch die Vertraͤge einer dfs 
fentlichen Gicherheit gegen. die Anfaͤlle 
geſchuͤtzt, konnte nun in der urſpruͤnglichen 
.Geſellſchaft auf einige Zeit Sen Frieden und 
Hie Fruͤchte feiner Arbeit genießen. Da dieſe 
Bedingungen durd) Hilfe der angewandten 
Staͤrke die Wuͤrkungen des Reides versitelten; 


ees tig 1? 


fo ward die Arbeit gue Erhaltung tines jeden 
wothwendig. Dieſe erften BVertrdge, ob fie 
gleich die Wuͤrkungen vergdgerten, zerſtoͤrten 
doch nicht die Urſachen, die zugleich ihre Herr⸗ 
ſchaft feſtgeſetzet, ſobald fie nothwendig 
wurden. 


Ich betrachte bie nicht die Vertraͤge alt 
den Urfprung der vermiſchten Negierungsars 
ten und der Geſetze, teil fie nur gum blofer 
Beweiſe fich auf die Wahrſcheinlichkeit tiger, 
und tas Gute, bas daraus herflof, mit 
nichts andern, alé mit ciner fchonen Morgens 
riche eines ungeftumen Tages gu vergleichen 
| } nee 


Vielleicht Kelle fich Hier. ber Menſch untee 
einem ſehr gunftigen Unblicfe dar, der gu der 
vorgegebenen wunderbaren Dingen der ure 
ſpruͤnglichen Geſellſchaft Anlaß gegeben hat. 
Aber hier muß man ſich nicht irre fuͤhren lafe. 
ſen, denn es kann daraus hoͤchſtens nur ein 
phyſiſches Gut entſpringen. Die Vernunft 
war damals noch zu ſehr in ihrer Kindheit, 
und der Menſch konnte dem Intereſſe, das 
uͤber die erſten vorausgeſetzten Kraͤfte ſiegte, 
nicht genug widerſtehen. Hierzu half noch 
ber Uebermuth, der kurus welcher, fo ſchwach 

er 





xk 


er and an. 1 A war; nach dem n Berbdltnife 
Der Kraͤfte einen ſchaͤblichen Einfluß hatte, 
Die Habſucht fuͤhrte unter den Menſchen die 
Laſier und alle nur erdenkliche Verbrechen ein. 


Hier wares, wo ſich hur der Menſch, fe 
nachdem er grdfers Gewalt beſaß, ſchaͤtzetꝛ 
lernte iy, und Folge aud davon einen uͤbeln 

Gebrauch 


J Die obo ſche eigenliebe liegt in der Natur 
bes Menſchen; senn ein Kind, das ohnge⸗ 
fahr ein Jahr und einige Monate alt iſt, ſiehr 
ſich ſchon gern im ESpieget, und freuet ſich, 
wenn es eine ſchoͤne Haube oder eine {done 
Feder auf bem Kopfe ‘Hat 2c. Ich welf, daß 

das Kind faft von fener Geburt an von dem 
Scheine unfers Lupus getaͤuſcht wird, ob mar 
gleich, ohne ins Abſurde gu fallen, annehmen 
mauoͤchte, daß diefe Gewohnheit eine entgegens 
geſetzte Wuͤrkung hervorbringen fonnte. Wer 

mag mid) woh! uͤberfuͤhren, daß ein Wilder, 

Ber cine ſchoͤnere Geftalt als fein Mitgefelte 

Hat, wenn et fic) im Wafer beſieht, niche 
mehrere Vorzuͤge vor feinem haͤßlichen Mit⸗ 

‘ “Bruder gu haben glaubt. Ich glaube es gee 
wiß; man muͤßte fhm denn die Kraft Vers 
| geiche anuſtellen abſprechen, die man doch 
4* ſogar 
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ðebrauch machte. — Wir ‘pollen bem Gans 
ge ded menſchlichen Verſtandes noch einmai 
aͤufmerkſam nachſpaͤhen. 

Die menſchlichen Faͤbigkeiten, bic feit bey 
Mugenblicte alg er die Schwierigkeiten des 
natirlichen Zuftandes uͤberwunden hatte, von 
dem Intereſſe immer mehr angeſpornet wur⸗ 
den, veranlaßten neue Entdeckungen. Dieſe 
Entdeckungen pervielfaͤltigten die Kenntniſſe, 
und verbeſſerten ſich verhaͤltnißmaͤßig nach 
hem vorigen Zuſtande Die erſten Kuͤnſte reich/ 
ten fuͤr die exften Beduͤrfniſſe zuz aher ihr Ue⸗ 
berfluß verurſachte wieder neue Beduͤrfniſſe; 
and eben auf dieſe Art bervielfaͤltigte fie dec 

oe Ba, .. . Menſch 


fant den ever Thieren nicht ab⸗ 
leugnen kann. 
Wenn ſich nun dieſe Kreft mie bem natuͤr⸗ 
Uchen Gefuͤhle vereinbaret, fo iſt aud) gleich 
die Eigenliebe vorhanden, fo unterſchieden fie 
gud vor der heutigen ſeyn mag, die man guns 
Beiſoiel bet einigen unſerer Puppen findet, 
vwelche aber nicht das Ganze der menſchlichen 
Geſellſchaft ausmachen. Der civilifiree 
Meni, wenn ers wirflig ift, kann nue die 
moralifdje Eigenliebe ſchaͤtzen, die nichts ane 
vrs als Sutes whet, 
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Menſch bis ind: unendliche. Hier kannte er 
_, FHon den Tauſchhandel 2). 


Durch 
aw) 


Ys) Hier kann man aun dle Geederinis des 
| menſchlichen Herzens anf eine entſcheldende 
Art beſtimmen. Sobald der Menſch anſing 
etwas zu beſitzen, ſo verlangte er noch mehr; 
daher ſchien i§m bas Eigenthum eines andern 
immer beſſer au ſeyn, als ſein eigenes. Hier⸗ 
aus iſt der Wechſel oder Umtauſch entſtanden. 
Wie koͤnnen nicht eher wiſſen, ob uns eine 
Sache zutraͤglich und nuͤtzlich iſt, wenn wir 


ſie nicht vorher in unſerm Beſitze haben, und 


ſie kennen lernen; dieſe Kenntniß ging damals 
noch dem Menſchen ab, daher iſt nicht zu 
weifeln, daß er ſich wegen Ser vermeinten 
Vortheile einer Sache gar oft betrogen hat; 
daraus folgte nothwendig Haß, Rache, Ver⸗ 
raͤtherei und Falſchheit. Wenlgſtens entſtund 
ſo viel daraus, daß der erſte Menſch wegen 
bes Verdruſſes ſeines Verluts, und des Vers 
gniigens des andern aber feinen gemachten 
Gewinnſt, die Verſtellungskunſt lernte, ihm 
ſeine Gedanken nicht gu eroͤffnen, weil er 
nicht mit gewaffneter Hand fein vorher beſeſ⸗ 
ſenes Gut wiederſordern fonnte, und weil 
_ bee 
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Dard diefen erſten Handel bekam der Neid 
und dle Misgunſt neue Kraͤfte. Da nun dee 
Friede und die Mube auf eine kurze Zeit in dent 
erſten geſellſchaftlichen Zuſtande unter den 
RMenſchenbeſtanden hatte, fo verſchwand 
beides wieder bei dieſer neuen Veraͤnderung. 
Muf dieſes unſchaͤtzbare Gut folgte Zwietracht, 
Haß, Verſchwoͤrung, und der Menſch dachte 
nur darauf/ ſeine Leidenſchaft gu vergnuͤgen. 
Hier griff alſonder Staͤrkere den Schwaͤchern 
an, unterwarf ihn ſich, und beherrſchte ihn 
deſpotiſch. Ao Ue 

' Wenn marr died aberlegt, was ich hier 
geſagt habe, ſo wird men ‘fich.in der Folge 
Bz nicht 
ber zweite, dee nun tm Beſitze dieſes Gutes 
war, ſich Aber den Verdruß des erſten freues 
te, ohne ihm ſein Gut wieder zuruͤck zu ge⸗ 
ben, mit einem Wort: alle beide waren ſehr 
“won der Habſucht beſeſſen. 
Hier ſieht man alſo (Gon ben Seiten 
- allen Leidenſchaften ergeben, dle fein Geſchlecht 
verunehren, daher war ber Menſch lange vore 

Ger verdorben, daß er alfo nicht erft, wie 

man vorgiebt, von der cloilifirten Geſellſchaft 

haͤtte duͤrfen verdorben werden, Wir wollen 
Be Sache weiter unterſuchen, und darin meh 
‘pete Beweiſe entdecken. 


a2 Grape Pew} 

nicht wundern, wenn id) den Deſpotiſmus 
als cine ber erſten Regierungsarten annehitte; 
Daher haben diejenigen nach meiner Meinung 
unrecht, welche den Begriff der erſten Ober⸗ 
Herrfhaft aus dee unumſchraͤnkten Gewalt 
dines Vaters Aber feine Kinder herleiten. Der 
unbdndige Stolz und Uebermuth, dee vow 
dem Intereſſe begleitet, auf einem Wege sing, 
ſchuf ibn allein. : 


Ob man gleid) damalB nech keine politi⸗ I 


ſchen Begriffe von dem Heirathen hatte, ſo 
iſt bod) zu vermuthen, daß immer auf ‘eine 
ander folgende blutige Kriege snd aubere 
traurige Auftritte, wegen bleed ſinnlichen 
Vergnuͤgens den Menſchen die Nothwendig⸗ 
Feit einſehen lernten, einem jeden ſeine cigene 
Grau gu geben, um dadurch ſowohl die oͤffent⸗ 
Uche als auch Privatruhe herzuſtellen. Eben 
dieſes Hat. mid) veranlaſſet, dieſen Zeitpunkt, 
in welchem dieſe Veraͤnderung geſchah, und 
die einen ſo großen Einfluß auf die geſellſchaft⸗ 
liche Verbindung hat, als vie Grundlage der 
urſpruͤnglichen Seſelſſchaft anzugeben 3}, 
Diefes 


9 Eobald der Menſch eine Searels: 7 dem 
Mein und Dein befans. fabald er eine 
 & tte 


, 


| Putas 2> 
Dieſes Inſtitut, das die Biutsverwand⸗ 


eat fiftete, und bie Glieder der aufkeimen⸗ 
B 4 den 


Huͤtte bauen fonnte, ſo wird er nicht haben 
allein wohnen wollen; ſobald der Menſch ane 
fing fic ſelbſt zu (Hager, fo fand aud beg 
Degriff es Vorzugs ſtatt. Nach meiner 
Meinung beſtund er immer; denn der Menſch 
iſt nicht wie die andern Thiere. Wenn ihn 
die Nothwendigkeit zwang ein Weib zu ſuchen, 
ſo war die erſte die beſte die ſeinige. Allein 
- fobalo. mehrere Weiber beiſammen waren, ſo 
Bitte dies auf. Bch will Hier doer die Neds 
te der Schoͤnheit Caine Unterſuchung anftellen, 
pb id) glelch weiß, daß efy jeder Wilder, and 
ſegar der Ae ſelbſt ſein eigenes Weib hat.- 
Es kommt hier nur auf. den. Vorpug an, hee 
nod) meiner Meinung fa dey Natur des Men⸗ 
ſchen liegt. Ich giche davon meinen Gewels 
aug den Schrghken bes Genuſſes, dle ein je⸗ 
der Menſch erreichen, aber nide uͤberſchreiten 
kann. Im Naturſtande iſt er fhnen viet 
naͤher, als im geſellſchaftlichen, weil in die⸗ 
ſem die Einbildung nicht arbeitet, und weiter 
nichts cal Ce phyſiſchen Beduͤrfniſſe kennt. 
Dies waren fo. if 26. fhe leicht, ſich 
-_ einen 


, 
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’ pen Gefellfchafe mit einander noch genauer 
verband, war damalé fir fie cin grofes Gut. 
Mber deffen ganzer Einfluß und Umfang findet 
nur in einer polizirten Geſellſchaft ſtatt, denn 
+ Fu fener herrſcht nod) ſtatt ber Guͤte und Zaͤrt⸗ 
lichleit die Oberherrſcheſt und Gewaltthaͤtig⸗ 
keit 


s 


| einen Begriff zu + maden, bag die Starke, 
Gecchlcklichkeit, Stellung, die Artigkeit und 
Geſtalt einen Vorzug fuͤr das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht hervorgebracht hat. Hieraus entſtand 
die Verbindung, die augenblickliche Zunei⸗ 
2 ging, ble im Natur⸗- und bem erſten geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſtande ſehr oft muͤſſen Gewalte 
thaͤtlgkeiten und phyſiſche Leidenſchaften erregt 
haben. “Well aber die Menſchen in dee erſten 
7 Geſellſchaft mehr beiſammen waren, und mehr 
und mehr durch die Einbildung erhitzt wurden; 
ſo ward ter Vorzug gu einer Quelle von Zwi⸗ 
ſtigkeit und Haß, weldye dle Nothwendigkeit 
verurſechre, eine feftece Berbindung zu mas 
- ther, Und das iſt eben fee Utſprung der Ehe⸗ 
verbindung, ehe noch die Religion einen hei⸗ 
- figen- ned anenfidstidgen. Stand daraus ges 
., Madt Hat, wodurch naͤmlich dle Abſicht des 
4 Sabi piers, warum ex einen Mann und ein 
Meib erſchuf, erpillet werden follte. 


J— 2g 
keit. Man mache mir aber die Uebel, die 
aus der efelichen Verbindung entſtehen, feine 
Borwiirfe, denn dicle Uebel find weiter nichts 
alg dex Mißbrauch des hoͤchſtmoͤglichen Guten, 
bad bei deſſen gutem Gebrauche nothwendis 
daraus entſpringen muß. 


Die Begierde, die urſpruͤngliche Gewalt 
immer weiter auszudehnen, gab zu Ungerech⸗ 
figfeiten, Anlaß. Die Gewaltthaͤtigkeit und 
Tyrannei befeftigten ihe Reich, und diefe ues 
bel find faft eben fo alt, twie das menſchliche 
Geſchlecht. Dies Verderbnis aber war weder 
Rad) ifrem Grunde, noc nad) ihren Perio⸗ 
ben, dic fie gu durchlaufen hatte, allgemein. 
Daher glaube ich, daß der Menſch den Keim 
des Uebels nicht in ſeinem Herzen traͤgt, ſon⸗ 
dern wenigſtens in ſeiner Natur einen Saa⸗ 
men des Guten hat, den er in ſich kann auf⸗ 
gehen laffen, und bei deffen Entwickelung ec 
das Bofe verſcheucht. 


Es gab anch gute und rechtſchaffene Leute, 
die gewiß ihre Stimme gegen die Bedruͤckun⸗ 
gen wuͤrden erhoben haben. Die Schlacht⸗ 
apfer ver Gewalt und. Tyrannei wuͤrden ſich 
unter die Fafns der Gerechtigkeit verſammlet 
we Een ie Manner, denen man die 

{.- 8 5 Gewalt 


- 
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Gewalt aller anvertraute, Maͤnner, die ſich 
burch nichts beſtechen liefen, haben die Geo 
walt atif cine folche Art ‘tingefehedntt, daß fle 
finen, die ſich unter die Gewalt eines einzi⸗ 
Herr, ‘ober mehrerer begeben Hatten, weniger 
nacdhtheilig war. Aus eben dieſen Begeben⸗ 
heiten und großen Veraͤnderungen kann man 
den Urſprung der Monarchien und Republi⸗ 
fen herleiten 4 ee . 6G 

| wiie 


Die Sarmaten baben bis tas ote Jahthun⸗ 


dert einen Zuſtand beibehalten, dee demjent⸗ 
gen, ben ich ben urſpruͤtiglichen nenne, fee 


aͤhmlich iſt. Lech, cin Sarmate, der ſich fie 


beſſer als ſeine Landsleute hielt /ſachte fie ſich 

_ ge unterwerfen. Ee ſelbſt baute ſich eine 
> Hatte von Baumaͤſten, man ahmte ihm nad, 
das verſammelte Volk erwaͤhlte ign gum An⸗ 

7 7 und er herrſchte vallkommen despotiſch 
fiber fie Die Sacmaten, feet Polafer, 
ſchuͤttelten diefes Joch nicht eher ab, als bis 
fie durch dieſe Obetherrſchaft beleldiget wur⸗ 
den. Dieſe Veraͤnderungen fallen aber nicht 
allezeit gum Vortheil des Volls aus, Wenn 
lch mir ela Vaterland woͤhlen ſollte, fo wuͤrde⸗ 
ich ein ſolches wahien, wo die alias 

fi 








S MBéachtige Berdndeeungen fehnftn cin; oo 
Helge bie Negierungsarten um, und nach dem 
Maaße, als ich bie Menſchen polizirten, ent⸗ 
ſainden neue Pflangungen; Die Pflanzungen 
veraͤnderten ſich; fie blieben gwar einige Zeiß 
in der erſten Werfaſſung, allein ſie waren doch 
wemals. gegen Veraͤnderungen geſichert. Von 
der einen Seite ward die Oberherrſchaft ge⸗ 
mißbrauchet; auf der andern entzag mon ſich 
hem Gehorfame. Die Unbeſtaͤndigkeit wae 
gleichſam bie andre Natur des Menſchen, 
welche cine traucige Wuͤrkung per moraliſchen 
Leldenſchaften iſt. Denn die. phyſiſchen Peis 
denſchaften, 06 fic, gleich in. der pollzirten Ges 
bellſchaft einen ſchrecklichen Einfluß behau⸗ 
tien, fiad dennoch gu ſchwach, eine beſondre 
Birfung berdorzubringen; fuͤr Den Einzel⸗ 
ng, _ nen 


ſehr deth geſtiegen * 3 ſollten auch die 
GSitten darin nicht ble beſten ſeyn ſo iſt man 
an einem ſolchen Orte doch weniger grauſam, 
die großen Veraͤndetungen firid nicht ſo ſehr zu 
befuͤtchten, welches ein wuͤrklich rreller Vor⸗ 
. hell kann genanne werden; denn nichts iſt 
dem Venſchen gefaͤhrlicher/ ald der Anſcheln 
“eet Tugend, die mit der Mofile und 
J Velbatrt veſcttch. J 
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fen ſind fie zwar verderblich; bie norelifhee 
keidenſchaften, aber greifen das Ganje. any 
und ſetzen ſich ungluͤcklicher Weiſe nur su oft 
dem Guten, das aud der Geſelſchaft ent⸗ 
ſpringt, entgegen. 

Aus eben dieſen Leidenſchaften entſtehet 
die Hinderniß oes Guten, das aus der. urs 
ſpruͤnglichen Geſellſchaft haͤtte entſpringen 
koͤnnen. Nicht nur, weil dieſe Hinderniß 
als der Menſch in die civiliſirte Geſellſchaft 
trat, nicht konnte uͤberwunden werden; ſon⸗ 
dern ſie bekam auch uͤberdies noch eine neue 
Kraft. Da der Verſtand ſich aufklaͤrte, ſo 
erhielt der Menſch um fo mehrere Mittel fein 
Herz zu verderben, weil der Anwuchs der 
Vernunft mit jenem des Verſtandes noch ſehr 
ungleich war. Hievon werde ich die Urſache 
in der Belge angeben. 


Viertes Kapitel. 
Von der polizirten Geſellſchaft. 


Nes dem Maaße— als ſich der Menſch von 
dem Beweggrunde ſeiner Vereinigung 
entfernte, vermehrte er auch ſeine Kenntniſſe, 
und weil ihn die Begebenheiten aufmerkſam 
gemacht 





Qe@ieg-at ag 
gemacht Getter, fo ward. ce glcichfan ge 
zwungen gu denfen, Beobadchtungen zu ma⸗ 
chen, Vergleiche anzufiellen, zu urtheilen, 
und in die Sachen tiefer einzudringen. 


Die Kuͤnſte hielten ſeinen Verſtand nicht 
mehr in einer Art Hon Gelaverei sf ‘von vers 
ſchiedenen Hinderniffen befreit, die ihm int 
vorhergehenden Stande entgegen geweſen wa⸗ 
ten, braug nun fein Geiſt durch die Finſter⸗ 
niffe, welche ihn umgaben, und die Wiſſen⸗ 
ſchaften wurden die Arbeit ſeines Verſtandes. 


Hier faͤngt nun das moralifche Leben des 
Menſchen an, der Menſch hoͤrte gaͤnzlich auf 
Machine zu ſeyn. Allein dag geſchah erſt 
am Ende der Laufbahn, daß er dieſen Grad 
ber Vollkommenheit, deren der Menſch faͤhig 
iſt, ſich erwerben konnte. Hier unterſuchte 
er ſein Herz, um in demſelben die Urſache ſei⸗ 
nes Daſeyns gu entdecken. Der Amlauf dee 
Erdkugel ruͤhrte ihn, und daraus erkannte 
er cin ewiges Weſen, -aber de ſeitze Begriffe 
noch ſchwankend waren, ſo blieb er lange 
Zeit dem Irrthume unterworfen. GSein Sorte 
gang ward nach dem Verhaͤltniſſe der Dauer 
ber Geſellſchaft auch ſchneller. Die Geſetze, 
die Regierunsdart erhielten cine ordentliche 

Seftalt, 


, d 
30 Pest 
Geftate, aber fie verbeſſerten und verbolifonte 
mreeen fitch er mit der Beit, damit fle in ber 
Folge nicht mehr einer mfindering untertbore 
few todren, Wenn fie aber ju einem ſolchen 
Grade dee Vollkommenheit kommen ſollten, 
ſo mußte die Vernunft nothwendig des Men⸗ 
ſchen Wegweiſer ſeyn, und dann waren die 
Geſetze und die Regierung ganz uͤberfluͤtig, 
und widerſprechende Dinge. 


Dieſer Schimmer des moraliſchen Lebens 


war ohne Zweifel cin neues Mittel des Mis⸗ 


brauchs, dabei aber muͤſſen wir nicht vergeſ 


ſen, daß die Uebel dazumal anſteckend und 
allgemein wurden, und vor der Göilgeſell⸗ 
ſchaft ſchon voraus gingen. Weil nun die 


Vernuuft burch die moraufchen Leidenſchaften, 
ohngeachtet des ſchnellen Wadethums des 


angebornen Verſtandes, verdunkelt ward; 
ſo waren die Kenntniſſe noch nicht im Stan⸗ 
de, in der polizirten Geſellſchaft ſich ein ei⸗ 
gnes Reich zu errichten. Wir ſehen noch 
taͤglich, daß man gelehrt und tieffinnig ſeyn 


kann, daß man alle Gaben des Geiſtes be⸗ 


ſitzen, und bei allem dem ſeine Vernunft doch 
uͤbel anwenden kann. Und wie viele giebts 


deren nicht, die ſich der Vernunft nicht cin | 


‘ mal bediencn, _ 
/ | Man 
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May wuͤrde fidh nur. umſonſt gegen die 
Eticke der phyſiſchen und moraliſchen Leiden⸗ 
ſchaften des Civilmenſchen. auflehnen. Ich 
halte hier die Mittel fuͤr gleich, denn der 
Menſch, wenn er fie auch nicht kennte; wuͤr⸗ 
de deswegen nicht beſſer ſeyn. In ber Folge 
werden wir ſehen, daß dieſe gluͤluiche Veran⸗ 
pi nus allein beim Cipilmenfchen frat 

det. 

Dem Tauſche hatte der Menſch ſchon ein 
—* bejgelegt das endlich bei einer jeden 
Sache gu einem Aequivalente ward. Alsdenn 
derwandte der Menſch alle ſeine Kraͤfte auf 
dieſes vorſtellende Zeichen der Gegenſtaͤnde an; 
und es war faſt kein Mittel mehr uͤbrig, um 
ju beſtehen, als allein ſich mist dem Eigennutz 
zu beſchaͤftigen. Der Luxus und der Ueber⸗ 
muth wuchſen gleichmaͤßig mit dieſer Plage, 
die dem moͤglichen Guten des Menſchen ſo 
nachtheilig war. Aus dem Uebermuthe ent⸗ 
ſtand Verraͤtherei, Feindſchaft, Unempfind⸗ 
ſamkeit, und ausgedachte vorſetzliche Rache. 
Aus dem Luxus Weichlichkeit, Wolluſt, und 
Schwelgerei. Auf dieſe Art vervielfaͤltigte 
das Intereſſe die unendlichen Uebel des Men⸗ 
ſchen; Der Uebermuth aber und. der Luxus vere 
cwigten fie in dent beſciſcheſilichen Leben. 

Mdeſſen 
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Indeſſen entfand aug. dem Cigeninge 
| Boch wenigtens etwas Gutes, aber aus die» 


fem Guten fchuf dad Intereſſe wieder die 
groͤßten Uebel. 


Durch den Handel kamen bie Menſcheu 
naͤher zuſammen #4), und die Rennthiffe ware 
den immer mehr und mehr ausgebreitct. Ute 
gluͤcklicher Weife muß ich hier geſtehen, daß 
es nicht aus der Abſicht ober Begierde geſchab, 
andere zu unterrichten und aufzuklaͤren, daß 
ber erſte fic) auf die See begab, ſondern daß 
er blos und allein vom Eigemrte dazu ver⸗ 
anlage wurde. 


Aber wie wolſen hier einen waͤrklich ttle 
fen Vortheil voraͤusſetzen, und ifn mit dew 
Uebeln, die daraus Herfommen, abwaͤgen. Die 
Schiffarthsgeſchichte, nur diejenige von Me⸗ 
rifo allein, wuͤrde fiir cine empfindſame Seele 

zureichend ſeyn, den Urſprung des ganzen 
Commerzes zu verfluchen. Es iſt gut und 
lobens. 


Sie: wurden aber auch hierdurch in der Folge 
und bald datauf gleichſam von einander ge⸗ 
trennet. 

..... quid non mottalis pedtors cogis “ 
' Auri facra. fames?. ny a 
Virgil. Eneid. Lib, 3. 
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lobenéwerth, Saf man dfe Landesprodufte 
entlegenen Nationen guftihret, um dageger 
jene, die uns mangeln, cingutaufden; ob es 
gleich wenig Lander giebt, die fir ihre Cin. 
wohner nicht alles hervorbraͤchten, und alfo 
die Fin: und Ausfuhre uͤberfluͤßig wdre; aber 

r nicht lobenswuͤrdig if es, ber die Meere 

inzuſchiffen; um fic) die Untwiffenbeit eines 
furdjtfamen und rubigen Golfs gu Muge zu 
machen. Es iff graufam, alles gu verwuͤ⸗ 
fin und ganze Razionen ausgurotten, um 
Gelegenheit zu haben cin elendes Metall aus⸗ 
ijugraben, dad die guten Leute nicht einmal 
kannten; es iſt gottlos, unter dem Mantel 
ber Religion die grdften Laſter und Grauſam⸗ 
keiten zu begehen. 


Das Commery, feiner Natur nach betrach⸗ 
tet, war ein Gue fir den Menſchen; aber der 
Risbrauch dices Guten bradjte den Cigens 
aug herbor, madhte dices Gute untick 
fam, und febte cin Ucbel an die Stelle deſſel⸗ 
ben, das man heut gu Tage fir gang unubere 
windlich Halt. 


Shen dices uebel iſt eine wichtige urfache, 
fuͤr diejenigen, die alle ihre Kraͤfte anwenden, 


bie poligiree Seſeuſchaft beabruſchen fie ver⸗ 
geſſen 


Ay 
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geſſen aber aud) dabei, daß bad Sommers 
fchon lange entfianden war, ehe nod die Gia 
vilgeſellſchaft den Menſchen verdorben bat⸗ 
te. Der Tauſch, wie ich geſagt habe, hatte 
ſchon im urſpruͤnglichen Zuſtande ſtatt, und 
legte den Grund gum Commerze. 


Ich geſtehe, daß die Politik ſehr oft die 
Gelegenheiten verhindert, welche sum Beſten 
eines allgemeinen Guten koͤnnten gebraucht 
werden. Indeſſen liegt es an einer ſehr ge⸗ 
ringen Sache, dem Commer; feine oh érige 
Nichtung wieder gu geben; nach meinem Urs 
theile ſollte mars ihm blos die Redlichteie bet⸗ 

geſellen. 

Nur dite entfheldende Frage: “hanger 
die geſellſchaftlichen Webel allein von der Gee 
ſellſchaft “ab? dies iſt cin: wichtiger Punkt, 
ben man unterſuchen ſollte, aber nicht unter⸗ 
ſucht, von dem man, weun er nicht obne 
Vorurtheil unterfucht wird, niemals ‘icktis 
. urtheilen kann. 


Da die Verletzungen der arſten ‘Regiee 
rungsarten, der Regierung eine. beftdndige 
_ wand dauerhafte Seale saben; da dinGreibeit 
Sclaverei ward, und die Vergrehen aus dan 
Elsenuute entſtunden / da ſelhſt die ws 

re ſchaft 
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ſchaft verletzt ward, und die Uebel ſich vermehr⸗ 
ten: ſo ward es nothwendig poſitive Geſetze 
zu geben. “Dean ich betrachte die Freiheit des 
Menſchen im Naturſtande nicht als Freiheit, 
oder die erſten Vertraͤge oder Bedingungen 
nicht als Geſetze. “Der Menſch war nicht 

frei, er konnte auch keine Verbrechen begehen, 
die aus dem Intereſſe entſpringen, denn ſeine 
Handlungen wurden durch keinen moraliſchen 
Vewegungsgrund beſtimmt, und fein Herp, 
war nod) nicht durchs Intereſſe verdorben. 


Die Geſetze kamen nicht allezeit gu ihrem 
dorgeſetzten Endsiwed’, weil fie auf. nichts 
als auf die Wuͤrkung abzielten, und deg. 
Srund oder F Ungrun ungeboben lichen. 2). 

' . €2 Chen: 


2) Als Lyſander ders Athenlenſern ihr Geld 
nahm, und (hin Philipp einen Theil bed ihm 
anvertrauten Schatzes ſtahl, da kannten die 
Spartaner weiter nichts als die Ehre, das” 
Vaterland und den Krieg. Das Intereſſe 
und der Uebermuth waren dort nody im gerin⸗ 
gen Anſehn; zwar nicht, als waͤren die Spar⸗ 
taner ſtets von dieſen Leidenſchaften frei gewe⸗ 
fea; ſondern Lykurgus mußte fle gn zerſtreuen, 
and ob ich geich bie Mittel niche billige, ſo 

| bleibt 
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Eben diefer Grund oder dieſe Urſache ſetzt 


fich dem moraliſchen Guten entgegen, das 


bie polizirte Gefellſchaft durch ihre Beſchaffen⸗ 
J = | ¢ 
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° 
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heit 


bleibt es doch immer ein Bewels zu meinem 
Vortheile; denn die Lazedaͤmonier waren da⸗ 


mals in einem ſehr polizirten Zuſtande; ich 


ſage damals, als Lyſander dem Cigennage die 
Thore oͤffnete. Die Vorſtellung des Werths 
der Gathen beſtund dazumal ape’ in einer 


Maſſe von Eiſen, welche die Begierde dar⸗ 


nad nur in einem geringen Grade erregte; 
nicht etwan, als wenn das Eiſen. niche. eben 
ſo gut elnen idealiſchen Berth wid des Bold 
und Silber haben koͤnnte; ſondern weil die 
Zahl dieſer Geldarten tort konnte beſtimmt 
werden; auf dieſe Art konnte man teine Geld⸗ 


haufen ſammeln, ohne dle Zirkulation zu ver⸗ 
hindern, wozu noch die Ungemaͤchlichkeit tam, 


einen ſolchen Schatz gu verbergenz und was 


macht man aud. mit einem' grofen Schatze, 
wo fein Luxus, ſondern nur Gleichheit ijt 2 
Sobald man aber nach einem Abel uͤberdachten 
Geſetze darin uͤbereinkam, daft bas Gold der 


Athenienſer als ein oͤffentlicher Scag ſollte 


betrachtet werden, und bet Lebeneſtraſe vere 
bot, 
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heit hervorbringt, die fo gu ſagen das menſch⸗ 
liche Geſchlecht derunſtaltet, und den Zwei⸗ 
fel erregt, ob das geſellſchaftliche Leben fuͤr 
den Menſchen wuͤrklich etwas gutes iſt. Dieſe 
fo oft erwaͤhnte Frage ward nicht eher bezwei⸗ 
felt, als bis man ſie gu weit uͤbertrieb. Man 
ſtellte zwiſchen einer vorgegebenen Freiheit 
wud Sclaverei einen Vergleich an, man ers 
og die Menge after, welche die Menſchheit 

€ 3 oo ver⸗ 


bot, daß die Buͤrger nicht ein einziges Stuͤck 
"In ihrem Hauſe haben ſollten, alsdenn gab es 
keine Art von Verbrechen, welches ſie nicht 
unternommen haͤtten, ihrer aufbluͤhenden 
Habſucht en Gnuͤge zu leiſten. Woe haͤtten 
fle (Gus ſollen? ten Lyſander und Ppilipp mit 
denm aufbewahrten Golde ing Meer ſtuͤrzen. 
Es giebt fein, Geſetze, das fo viel wie dieſe 
Zer emonie vcrmocht haͤtte. Das Mittel iſt 
zwar grauſam, aber wenn die Nothwendig⸗ 
keit ſo was erfordert, ſo muß die Gluͤckſellg⸗ 
keit eines Einzelnen der allgemeinen weichen. 
Ich werde nun bald Gelegenheit haben von 
den Geſetzen zu reden, well ich mir vorge⸗ 
nommen habe, davon in einem heſondern Ka⸗ 
pitel zu reden, um die Nothwendlgtet davon 
zu beweiſen. 
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sexunehrtet, wad verſcheuchte bie Tagenden, 
die fle, des Lurus und des Uebermuths ohn⸗ 
Hearhtet, veredeln. Man vermengte bie Wuͤr⸗ 
Fang mit der Urſache, und nahm das morali⸗- 
ſche Nebel fuͤrrden Misbrauch ded: moraliſchen 
Guten. Man verglich die Zeit/ als die Lei⸗ 


Senfhafter ausbrachen, unð den Menſchen 


gum Misbrauche dieſes Guten verleiteten; mie 
den unſrigen, mit einem Wort, man wollte 
‘pon. dtefer Wahrheit nichts wiſfen, oak dag 
‘Gute mit her Geſellſchaft anfs genaueſte ted 
wandt ware, der Misbrauch aber dieſes Gere 
ten ihr gar nicht zukaͤme: boium.ex 
cauſa, malum; ex quocunque defect. 


Es ift gemiß, ‘bag bag Uebel int ber volt 
zirten Geſellſchaft das Gute darin weit uͤbet⸗ 
trifft, und daß dieſes Uebel nicht ſeyn wuͤrde, 
wenn die Menſchen im Naturſtande geblieben 
waren, weil ſich zu den phyſiſchen Leidenſchaf⸗ 
ten auch die moraliſchen geſellten. Aber 


man muß auch geſtehen, daß eine poligirte — 


Geſellſchaft ſeyn koͤnnte, ohne daß . sad 
Uebel darin ware. In dem erſten Zuſtunde 
find die Tugenden unmoͤglich, in dem zwelun 
uͤberwinden ſte oft die phyſiſchen und morali⸗ 
ſchen Leidenſchaften. Auf der elnen Seite it 

ein 
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en Refer Sdilaf bes Verſtandes, bed Geiftes 
und der Vernunft; auf der andern ficht man 
cine beſtaͤndige Thatighelt diefee Kraͤfte. Be 
tradhte man nur den natuͤrlichen und den polis 
zirten Menſchen, nicht fo, wie er tft; ſondern 
fo wie er ſeyn muͤßte, wenn er nicht von (tis 
nen Zenandsträſten ti cinen uͤbeln Gebrauch 


—* 


Iſt die Beſthzug ohne den Raub ein mgs 
ides Ding? Gind: die Vertrdge ohne bie 
Verlehung derſelben moͤglich? die Regierung 
ohne Tyrannei? der Gehorſam ohne Wider⸗ 
ſpenſtigkeit? die Eigenliebe ohne Hoffart und 
Eitelkeit? die Kuͤnſte ohne den Luxus? die 
Wiſſenſchaften and die Philoſophie ohne ſchaͤd⸗ 
liche Syſteme? und wuͤrde die Geſellſchaft 
wohl geſchwaͤcht werden, wenn die Habſucht 
immer ans ihr verbanut wuͤrde? wenn dad 
Herz des Menſchen in derſelben nicht vom Ue⸗ 
bermuthe beſeſſen waͤre, wenn der Luxus auf⸗ 
hoͤrte fein. tyranniſches Gebiet uͤber die Sitten 
zu verbreiten? Wenn die Redlichkeit, Sie Ehre, 
mit einem Worte, wenn alle Tugenden die 
Stelle ord Betrages, ber falſchen Ehre und 
ber Verderbniß vererdte, und. die Religion 
bes Menſchen Herze ieee und ‘wenn er 
dann 


~ 
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Hane elle Pflichten erfuͤllte, die Me, ihm anf 


er legs 9 Wann die Resicxuns fuͤr immer 
den 


) Sir ble politiſche Welt giebt ¢6 feine Rellgion, 
die ſich nicht mit dem Staatsintereffe vereini⸗ 
gen ließe, ohne welche alle Gefsen, alle Irr⸗ 
thimer, die wegen des allgemeinen Beſten 
verboten worden find, ſich keinen Augenblick 
wuͤrden aufrecht erhalten haden. Allein dies 
findet an denjenigen Orten; wo viele Setten 
‘beifammen find, nicht ſtatt. Es if offenbar 
elnfeudjtend, daß die Vielheit der Meinungen 


ſehr bald gum Nachtheile eines jeden Staats 


insbeſondere und der ganzen Geſellſchaft aber. 
haupt ausfaͤllt. Die Druiden opferten auf 
ihren Altaͤren, den Goͤttern gue Ehre, Mens 
ſchen. Die Britten wurden durch dlieſe 
bardariſche Religion von ihnen im Zaume 
gehalten, weil derjenige, auf den einmal das 
Loos fiel, nothwendig ſterhen mußte. Die 
Schaͤtze dieſer Prieſter, welche ſich die Einfalt 
dieſer Leute zu Nutze machten, wurden ˖ in den 
geheiligten Waͤldern aufbehalten, wo fie ihren 
barbariſchen Gottesdienſt verrichteten, and 
hatten dabei keine andre Wache, ale die Furcht 
des Volkes vor der sittllden Made, und wle 

- + Sle 
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den eiſernen Zepter hieverlegte, und ber Bare 
gee die Fahne dee MebeBion mit Fuͤßen trate? 

Der Keim des Uebels fann: in dem phyſt⸗ 
ſchen Menſchen ſeyn, er faßt aber in dem mo⸗ 
taliſchen Menſchen nur mit deſſen Willen Wur⸗ 
zel. Es folgt alſo nothwendig, daß er ſeine 
Kraͤfte vernachlaͤßigt und nicht gebraucht. 
Aus biejen Petvachtuagen wird man viel⸗ 
leicht ſchließen, daß der Menſch, je mehr er 
aufgeklaͤrt iſt, um deſto mehr ſeine Leiden⸗ 
ſchaften bekaͤmpfen, und ſeine Ginne bezaͤh⸗ 
men muͤſſe; weil er, indem fic) das Licht der 
Vernunft immer mehr ausbreitet, einen Grad 
ber Kraͤfte mehr erhaͤlt, die zu ſeinem Vor⸗ 
theile ausfallen. Auf dieſe Art wuͤrde man 
viellecht mit mir davon geurtheilet haben. 
Ferner, kann man ohne Bedenken annehmen, 
daß die polizirte Geſellſchaft, ohne daß ſie 

€ 5 der 


Me Geſchichte meldet, To iſt dieſer Gebrauch 

niemals auf irgend eine Weiſe verletzt worden. 

Aber vg blieb nicht dimer fo; dent ſobald ane: 
bre verſchiedene riordiſche Voͤlker die Schwaͤche 

der Heptatchie erkannten, ſo bemeiſterten ſie 

fd} ihrer, und fuͤhrten zugleich eine andere 

Neligion ein; von dieler Materle werde ich 

Im dritten Theile handeln. 


/ 
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der Menſchheit rinen Schaden zaheküat hie 


Quelle aller Wohlthaten iſt, welche ihm bas 
Hdchfie Weſen vorbehalten hat. 


Ich beſtreite hier zwar nicht alle Grunde— 
bie man gegen. die polizirte Geſellſchaft aufge⸗ 
bracht, {ch erfenne fie als wahr, und wieder⸗ 
hole nochmals, daß das Uebel das Gute 


weit uͤberſteigt; aber weil es doch noch Mette 


ſchen giebt, die vom Strome Gingeriffen wore 
den, ohne dieſem Schwalle widerſtreben gu koͤn⸗ 
nen, und die, wenn ſie auf dem Punkte ſind in die⸗ 


‘fem umzukommen, dennoch Mittel finden, ſich 


dagegen zu retten: fo bleibt es gewiß, daß nits 
gends als an eben dieſem Orte die Tugend an⸗ 
zutreffen iſt. Und wenn ſie auch von dem 
Laſter und Verbrechen verdunkelt wird, ſo iſt 


ſie deswegen noch nicht ausgeſchloſſen; weil 


ihr einziger Zufluchtsort die Vernunft iſt, 


und ſie der Sonne gleicht, die mit Wolken 
bedeckt nur auf deren Uebergang wartet, um 
nach dem Ungewitter ſich in deſto groͤßeren 
Glanze zu zeigen. Aber ſo lange als der 


Menſch ſich nicht von ſeiner Vernunft witd 
leiten laſſen, und damit ſeine Leidenſchaften 


bekaͤmpfen, fo wird. ded Uebel woch groͤßer 
‘Werden; die Hinderniſſe, welche bie phyſifchen 
und 
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amd moraliſchen Uebel der Tugend entgegen⸗ 
ſtellen, werden ſich taͤglich vermehren und das 
Ungluͤck des Menſchen wird ewig dauern, ſo 
wie die Uebel, deren Urheber er ſelbſt iſt. 


Die Vereinigung gab die Staͤrke, der sere 
miſchte Zuſtand machte die Arbeit noͤthwendig 
und ſchuf die erſten Kuͤnſte.“ Der erſte geſell⸗ 
ſchaftliche Stand verſammlete die Menſchen 
unter“ eine veraͤnderliche Regierungsart, und 
milderte die Wildheit des Menſchen i im Rati’ 
und vermiſchten Stande. Wher wie id) gifage 
Habe, weil man diefen Schein des Guten deus 
Urſprung der moralifchen keidenſchaften ent⸗ 
gegenſetzen kann. Mit einem Worte: dle 
Quelle alles Uebels, welches der Civilgefell 
ſchaft sur Ratt gelegt wird, wird, je mehr die 
uͤbeln Wuͤrkungen eines boͤſen Gründes ſich 
ver vielfaͤltigen, je mehr fie Einfluß erhalten, 
und wegen ihrer wechſelſeitigen Verbindung 
aud) in einander wuͤrken, um deffo ſchwerer ganz 
verſtopft werden koͤnnen. Die polizirte Geſell- 
ſchaft war nur fuͤr die Vollkommenheit der 
Kuͤnſte, der Wiſſenſchaften, det Philoſophie, 
ber Vernunſt und Tugend. 


Der Lupus: bringt die Rtſi⸗ herðor, 
die Wiffenſchaften die Philoſophie, die Bas 


nahe 


abe beide immer. ſchaͤdlich (ind; die Tus 
gend als eine Maske der Scheinbeiligteit, 
des Wieineides, und. dex Ausgelaſſenheit; 
den Uebermuth, der veranlafit, daß wie 
den Cod unſerer ndchfien Anverwandten 
winfchens die Habſacht, die. dem Meng 
ſchen den Dold in die Bande, aight, feinen 
VNebemᷣnenſchen 3u ermorden, lehrt dey 
Menſchen die ſo geprieſene Artigkeit, w 
durch er betruͤgeriſch und grauſam nec 
Geundfagen.. wird, und fid) unter. dem 
Schleier dev Empfindfamkeie und Wabes 
beit verſteckt; mit einem Worte: erlauben 
Wwohl die Stroͤme des vergoſſenen Blutes 
womiit die ſchoͤnſten Jahrhunderte der pos 
lizirten Geſellſchaft befleckt worden, ein 
Wort zu deren Vortheile zu reden? Und 
Warum nicht? wenn ich nad) dem ſchon ent⸗ 
worfenen Gemaͤhlde mein Urtheil einrichte, 
naͤmlich, daß dieſe ſchreckliche Wuͤrkungen 
blos durch den Misbrauch eines Grundes 
anlaſſet worden find, der ohne dieſen Wik 
brauch andere Wuͤrkungen hervorbringn 
mußte. 

Um beweiſen gu wollen, daß die Civilge⸗ 
ſellſchaft den Menſchen herabſetzt, fo mug 
vorher bewieſen werden, daß der Misbrauch 

eines 
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dined Guten ein nothwendiges · Ulebel ftp; es 
bringt ein Rebel -berdac, aber loft den 
Misbrauch weg, fo werdet cyt tin. beſtaͤndi⸗ 
id Gut haben. 

Im Falle, daß nein Sefee oth nicht 902 
ber Gerechtigkeit meiner Sache uͤbergeugt wie 
te, fo glanbe ich hier einen Vergleich sitchen 
ber polizirten Geſellſchaft und dem Natur⸗ 
ſtande des Jakob Rouſſeaus auſtellen / ju koͤn⸗ 
nen, nicht fo wie die Gefellfthafe int gaͤnzen 
Unfargé, fondert wie fie aur in einzelnen 
Theilen beſchaffen tft. Dabei werde ich furg 
ſeyn, weil ich mur zu oft: Selegenheit Habe; 
meine Worte zu wiederholen. 


Fuͤnftes Kapitel. 


Vergleich der Civilgeſellſchaft mit den 
vorhergehenden Staaten, | 


er Menſch iſt fret geboren, aber er 
genießt ſeine Freiheit nur im Vatur⸗ 
ſtande, ſobald er in die Geſellſchaft ande⸗ 
ter trat, fo wurden die Vertrage nothwen⸗ 
dig, dieſe Vertraͤge legten ihm Seffeln an, 
duf die urſpruͤnglichen Geſetze folgten bald 
die ie poſitiven, und dann mußte ſich de€ 
Wille 
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Wille einzelner nach dent Willen des Gane. 
' gen richten, oft auch nach dem Willen eis’ 
nes Einzigen. Auf diefe Act war nun der 
Menſch immer gefeffelt.. Go iff bas Une 
Hheil eines mil;fictigen Philofophen beſchaf⸗ 
fen, der alled von ber béfen Geite anfiebt, 
au allen Menfcjen nichts alg after und Bere 
brechen vorausſetzt, und ſich nur alin file: 
tugendhaft hale. Meine Antwort hierauf its 
daß der Menſch im Naturſtande ein clave 
im Civilfiande aber frei iſt; wenigſtens wenn ⸗ 
man inmer an dieſem ober jenem Orte von 
der Geſellſchaft in die Feſſeln der Knechtſchaft 
geleget worden, fo iſt dieſes nur cine phyfiſche 
Sclaverei. Wenn der Menſch im Natur⸗ 
ſtande phyſiſch frei iſt, welches aber noch 
nicht erwieſen worden, ſo iſt es unleugbar, 
daß er moraliſch ein Sclave iſt. Aber hier 
iſt noch ein eſſenzieller Unterſchied, in dem ei⸗ 
nen Falle kann er frei ſeyn; im andern aber, 
am fich frei gu machen, mug er ſich der Ge, 
vilgeſellſchaft naͤhern, und die Sclavere? wird 
fic) nur nad bem Maaße der Heranndherugg. 
- an die CivilgeRD (daft serminbdern. - Epiktet, 
ohngeachtet ſeiner Knechtſchaft, war mehr; 
frei ald fein Herr, und ob ers gleich in ſeinen 
duferlichen Handlungen nicht war, fo wgr; 
etrs 


- : ° : 


ers doch int feinen Begriffen, und ob ex gleich 
ſeinem Herrn, der ſeine Tugenden ſchaͤtzte, 
dem Scheine nach unterworfen war, ſo ge⸗ 


hotchte er doch nur ihm allein, oder dem 


hoͤchſten Weſen; welches auch dieſer Sclave 
in einem ſehr erhabenen unumſtoͤßlichen Cage, 
Uber hie Rothwendigkeit mit ſeinem Schickſale 
zuſrieden zu ſeyn, bewieſen fat. Aber ſol⸗ 
cher Epiktete giebt eS weniges. ſelbſt ˖unter 
denjenigen, die man uͤberhaupt far. fest Galt. 
Ich geſtehe mit vielem Misvergnuͤgen, daß 
es in dee Geſellſchaft cine Art Menſchen giebt, 
die unter der Laſt ihrer Feſſeln ſeufzet, fuͤr 
welche der Naturſtand viel beſſer ware 1). 


, ae a aAber 


t) Die Sklaverei iſt nie ber + nate Zuftand . 
des poligivten Menſchen, um unter dem Dee 
fpotigmus au leben. Wenn der Defpote kein 
Tyrann iſt, iſt aud) nod) keine Skiaverei. 
WMan muß niur allezeit die Gewalt vom Miss 
brauche derſelben ſorgfaͤltig unterſcheiden. 

Wenn ein Menſch in der Civilgeſellſchaft bee 
ſtohlen oder ermordet worden iſt, wuͤrde man ° 
deswegen ſchließen koͤnnen, daß die polidirte 
Geſellſchaft die Menſchen darum otvil genacht 

babe, daß fie Diebe und Moͤrder wuͤrden⸗ 
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Aber wuͤrde wohl vie Geſellſchaft aufhé⸗ 
ren, wenn auch keine Eclaverei waͤre? Dieſe 
Grauſamkeit, die aus dem Misbrauche der 
Gewalt entſprungen, verletzt hundertmal mehr 
das Recht bet Geſellſchaft alg jenes der Na⸗ 
tur. Mair koͤnnte dies vielleicht fuͤr uͤbertrie⸗ 
fen halten; aber than unterſuche nar den Ure 
Prung dDicfer:Rlage, fo wird men ſehen, daß 
fie ans:der: Schwachheit und Gewalt, aus 
der Beſitzung und Armuth, aus der Liebe gue 
Arbeit und Unthaͤtigkeit entſpringt, welche 
Kraͤfte der Menſch, um ſich ſeinen Nebeninens’ 
ſchen gu unterwerfen, binnen dem Zwiſchen⸗ 


J raume des Natur⸗ und urſpruͤnglichen Stan⸗ 


des der Geſellſchaft hat erwerben koͤnnen, die 
aͤber aus dex pollgirten Geſellſchaft ſollte ver⸗ 
bannt werbens weil jedes Glied ant der alige⸗ 
meinen Staͤrke, oͤffentlichen Sicherheit, an 
allen Entdeckungen, an alien Geſetzen, Pflan⸗ 
zungen 2c. einen gleichen Antheil hat. Daͤbei 
muͤſſen wir aber nicht aus der Acht laſſen, 
daß die Sclaverei ſchon lange vor der dollzir⸗ 
fen Geſellſchaft geweſen iſt; den man muß 
ſtets die polizirte Geſellſchaft don dem ver⸗ 
miſchten und urſpruͤnglichen Zuſtände ‘ber 
Menſchen unterſcheiden: find dad wohl polißir⸗ 
te Menſchen, die den unmenſchlichen Geis “bet 

Voͤltern, 
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Vollern, welche bas Intereſſe nicht fannten, 
cingefubret haben? Es faun feyn. Iſt dies 
bem geſellſchaftlichen Zuſtande zuzuſchreiben, 
wenn Menſchen mit ſcharfen Steinen ihren 
Gefangenen die Glieder abſchneiden, ſie zer⸗ 
fleiſchen, ſte ohne Abſcheu braten, und fie 
hod unter einem Freudengeſchrei verzehren 2), 


Ich glaube nicht, daß es einen Menſchen 
sieht, fo ſehr er auch fir die Habſucht einge⸗ 
| nommen, 


6) Ich weiß, bag es Civilmenſchen giebt, ble 
#6 nod) huadertmal Arger treibens daruͤber 
babe ich ſchon meine Grande gefagt. Das 
braͤt die Lente nit, man trinkt nide ife 
Blut, aber man (aft fle nah und nad bei 
kleinem Gener umfommen; man martert, bee 
tragt, verraͤth, beſtiehlt nnd pluͤndert fies . 
le Wuͤrkung ift sem Anfcheine nach weniger 
grauſam, im Grande iff fie es aber mehr. 
Die MenGhen tm Naturſtande werden durch 
weiter nichts alé ble Gewohnheit and Hunger 
geleitet, bei ihnen iff die Vernunfe in einem 
fiefen Schlafe, bei uns aber wird fie durch 
bie Habfucht erſtickt. Allezeit ein und ebens 
dieſelbe Ochlußfolge. Die Entwidelung tev 


Vernunft Hingt nur vom Civilftande ab; der 
D uͤble 
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nommen, fo grauſam er auch ſeyn maͤchte, 
her ſeine Stimme fur die Sclaverei geben koͤnn⸗ 
te. Ich wuͤrde mich vor einem Koloniſten, 
der die Gewohnheit haͤtte, ſeinen Schwarzen in 
Stuͤcke gu zerreißen, eben fo ſehr in Acht neh⸗ 
men, als vor einem Straßenraͤuber. Aber 
ich wil den Vergleich auf etwas anders richten. 


Der natuͤrliche Menſch, dev allen phyfis 
ſchen Uebeln ausgeſetzt iſt, kennet kein Gut. 
Und weil er gar keine Kenntniſſe hat, ſo be⸗ 
trachtet er ſich niemals ſelbſt. Er fragt ſich 
nicht: ich bin — — aber wer bin ich? 
und wer' bat mich geſchaffen, and wie. bin 
ich entftanden? Die Fortpflanzung mache 
ha nicht aufmerffam, und wena er ſich fa 
wor dem Tode fuͤrchtet, fo iſt ef eben, wie 
mit. ben uͤbrigen Gefchdpfen, die ſich vor der 
Vernichtung ihres eigenen Wefens fuͤrchten. 
Die Natur mag ihre Schaͤtze fur ihn aufthun, 
ader ſie ganz verbergen, alles diefes ruͤhrt 

He nicht; wenn der. Gram und bie Surcht in 
U ſeinem 


aͤble Gebrauch derſelben aber von der hse 
ſucht. Man wird daher nlemals beweiſen 
koͤnnen, daß daſelbſt das Gute unmoͤglich fet, 
und daß ber Menſch in andern Standen chen 
dieſes Gute hervorbringen koͤnnte. 


. * — ‘ * 52 os 
ſeinem Herzen Fact faͤnde, wenn er bad Leben 
liebte, wie ſehr muͤßte er nicht den Tod fuͤrch⸗ 
ten, well alles, was ihn umgiebt, wider thn 
iſt. Er Gat alſo weiter fein Gut als ſeine 
vorgegebene Freiheit. 


Iſt dieſer Wilde frei, ‘ber, indem er. jis 
bem Gegenftande der ihm gefaͤllt, hingehen 
will, von den wilden Thieren abgehalten wird, 
welche ifm: feinen Zufluchtsort wegnehmen? 
Iſt er frei, wenn ec nie ruhig ſchlafen kaun? 
iſt der Wilde im noͤrdlichen Amerika frei, der, 
un ſich vvr den. Ueberſchwemmungen ju -rete 
tin, Monate lang auf den Baͤumen verblei⸗ 
ben muß? welche Gluͤckſeligkeit! Iſt dieſe dem 
Menſchen vorbehalten worden? Dieſe Frei⸗ 
heit betrifft blos die phyſiſche; denn bet der 
Unmoͤglichkeit der moralifchen im Naturſtande 
glaube icy mid) nicht lange aufhalten gu duͤt⸗ 
fin. Gin Glos enthnſiaſtiſcher und laͤcherli⸗ 
der Cigenfinn, und nichts anders, fann dite 
ſen unvollkommenen Stand vollkommen nen⸗ 
nen, und man wuͤrde eine Schwachheit ver⸗ 
rathen, wenn man dieſes Vorgeben ernſthaft 
widerlegen wollte. 


Was den vermiſchten Zuſtand ber’ ura 


ſpruͤnglichen Gafelſchaft brent ’ ‘fo ol 
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Gch in dieſer die moralifthe Sclaverei, und 
die phpfiſche bemaͤchtigt fic) wenigſtens der 
Haͤlfte der Menſchen. Wir muͤſſen dieſe 
Staͤnde nicht aunders als im Bezug auf dad 
moraliſche Gute betrachten. Wuͤrde die Freie 


heit nicht in der Gewalt beſtehen, Boͤſes und 


Gutes ‘aus bloßen Triebe ohne Grund zu 
thun? Mit einem Worte, if der Menſch frei, 
penn er gu etwas blos durch feine Sinne und 
faeces angetticben wird? 4) : 


deh 


9 S$. wth. rue gar zu gut, melden man 
jenen Bolkern anwelſen wird, die in dens 
Augendlick, ale fie bekannt wurden; den Erd⸗ 
boden verwauͤſtet haben; wie ohngefaͤhr die 
Perſer, oie Scythea, bie Griechen, die Rds 
met, die Gallier, die Sachſen, dte Daͤnen, 

* mit einem Wotte, alle barbariſche Voͤlker, 
welche beim Ausgange ans ihren Hoͤlen und 
Bergen oft die angenehmſten and beſtbewohn⸗ 
teften Gegenden der Welt gu Grunde gerichtet, 
und ſowohl das occidentalifthe als orientaliſche 
Kaiſerthum umgeſtuͤrzt, endlich aud alle dies 
jenigen, welche England waͤhrend ter Heptare 

- hie bevdlfert haben. Aber ih glaube nidt, daß 
fle an der poligitten Geſellſchaft Anthell gee 

| | nommen, 
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Ich will hier cicht alles, wad Roulfeny 
bieviiber geſagt, uber den Haufen 3a werfen 
faden, der, wenn er die Natur des Menſchen 
erhebt, allezeit die Eivilgefellſchaft Seleidiges 
and herabſetzt. Das Mitleid, das ofug 
Zweifel der bewegende Grund aller Tugenden 
it, iſt bei dem natuͤrlichen Menſchen in einem 
viel Vhern Grade, als bei don gefellfchelte 
lichen: : Ich mid glauben, daß dex Mente 
im Naturflande die Uebel, die er feinen Wee 
benmenſchen leiden fiche, mit ihm theilt, weil 
ber natuͤrliche Srich, der ein jedes Wefen gue 
Erhaltuug friner ſelbſt autreibt, ihen auch 
die Uebel, die vin jedes Wefen ner Gattung 
empfindet, fuͤhlbar macht. Dieſer Juſtinkt 
wird in der Geſellſchaft Sympathie. Das 
Intereſſe unterdruͤckt fie ſehr aft und ſchraͤnkt 
dad Mitieid in dem paligiefen Menſchen cin, 
dein, wer Egoiſt geworden sf, ſteht in der 
ganzen Natur nue fic) alleia. Weed vied 
Abergebe ich mit Verachtung. . Aber wie viele 
Menſchen fiehe man nicht noch heut gu Tage, 
die im Mittelpuntte der Lafter und Verbrechen 
D a wohnen, 


| nommen, und giaude noch viel weniger daß 
fle die Staaten, von denen die Rede if, wer⸗ 
ben vervollkommet haben. 


wohuen, oie Sem Greiſe und.den Kindérn 
die Bedoͤrfniffe nicht nur entsabn, ſondern 
ſogar mis allen Ungluͤcklichen ben Genuß ihrer 
Lebensmittel theilen. Der Verfaſſer Hat he 
bieſer Stelle ſein Herz zu deutlich entdeckt, als 
Saf man nicht ſehen ſollte, daß wes daruͤber 
nicht zu: Kathe’ gezogen hat: Mas: Meinige 
wenigſtens ſagt mir und verfichert mids, daß 
Ste Enwfinbſamiteit nur dann allein maͤglich 
und wuͤrklich (i, wean der Menſch an Geſell⸗ 
ſchaft tritt. Es sige mir Rouſſcau einen 
Wilden, der uͤber die Uebel und Unglauͤcksfaͤlle 
weint, die er nicht aͤndern fam: «Ge werfe 
tite einen Brith auf die leidende Menſchheit, 
und verſchließe fein Herz ver dem Duitiade, 
afgdenn werde kh anfangen gu sweifeln »: ob 
dtefe Tugend niches bei den vovtreflidjen Kennt⸗ 
niſſen verlieren koͤnnte. Er greife den Grund, 
Sev alle Tugenden verletzt, au, er vermiſche 
und vergleiche alsdenn das Mitteid des nutuͤr⸗ 
lichen Menſchen mit der ean finbpanntel des 
geſcuſchaſturhen ua 

“My. ; bee 


© * es meine a— wire, dieſen Ancor 
Affentlich zu kritiſiren, ſo koͤnnte ich ibm, bie 
Eunpfindſambkeit im Naturſtande ganic ftreta 
tig 
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Wer welches iſt deun die ſo geprieſene Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, deren Verluſt man noch toͤglich ſa 
. °° Dt . febe 
tis machen. Nach der Zuſammenvereinigung 
wird doch ein Votzug ftatt gefunden haben. 
Je genauer der Menſch das Band der erſten 
Vereiniguns mile ſeines Gleichen wied gekuuͤpft 
haben; deſto mehr wird er ſich quch von einer 
Att moraliſchen Intereſſes gegen dieſen und 
jenen Gegenſtand hahen einnehmen laſſen, 
welches igentlich dic Erſtlinge dee Freundſchaft 
waren. Aber das iſt noch nicht das, was 
bie Ewpfindſambleit karakteriſiret, le muß uns 
bie Liebe uͤberhaupt · fir alle Menſchen einfloͤſ⸗ 
fer, dieſe Liehe maß uͤherdacht ſeyn, und ob 
Re gleich im Geunde eine Empfindſambkeit iff, 
forms fie doch durch keine Urſachen, die ihr 
nicht eigen ſind, bewirkt werden... Hieraus 
ſelgt nicht, daß ein empfindſamer Menſch ſoll⸗ 
te der Freundſchaft unfaͤhig ſeyn; im Gegen⸗ 
theil iſt er mehr dazu faͤhig als ein andrer; 
aber ev wird es nicht ſo, wie der gemeine 
Haufe, ſeyn; er wird ſeine Freunde nicht 
Glos ſeinetwegen lieben; dieſer Mame wird 
felnene Herzen heilig ſeyn, fein. Mand wird. 


ihu antes zines gewiſſen angenehmen Empfin- 
| dung 
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ſehr bebanert? · Koͤmte dieſes But; bag nue 
in Der Einbildung einiger milzſuͤchtigen Phites 
ſophen beſteht wohl mit dem Vergnuͤgen des 
wuͤrklich polizirten Menſchen in Vergleichung 
Zezogen werden? 

Alles it fuͤr ihn: ex hat bie Erkenntnift 
vom Schoͤpfer und bie Betrachtung der ma⸗ 
jeſtaͤttſchen Naͤtur, und ob er’ gteld nicht die 
tivigen Geheininiſſe ergruͤnden kann/ fo wird 
be doͤch von Ber’ wunderbaren Uebereinſtim⸗ 
mung geruͤhrt, wo er ſich denn vor dem ewi⸗ 
Hen Weſen denmüehiget, and den we heber in 
fanem Werta ‘eft. . oa D er 


* dang Aehrechen fot guages: Dafeyn wird 


_ MN nur der den Gluͤche ſeiner Freunde enthälten 


»ſeynz⸗ ev led” fh in ihrem eigenen Gluͤcke 
GEG hlen; auch wird er ihr Elend: wie 
+ le, und vlrtleicht noch mehr als fie ſelbſt ers 
pfinden; et wird aber aided deſtoweniger die 
Abrigen Menſchen tteben, und alle mur médge 
Whe Mikel anwenden, um ſich ihnen nuͤtz⸗ 
lich zuꝰ machen. Oies find die Tugenden, die 
in dem geſellſchaſtlichen Leche ole bloße Em⸗ 
* pfiabung aͤbertreffen, ‘Ole bee kleinere Sheil 

ber Menſchen auch nicht in Sewelfet steGe: . 
‘Vater allen Geis gu Sage poltzirten Menſchen 
giebt 


a 


°¢e - 








a tine $7 
+ - Det Natarmenſch fiebt nur den Anbruch 
ba Morgenroͤthe; alltin die Große des volli⸗ 
gen Anblicks bleibt nur fiir den polizirten usp 
empfindſamen Menſchen. 
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giebt es kein Volk, bas nidt-einen Gott, ei⸗ 
ne hoͤhere uubegreifliche Macht, die das Uul⸗ 
verſum geſchaffen, und nicht die Unſterplich⸗ 
keit der Seele glaubte, Ein jeder verehret 
Gate 10d ſeiner Art und Weiſe, cin jeder 
ſchreibt ihm verſchiedene Tugenden zu, ein 
jeder macht ſich von ber kuͤnftigen Belohnung 
befondere Begriffe. In den Hauptpunkten 

- Ober, aim Glauben ats cin hoͤchſtes Weſen find 
, fie alle einig. Dew Umfang doer Natur, dle 
Harmonie des Weltgebaͤudes, dle Bewegung 
der Geſtirne, die Ordnung der Jahreszeiten, 
die Abwechſelang nee Waterung, die Her⸗ 
vorbringung ber Geſchoͤpſe und Pflanzen rc. 
Sn allen. dieſen wunderbaren Zeichen erkennet 
der Vernuͤnſtige die Hand des Wohlthaͤtigen, 
der die Welt hervorgebracht hat und regieret. 
In den guten Zeiten Athens, wird man 
ſagen, machten alſo die Athenienſer noch kei⸗ 
nen polizirten Staat aus? aber dies behaupte 
id auch nicht. Alle Syftane, die darauf 
ausgin⸗ 


3s 
“gpa fann mir bie. polijirte Eenaſchafe 
fiir ein ſchoͤneres Bild. darſtellen, als wenn 
ich einen Juͤngling ſehe, wie er ſich bemuͤht 
einem ehrwuͤrdigen Greis das kraftloſe Alter 
zu erleichtern? Der Greis, geruͤhrt von des 
Juͤnglings zaͤrtlicher Sorgfalt, ſucht ſie mit 
ruͤhrenden Liebkoſungen gu vergelten, ee trock⸗ 
Nee ihm mit ſeinen vom Alter gebleichten Haa⸗ 
ren bie Thraͤnen ab,: die aud Furcht ihn bald 
zu verlieren, uͤber jenes Waugen herabſtroͤmen. 
Dee Juͤngling aus gaͤrtlichem Gefuͤhle der 
Dankbarkeit und Hochachtung trokknet thm 
wiederum bie in den Falten ſeines verehrungs⸗ 
wouͤrdigen Angeſichts ſich ſammlenden empfind⸗ 
ſamen Thraͤnen. Ich“folge ihm Hs ind 
maͤunliche Alter, Hee ſeh ich ihn ans Safer: 
diner jungen Frau, deren Stellung die Un⸗ 
ſchuld der Seele anzeigt; er Gale ein juriges 
Kind bei bee Hand, und ‘eine Frau reicht 
ceinem 


| auggingen, die urlerbichtet ‘bet Seele gu 
beſtreiten, werden bas, twas ich gefagt Gabe, 
. nidt Aber den Haufen werſen. Es wuͤrde 
_ een fo viel ſeyn, als wenn man verlangte, 
daß Frankreich und Deutſchland die Seele fuͤr 
ſterbllch halten ſollte, weil eg einige Narren 
geſagt oder beſchrieben haͤtten. 


@ 


⸗ 


gentamicin) 59 
einem noch juͤngerem die Bruſt. Beide Kine 
der ſcheinen durch ihre Liebkoſungen fie noch 
zu einer groͤßeren Liebe zu reizen, und fic beide 
ſcheinen mit einander gu wetteifern, wer vey 
ihnen, diefen foftbaren Pfdndern der Liebe, 
die meiſte Zaͤrtlichkeit erweiſen wird. Sch bes 
gleite den Menſchen durch alle Handilungen 
ſeines Lebens, ich finde ihn gottesfuͤrchtig, 
den Geſetzen und der Regierung gehorſam, ich 
ſche ihn wegen ſeiner Auffuͤhrung als die 
Stitge der Gitten ait; ich febe ihn die Nelis 
gion oͤffentlich verehren, und dem Amte, bad er 
befleidet, Ehre machen; and, ohne daG ev 
fine Hausgeſchaͤfte vernachlaͤßiget, dienet cv 
dem Fuͤrſten und dem Vaterlande. Die Em⸗ 
pfindung macht ihn gegen alle leidende Geſchoͤ⸗ 
pfe entpfindfam , und weil er unr ein geringes 
Einfommen hat, fo ſucht er doch durch tine 
vernuͤnftige Wirthſchaft, ald cin. Feind der 
Verſchwendung und der Ergdglichfeiten, die . 
nur die Geele entfrdften, dem Bedraͤngten, 
beizuſtehen. Er beſucht die Spitaͤler; er 
ſucht Gefangne zu befreien, und geht bis in 
dic verborgnen Huͤtten bed Elendes; er ftoͤßt 
den Elenden Muth ein, und ermuntert ſie zur 
Geduld; er iſt mehr ein Freund ald Beſchuͤ⸗ 
rs cr seht und uͤberſchuͤttet eine elende Fa⸗ 

milie 
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mille mit Ueberflußz, giebt ihnen Tei Selo, 
und will dafuͤr keinen Dank. 

Das iſt der Civilmenſch, nicht aber der 
aifedatiche aber fo wie er ſeyn follte und ſeyn 
fonnte, ‘denn es ſteht ibm nichts als nur er 
fic ſelbſt im Wege. 

Wenn dies ſo waͤre, ſo wuͤrde der ueber— 
mutß— bie Schwelgerei, die Habſucht ver⸗ 
gebliche Muͤhe anwenden, ihr Reich aufrecht 
zu erhalten: denn der Menſch ginge hier ge 
den Weges zur Tugend und zur Vernunft ©) 
in 


5 Wenn Aon bie Habſucht der Saurus und ber 
-  Mebermuch gepflege wuͤrde, fo waͤre bef allen 
bers berinod) etwas anjufangen, wenn nur 
die Sitten waͤren, was ſie ſeyn ſollten. Die 
phyſlſchen Leidenſchaften haben ungleich mebr 
Einfluß. auf den Zuſtand der Gefellfchafe, als 
auf den Naturſtand. Dee natuͤrliche Menſch 
kennt weiter nichts, als bas Beduͤtfniß und 
ſodald er dieſes befeichiget Hat, fo iſt tn ſel⸗ 
nen Augen das Weib eine gleidgiltige Bade. 
Aber dle angiehenden Reize eines Geſchlechts 
gegen das andere, die durch Nebenumſtoͤnde 
verurſacht werden, die Wolluſt, die das Ver⸗ 
gnuͤgen dex Liebe vermehrt, erweckt mehr 
Bedaͤrf⸗ 
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Cin einziger Menſch, fo wierich ibn bics 
geſchildert habe, ift gureichend gur Behauptung 
des Vorzugs des geſellſchaftlichen Lebens. Je 
mehr der Menſch boͤſe geboren wird, und es 
uur einigen unter den Menſchen vorbehalten 
iſt, jum Guten geneigt gu ſeyn; deſto eher 
kann es nur in der polizirten Geſellſchaft ge⸗ 
ſchehen, daß das Beiſpiel einer kleinen Zahl 
auf alle uͤbrige wuͤrkt. “Hat aber im Gegens 
theil der Menſch den Kein des Guten in ſich, 
fo it es moͤglich, daß die poligirte Geſellſchatt 

ſein 


Veduͤrfniſſe in dem aeſellchaftlichen Menſchen. 
daß er weit uͤber die Grenzen der Natur hin⸗ 
ausgeht; die Tinbildung, wenn ſie durch die 
verfuͤhreriſchen Gegenſtaͤnde rege gemacht wees, 
bea, ermuntert hod mfr die Ginne, abes 
Befd{eunigt in ifm, ben Ausbruch det Lelden⸗ 
ſchaften, ſo daß, wenn er dieſen einmai oͤber 
laſſen iſt, er ſelten zu ſich koͤmmt. Indeſſen 
glanbe ich, daß wenn ber Menſch einmal durch 
Vernunft die moraliſchen Leidenſchaften uͤber⸗ 
winder, er aud) leicht die phyſiſchen uͤberwin⸗ 
ben wird, Die guten Gitten aber werden 
nicht cher ben Menſchen veredeln, bis er fich 
wide Meiſter ban einen keldenſchaſten machen 
wind, 
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ſein Weſen gant verunſtaltet hat, wenn man 


mir vorlaͤufig beweiſen kann, daß die Enea 


wickelung dieſes Reims ‘nar ‘im Stande dee 
Natur maͤglich iff. - Und aun nods citten Cite 
würf: Wo ſieht nan denn tugendhafie Bes 
lehrte? Doch damit wird mat die folgende 
Wahrheit niche beftreiten; denn, fobald der 
Menſch gerecht iſt, ſobald iſt er auch gluͤck⸗ 
lich. Die Ketten, die den Boshaften zu 
ſchwer werden, ſind in den Haͤnden des recht. 
ſchaffenen Mannes Blumenkraͤnze. 


Man kann freilich dem allgemeinen mog⸗ 
chen Guten viele Uebel, deren Moͤlichkeit 
noch beſſer durch die Wuͤrklichkeit erwieſen 
worden, entgegenſetzen; denn zu den Leiden⸗ 
ſchaften des, im natuͤrlichen, vermiſchten 
und urſpruͤnglichen, als auch im geſelligen 
Zuſtande lebenden Menſchen, welche auch mit 
in die polizirte Geſellſchaft hinuͤber gehen, ger 
ſellet ſich ſehr oft eine uͤberdachte und vorfebe 
liche unempfindſamkeit jq li Grauſam⸗ 
Feit 7 7). 

: Wie, 


7) Die weſehlche Unewpfindlichteit, oberr bie 
Grauſamkeit des polizirten Menſchen, wel⸗ 
hes meiner Meinung nad) immer — 
iſt 
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Wie, sum Beifpiele, der Kricg einer Nae 
ton gegen die andere tft. Aber wenn der Menſch 
in dew verſchiedenen Staͤnden, wovon hice 
die Rede it, weiter nichts alé die phyfifher 
deidenſchaften fennt, wenn ſeine moralifde 
ladenſchaften dort zu ſchwach waren, um 

die 


iſt im Grunts viel ſchrecklicher, als bie Un⸗ 
fAflbarfeit Des Naturmenſchen gegen bas Ue⸗ 
bel, und ſeine Gleidgiltigfeit gesen Gutes 
wad Uebels. Die Leidenſchaſten weichen sfe 
ters Dem Intereſſe, das allem Weſen gleich 
gemein ſeyn koͤnnte: aber ſobald der polizirte 
Menſch pas Gefuͤhl gegen ſeines gleichen mit 
uchetlegung unterdruͤcken kann; 3 fo wird ee 
um deffo bosbafter ſeyn, weil er fn ſich den 
Hang, der ihn gum Gaten fahren follte, eve 
flldt, und ſogar Drittel ſucht, die ihn zum 
Been fibren; fobald nun diefer’ Hang ein⸗ 
mal unterdritcét worden , fo ift fie thn kein 
Zauruͤckhaltungsmittel mehr Ubrig. Alles dies 
jum Vortheile meines Grundſatzes. 
Es giebt zwei Klaſſen von unempfindliher 
Menten, die Reichen und Armen; die ers 
» fen, ſobald fie fic mit bem befeledigt Saber, 
was fie begehren, glauben {ich nur allein dazu 
beftimme 
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die Uebel der Grauſamkeit auszuuͤben, die 
heut zu Tage begangen werden. War er des⸗ 
wegen von dieſer Blutſucht ausgenommen? 
Der Zorn, die Rache ſind dem Menſchen eben 
ſo natuͤrlich, wie den Thieren. Verurſacht 

nicht 


bveſtimmt sitet zu ſeyn, oder ſehen nie hin⸗ 
ter ſich, und folglich nie den Nachtheil des 
Vergleichs. Die andern vow der Arniuth 
gedruͤckt, ſind ſtets vom Gluͤcke eines andern 
verdlendet, welches aud) eigentlich ble Uriache 
iſt, daß es unter dem großen Haufen der Ver⸗ 
brecher einen Theil giebt, der wenigſtens, 
wenn er nicht gu entſchuldigen, dod) zu bekla⸗ 
gen iſt. Die Habſucht hat das civilifiste 
Menſchengeſchlecht ſo verunftaltet, daß oft ein 
ungluͤcklicher Vater, um ſeiner vor Hunger 
ſterbenden Familie einen Biſſen Brod zu ge⸗ 
ben, ſich muß henken laſſen, indeß eine kleine 
Anzahl von vornehmen Taugenichten das Gold 
mit Fuͤßen tritt; oder es zur Verfuͤhrung der 
Unſchuld anwendet, und die Armuth tyranni⸗ 
ſiret. Hier werfe ich die Frage auf, welcher 
von beiden wohl der groͤßte Verbrecher iſt, iſt 
es jener, den man gum Galgen fibre, oder 
dieſer, der in einem voldenen Wagen daber⸗ 


| fidget 


6s: 
Wide de Brutaliede der Sinnen zweler wa: 
tin Bedsiefyis Streitenden Gidweilen dem eie 
am den Tod? Hat der phyfiſche Menſch niche 
ſhon oft einen andern niedergeriffen, und ſich 
fined noch halb lebenden Koͤrpers alé eines 
Raubes bemaͤchtiget, und ihn zerfleiſcht? Gol 


ig es ad kann mans ohne Entſetzen 
anf: viele Belfer Hat man nicht 
rntbed einer urſpruͤnglichen Gefette 
ſdaft @ ihre Greiſe umbrachten und 
—X frien t 

Es 





erken, daß bieſe Volker, 

er alg Kleinigkelten aͤber⸗ 

Schteckbllder abgerechnet, 

eipfindſame, gaſtfreie 

Anſchein der Tugend und 

ens hatten. Ich bitte 

den Widerſpruch tr ders 

Sitten nachzudenken, er wird dabel finden, 

" Mag die Tugenden und die Verdrechen aus ele 

het Quefle herkommen; aber ob nun gleich 
ble Urſache einerlei iſt, fo find doch dle Waͤr⸗ 

fhmgen unter ſich ſehr unterſchleden. ¶Dieſe 

unempfindſame Tugenden bringen weiter nidts, 
ds citi unbeſtaͤndiges, ungewiſſes Gut Gere 
E ‘oer, 


66 Deep | 
‘ G8 tvaren Zeiten, wo die Nachkonnnen 


der Scyten thre buigeftatteten Kinder todtetere, 
aber 


yor. Dele Lebel find wirklich reell und be⸗ 
ſtaͤndig. Man deklamire dawider whe man 
will; fo glaube. ic) toch nicht, daß dle Polaken 
heut gu Tage ſchlimmer find, als fene firs 
. wten Jahrhunderte, oie, wie ich ſchon geſagt 
habe, ihre ungeſtalteten Kinder und Greiſe 
todtſchlugen. Sie ſind vielleicht weniger herze 
haft; aber aͤuch weniger grauſam. Uebrigens 
“aber, haͤtten fle fa was von ber kriegeriſchen 
Wuath der tartariſchen Einwohner verforen, 
ſo haͤtten fle dabei doch gewonnen. Die Ge⸗ 
ſelligkeit, die Wiſſenſchaften, eine Annehm⸗ 
lichkeit im Umgange, eine vernuͤnftige Gaſt⸗ 
freiheit kann mit einer verletzenden Wuth nicht 
in Vergleich gezogen werden; welche anſtatt 
zum Heldenmuthe zu ſuͤhren, die geheiligten 
Bande her Geſellſchaſt zerreißt. Ich leugne 
nicht, daß die polizirte Geſellſchaft ote Herz⸗ 
haftigkeit barbariſcher Voͤlker vernichtet Gabe, 
die weiter nichts als Blut und Cifen kannten; 
aber es folgt daraus, daß ſie einſehen lernten, 
daß der Mehſſch vow Natur nicht zum Men⸗ 
ſchenwuͤrgen geboren iſt. Wieder ein nener 
Beweis gu meinem Sake. 
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aber ghidticher: Weife wenden die Kuͤnſte und 
Wiffenfhafter, und befouders tin philofophis. 
ſcher Koͤnig Heut su Tage alle Muͤhe au, dies. 
fed Bol€ nach der Geſtalt anderer aurvpliſchen 
polizixten N Nationen zu bilden. Fa, 


Rouſſeau, der ſich, um den Naturſtand 
uͤber die Gvilgefellſchaft zu erheben auf etwas 
ſtuͤtzt, woran ein Wilder wohl Zeit ſeines Le⸗ 
beng nicht gedacht Hat, ſagt: dag der Nature. 
menſch von ber Vernichtung keinen Begriff 
haben koͤnne (welches er auf eine ſehr uͤbleArt 
fie ihn als cin Glick auslegt). Hat er ‘viel. 
leicht damit fagen wollen, bag demjenigen, . 

der uber nichts nachdenkt, das Vergnuͤgen 
Lebens, oder das Schreckliche bes Todes 
einerlei iff. Um ſich gu dieſem Laffer zu ents 
ſchließen, mus man entweder cin Narr ſeyn; 
oder kein Vergnuͤgen und Misvergmigen fene . 
nen: man muß des Lebens muͤde ſeyn; oder 
deſſen Genuß verabſcheuen und denken, daß 
es keines mehr giebt, und daß derjenige, der 
das Laſter begebt, weder das eine noch das 
andere zu ſchaͤtzen weiß. Jeder Menſch, 
der in der polizirten Geſellſchaft iebt, hat ſich 
doch einen Begriff vom Vergnuͤgen und Mis- 
vergnuͤgen gemacht wenigſtens nach ſeine 
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Cinbifoung. Ein pweiter Beweis, woraus 
eben nicht mehr zu ſchließen iſt. Der Schim⸗ 
mer des Luxus, der Bequemlichkeit; Ser’ 
Weichlichkeit, der Wolluſt und alles was 
den Sinnen ſchineicheln kann, haben nie 
einen Wilden an die verſchiedenen Hoͤfe 
von Europe foden koͤnnen. Das ift an ſich 
ganz natuͤrlich, denn es ift eine gewiſſe Gras 


dazion, ein gewiſſer Zuſammenhang von 


Kenntniffen nöthig, die beweiſen, daß der 
Menſch gezwungen worden, fich: gu vergeſell⸗ 


ſchaften, und verſchiedene Abwẽchſelungen 


birdugeben , GIS ex endlich zu dein degen 
waͤrtigen Zuſtande gefommen iff. Die Mei⸗ 
nang giebt den Sachen einen Werth, und die 
Gewohnheit beſtimmt die Meinung davon. 


Die polizirte Gefelichattttathe die grau⸗ 
famen Gebrdache der ſchon halb polizirten 
Biter menſchlicher, ober viehueht, der‘ Nae 
tur ded Menſchen angemeſſener. Ich bin aber 
nicht fo thoͤricht vorzugeben, als haͤtten alle 
poltzirte Bolter gute Sitten,“' ich ſehe fie im 
Gegentheil alle fuͤr verdorben und grauſam 
an. Die Urſache davon habe ich angegeben, 


nun kommt es nur darauf an, gu unterſuchen, 


ob fie unuͤberwindlich ift? tn der Folge, wenn 
_ _— id 





ih son dem moͤglich Guten redest werde, who 
man ſehen, daß icy fie nicht dafuͤr anſehe. 
Ich weiß auch, daß es Voͤllker giebt, die in 
ihrem erſten geſellſchaftlichen Zuſtaude milde 
Sitten hatten, welches an ſich gewiß iſt, 06 
man mir gleich das, was ich erſt geſagt ha⸗ 
be, entgegenſetzen koͤnnte. Uebrigens fanz 
dieſe Einfoͤrmigkeit nicht anders alb bey bent 
geringen Cinfluffe des Intereſſes beſtehen. 
Man ſchwaͤche heut zu Tage das Intereſſe 
ſo wird man beſſere und gereinigtere Sitten 
finden, weil alsdenn die Beſchaͤftigung der 
Vernunft, die Sinnen zu baͤndigen, nicht 
mehr noͤthig iſt. Derjenige, der das Boͤſe 
und deſſen Reize nicht kennet, varf es auch 
nicht zu vermeiden ſuchen. Will man jenen 
Voͤlkern, die gar keine Kenntniſſe beſitzen, ei⸗ 
nige Tugenden zugeſtehen, fo koͤnnen fie far 
nichts anders als Temperamentstugenden an⸗ 
geſehen werden, die weder die widerſtehende 
Kraft, noch die Beurtheilung, wodurch ſie 
in ihrer Beſtaͤndigkeit erhalten werden, in ſich 
enthalten. Die Tugend kann nicht anders 
als durch eine wuͤrkende Kraft erklaͤrt werden, 
die erforderlich iſt, Laſter und Verbrechen, 
womit fie umgeben iſt, ‘von ſich gut verſcheu⸗ 
den und gu zerſtreuen. et Tugend, fagt 
E 3 Plutarch, 
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Plutaech, die einem nicht viel Mise koſtet, 
iſt cine wilde Frucht, welche hervorbricht 
ohne gepflegt gu ſeyn; fie bat freilich einen 
Schein des Guten an fie, ia aber im Gruu⸗ | 


ve gu nies dienlich. 


Mit einem Wort, berjenigt, der ſi ge gegen | 


Gen Reig der Laker waffnet, und der hölli⸗ 


(hen Gewale, des Intereſſes widerſteht; der 
Uebermuth und Luxus verachtet, fi ch in jeden 


Umſtand zu ſchicken weiß, darf nur. god die 


Empfindfambeit ves Herzens oginit verbinden, 


dann wird er wabebaftig tugendhaft ſeyn. 
Aber kommt dieſes Gemaͤlde wohl bem Men⸗ 
fhen im Natur⸗ vermiſchten⸗ und urfpriinge 
lid) » geſellſchaftlichen Zuſtande jut 


Nach dem Hobbes habe idy bas Seen ver 
Wilden mit bee Kindheit vergliehen; aber al- 
kezeit ohne das Uebel das der Menſch im 
Naturſtande than kann, deſſen das Kind nicht 


faͤhig iſt. Denn ih glaubte zwiſchen dieſen 


zwei Staͤnden; in ſo weit es die Unwuͤrk⸗ 


famkeit der Vernunft betrifft ⸗ cine volllom⸗ 
nmiene Aehnlichkeit gu ſehen. Den Menſchen 


im urſpruͤnglich geftllfchaftlichen Zuſtande 
werde ich mit einem Juͤnglinge vergleichen, 


ber ſich ſeltſt aͤberlaſen iſt, und bei dem Ent⸗ 


ſtehen 


\ 
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ſtehen ber Leidenſchaften ſich der Eutwickelung 
ber Vernuuft entgegenſetzt. Die polizirte Gee 
ſellſchaft ſtellt uns einen Menſchen von reifen 
Aiter vor, dex mit Vernunft mb Tugend gee 
waffnet iff. Died eben find die Feſſeln, deren. 
er fic. gegen die phyſiſchen Leidenſchaften, die 
fedem Zuftande gemein find, als auch gegen - 
die moraͤliſchen, dedient, welche vor der po⸗ 
Uzirten Geſellſchaft vorausgegangen find. 


Dabei aber buͤrde man mir nicht etwas 
auf, woran ich nicht gedacht habe: Alle 
polizirte Menſchen beſitzen dieſe unerſchuͤtter⸗ 
liche Tugend nicht; es ſind deren nur wenige; 
aber ſie koͤnnten ſie alle beſitzen, wenn ſie alle 
Kraͤfte dazu anwenden wolften. Wenn ein⸗ 
mal einer tow Gleiſe ‘der Tugend weicht, fo 
iſt ungluͤcklicher Weiſe das Herz des Menſchen 
wie ein gehaͤrteter Stahl, auf dem nichts 
mehr wuͤrkt. Weit gefehlt, daß ich mit ein⸗ 
Silden ſollte, bis an die erſten Quellen dieſes 
giftigen Fluffes porgedrungen zu ſeyn, ich 
babe daher alle kleine Bache uͤberſprungen, 
die ihn dergroͤßern; ich Gabe dabei die Vera 
viclfiltigung der Urſachen gu vermeiden gee 
fade, weil alle: folgende Urſachen nur Wire 
tangen: der erſtern find: naͤmlich das Jus 

E 4 ese 


72 ‘apap | 

-feveffe wnd' der Weberwuth. Ich habe swar 
4 allem das trthell bes Jatob Rouffens nicht 
verwerfen koͤnnen, wo er Sehauptet, daß die 
Vereiniguag der Mayen, die Negierung, — 
die BGefebe, und endlich die Gefellfehaft ſehr 
oft ein wuͤrkliches Uebel far. ben Menſchen 
waren; aber er bat doch die wuͤrkende Urfache 
davon verſchwiegen. Auf diefe Ure verun⸗ 


ſtaltet man ftets die Gegenſtaͤnde, die allegeit 


auf das Gute ded Menfchen absielen, fo lans 
: ge’ der Misbrauch die Wuͤrkungen nicht vere 
Anbdert, die fie hervorbringen follten. Rouß 
feats Gat alfo immer unrecht gehabt, daraus 
(gu folgern, daß dee Menſch im MNaturfiande 
viel gluͤcklicher madre. Ich wiederhole hier 
zwar das ſchon Geſagte, allein es geſchieht 
nur in der Abſicht um deſto cinleuchtender 
| & ſeyn. 


Das Uebel der Geſellſchaft kann ibe nicht 
gutvider ſeyn, weil es von Rechtswegen nicht 
mit ifr vecbunden if. Die Menſchen daria 
find freilich boshafe, betruͤgeriſch, laſterhaſt, 
gtauſam, und oft unmenſchlich, auch allezeit 
Eclaven phyfiſcher und moraliſcher Leiden⸗ 
2 ſchaften; uͤberdies iſt es wahr, daß der na⸗ 
tirliche Mensch aveder die tigen noch aud 
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bie Falſchheit kennt, daß er nicht die Runt 
zweidentig gu reden, nod gu denfen verſteht, 
baf der Haß, der Neid, die Hinterlift, Bere 
ritherei, ausgedachte Verbrechen, und mit 
tines Worte, daß die moralifdhen Leidenſchaf⸗ 
fen. das vorausgefente Gute feines vbenpene 
wiht verderben 9). 


Alles dies Fann in Abſicht bes Reides, des 
Haſſes, der Rachſucht, die nur in cinem Au⸗ 
genblicke erregt werden, gang richtig ſeyn. 
Mein diefer Unterſchied koͤmmt niche daher, 
weil die Geſellſchaft durch Gefege von eigen⸗ 
maͤchtigen Herren regieret wird; oder weil fie 
Religion hat 2., ſondern nur von dem Nis 
brauche, ben die Menfchen von dem maden, 
was fie gu ihrem eigenen Deften anwenden 
ſollten; und eben dieſer Misbrauch ift im 
Grunde allein in der Geſellſchaft anzutreffen, 
weil nur bag hoͤchſte Gute darin moͤglich iſt. 

E5 Hier 


:) Ich fase, vorauegeſetʒt, und rede hier nicht 

im entſcheidenden Tone, daß der Menſch von 
Matue mehr zum Boͤſen als zum Guten gee 
neigt ſei. Ich glaube, daß er von Natur 
beide Keime in ſich enthaͤlt, aber daß durch 
gewiſſe Umſtaͤnde der cine auſtoͤmmt, ber ati 
bere aber erfticft wird⸗ | 


"2 ep dpb 
Hier habe ich pasMeehe-gu begehren, daß man 
mir in dieſem Falle mit der natuͤrlichen Un⸗ 
partheiligkeit und Aufrichtigkeit antworte. 
Giebt es in der Geſellſchaft gar keine neue tu⸗ 
gendhafte Handling? “St gar keine Wahtheit 
darin anzutreffen? Giebt es keine Menſchen 
darin, die ſich det Geſetzen, der Regieruns⸗ 
der Rellgion unterwerfeu, und mit allen Kraͤf⸗ 
ten dag allgemeine Beſte gu befoͤrdern fucheny 
die den Menſchen fir ihren Bruder Halten? 
bie fanfte gercinigte Sitten beſitzen, den Bee 
trug, die Argliſt, den Nebermuth und die 
Habſucht gar nicht Fennen? Geſetzt! es wde 
ren deren nur hundert, dreifig, zehne oder 
nur bret dergleichen Menſchen; fo wird man 
mir gugeben, bag dice Uebel, die unter dex 
| Menfchen fo.im Sdwange gehen, nicht sant 
geſellſchaftlichen Lehben abſolut gehoͤren; folg⸗ 
lich koͤmte die Seſclſchafe ohne alle dieſe Ue⸗ 
bel beiches me 
Secchs⸗ 


Ge ſchwach eiene bie Bowel. aon mi. 
gen, worauf ich mich ſtuͤtze, ſo wird man 
wmir, wie id: glands, doch nicht vorwerfen 
boönnen, daß ich Gonhidimen aufdie Bahn 
—* idle. den Sefer verſaͤhtten; ich bitte 
daruͤber 





— a 
Sechstes Kapiti 

Bou der Matur der phyſiſchen uns 

moraliſchen Leidenfchaften; vor der 


Vernunft und dem menſchlichen 


De phyſiſchen Leidenſchaften, die der 
moraliſchen Natur anhaͤngen, ſind 

von einer ſehr geringen Zahl, aber im Natur⸗ 
ſtande 


datůher pachyntdenten wot ‘Mefe Hater ſuchm⸗ 
gen werden ihten wahren Werth verrathen. 
Es geht mir. mit dieſem, wie dem Alchimiſten 
Mit bem Otein der Welfen ; wie dem Geome⸗ 
ser mit der Quadratur des Cirkels; wie dem 

Aſtronomen uit den Längen, und wie den 

WMechanikern wit dem perpetuum mabilo, 
Allein ang dieſem muͤhſamen Wege kann man 
oͤſters etwas gutes finden, man fammmlet e¢ 
tinterweges , und wenn man gleich nach einer 
+ Schimare tuft, ſo fann man bei allem dem 

* auch eine Wahrheit entdecken. Wahr iſt 

: 8, daß weder der Chymiſt, noch der. Geo⸗ 

: Meter, nod) bet Aſtronom, ned der Mechani⸗ 
+ fee, zu dieſer Wahrheit kommen werden, aber 
* beſſer iſt es, ja — beſſer, einen 

3.331 Grund 
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ftande von febe gefaͤhrlichen Folge; weil ihe 
nen feine andere Gewolt das Swengewine 
haͤlt, 
Grund anzugrelſen, ber das Uebel tn die 
menſchliche Geſellſchaft gebracht Hat, als zum 
Ziele jener ihrer Traͤumereien zu kommen. 
Dann hoͤrte hier freilich das Uebel auf efneral 
auf; aber wenn das Uebel in der Geſellſchaft 
Saud) nice ganz aufhoͤrt, fo kann man tog 
wenigitens {einen Lauf verhindern. Dod hun⸗ 
dert Milllonen Menſchen, ich konnte (agen, 
das ganze Menſchengeſchlecht wuͤrde, (wobon 
fd nur einige Enthuſtaſten ausuehme,) dese 
wegen nicht gluͤcklicher ſeyn, wenn man dle⸗ 
fen Schatten erhaſchte, der immer flieht, fos 
‘bald man thn greifen wil. Ich bin deswe 
gen gar nidt det Meinung bes Fontenelle, 
der vorgab, dag die Moral auch ihre Schi⸗ 
maͤre haͤtte. Die Unelgennüͤtzigkelt, die 
Freundſchaft, die eheliche tebe, die kindliche 
Froͤmmigkeit, die vaͤtetliche Zaͤrtlichkett, find 
ait fich ſehr moͤgliche vollkommene Tugenden. 
Wenn ef ja nicht abgeſchmackt iſt, vas Begen⸗ 
theil gu behaupten, fo iſt es bod wenigſtens 
gefaͤhrlich, ſo etwas gu ſagen. Ich bin mchts 
weniger als ein Enthuſtaſt, und glaube aud 
nicht, dab alles zum Beſten iſt, aber ich glau⸗ 
be, daß es beſſer ſeyn koͤnnte. 
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Sitf, aber noch gefaͤhrlicher find fie im ge. 
ſelſchaftlichen Quftande, fobald der Menſch 
nicht feine Bernunfe braudjt, und, tole id) 
ſchon gefagt babe, fobald ex mehr Gelegenheit 
hat Safes zu thun, fo wird er unt fo boshafe 
ter und gefaͤhrlicher. Die thierifchen Lcidens 
ſchaften dec Sinnen, der Zorn, die Rachſucht, 
der Reid, und vielleicht der Jas find das, 
was ich phyſiſche Reidenfchaften nenne, weil 
ſte keine Ueberlegung noch Verbindung der 
Begriffe dulden zc. fle haͤngen blos von Um⸗ 
ſtaͤnden ab, und der Menſch, dev ſich im 
Galle der Beduͤrfniſſe findet, it ſehr leicht auf⸗ 
gelegt, ſich dem Neide, der Wuth, dem Haß 
Wad deg Rage zu Serafin x, 1). 


we Ich 


y Ich alaule 3 ote Sade ald, zu uühertreiben 
wenn ich Bie Natur des Menſchen beſchuldige, 
daß ſie den Keim ber Leidenſchaſten in ſich hat, 
Das Daſeyn des Menſchen erhebt Lich der 
andere Weſen nur durch ben Gebrauch dee 

Vernunft. Die Kenntniß von dem hoͤchſten 
Weſen, und die Ehrerbietung, die ihm der 
Mens erwelft, die Geſetze, die Reales 
‘tung, dle Liebe zur Ordnung, zur Tugerid, 
‘mit einem Bort, dle: Ausũbung des morolle 

foun 





Ich habe chon sorbe, geſagt, daß dieſs 
—*8 oͤfters ſchon zum vlutvergießen 
Aulaß gegeben haben, und. Habe zu weinem 
Beweiſe ikeine andern Gruͤnde als die. Biire 
kungen, -die fie im Civilſtande bervorbringen 
febald. der Menſch ſich nicht: ſelbſt burch die 
Vernunft zaͤhmt. Es iſt aur allzuwahr, daß 
das ſiiiche Vergnůͤgen durch die Wolluſt un⸗ 
Ser frige wiod, dag: der Zora.cund die Nahe, 
_ ihre Waffen in bee Werraͤtherei und dem Meine 
eide finden. Der Wilde greift ſoinen Zeind 
an und ſchlaͤgt ibn, ber Doligicte aber facia 
chele ibn amd: erwuͤrgt ifn. . ; 


Was dif Ratu der phy ylifchen Lidenſchaf⸗ 
ten betvifft, ‘{o find fie fich iden: ‘Borfeellate 
gender Begriffe febr aͤhnlich, die cinen gehoͤ⸗ 
ren zu dey Cinnen, die andern aber’ gu dem 


Recridgen bes Seflis, ober’ ziun Verſtande. 
= Die, 


. teen Guten f nd. ble Seangeisen, woduch 
ſich der Menſch auszeichnet. Im Raturflagde 
hat er keines von dlefen Kennzeichen an ſich, 
und bleibt in dem leidenden Zuſtande, ſo wie 
alle uͤbrige There.» Was das betrifft, ang 
‘gle Thlere ebenfalls dieſer Leidenſchaften faͤhia 
ſeyn koͤnnten, will id gar nicht in Zweijel 


> gieGer. 
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Die wahre Natur der natuͤrlichen Faͤhlgkeit, 
was man aud) davon ſagen mag, iſt ins 
nicht beſſer bekannt, als jene ber Sinne; aber 
wit wiffen, daß ein Menſch, dee ſeiner Fine 
bildungskraft einen freien Lauf ließe, ohne ſie 
auf einen Segenffand zu heften,, auch feine 
Kraͤfte ſeine Organe geſund und frei waͤren, 
and er aufgelegt ware; oon ben Eigenſchaf⸗ 
tat eines Gegenſtandes geruͤhrt zu werden, 
tin ſolcher, ſage ich, wuͤrde bald ein Narr 
werden, oder wenigſtens verworrene Begriffte 
haben; auf ebendieſelbe Art wuͤrde derjenige, 
der durch den Gebrauch ſeiner Vernunft nicht 
ſeine Sinnen bezaͤhmt, weiter nichts, ald ein 
Sclave materieller Leldenſchaften ſeyn, und 
kann unter keine andere Klaſſe, als blos tne, 
ur phyfiſche Weſen aefeGt x werden * | 
: J Die 


Seite befintete ben Menſthere nicht als ely 
- animal rationale,: ſondevn ‘ratianis: capar, 
das bat mid) anch Setvagen; die phyſiſchen Lei⸗ 
- benfdhaften mit den. Ideen gu vergleishen ;: 06 
der Vergleich ſchon nidit gang ache zu ſeyn 
ſcheint, weil Sic Narrheit sie cine Krankheit 
it, die wit in gewiſſen Faͤllen nicht vermeiden 
Bnet, une. Me Verunnſt, ERG: gleich. dle 
‘Gavia: 


. 
a: 


. 


«1 Die moraliſchea Leidenſchaften nb apd 
ihrer Benennung angefuͤhrt worden. Dar 
Naturmenſch iſt davon ausgeſchloſſen, weil 


—* 


daus 


sa y) . of Ae a .. - : "fs r 
sv GaGighsit voſllommen iſt, doch allezeit wirkt. 


~ + Man vermengt ſeht off, dag Vermoͤgen zu vex⸗ 


. aunſteln, un denken, au- betrachten und. ay 
dergleichen x. mit der Beenunft, ob gleich 


> .Biefe. zwei Gegeoiſdaͤnde in hren Wuͤrkungen 


be i ed ao 


ſo vyrſchieden find, daß ˖ man fie gang. vpn eine 
ander abſondern koͤnnte, wenn die Vergynge 
in dens Augenblicke, wo diefes Vermoͤgen ſich 
vernichtet, unthaͤtig wird, fo falgt dod dare 


:, aud, nicht, daß dieſe zwei Dinge Gines finds. 


| Mend Gandelt denn pie Vernunft alleseit, wenn 


das Vermigen an denten, gu dberlegen, upg 
. pu erforfdien in Bewegung iſt? Man mache. 
- por ber Veenunft Gebraud), wenn man Vers 


od 


ſtand und natuͤrliche Faͤhigkeit hat. Sd slave — 


be ihre Beziehung auf einender fa erklaͤren gu 


konunen, dev Berftand, oder das Vermoͤgen 


ſich Renntniffe zu erwerben, und die Vernunft 


ſind wie zwei zuſammen verbundene Maſchi⸗ 


nen, von denen bie zweite, naͤmlich dle Bers 


nunft, teine Wuͤrkung mehe bat, fobald die 


rte abgeienfen ty die aber. oe bewesende 


Kraft 
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bape pareihbende. Kenntniſſe erfordert werden, 
um eines Dinge einen Werth beigulecen, urd 
6 oon andern dem Werthe und Gebrauche 
wad) gu unterſcheiden, und alsdenn bie Mite 
fel anzuwenden, um gu dem erwuͤnſchten Ends 
zwecke cinee Sache ju. gefangen, fo wie er . 
von (einer Meinung, fie fey nun falſch oder 
wahr, geleitet wird. Nicht etwan, ald wenn 
ih Sehaupten wollte, daß man niche durchs 
Jutereſſe koͤnnte verdorben worden ſeyn, wenn 
man auch keine Kenntniſſe beſttzt, oder bag 
(8 unmsglid) waͤre, daf man in dem ſoge⸗ 
nauaten eigentlichen Naturſtanbe koͤnnte von 
dicen Leidenſchaften dazu angereizet werden 
Ich hoffe, man wird nicht vergefin, taf 
be Menſch beim erſten Gebritte sur Geſell⸗ 
Rafe von dieſer erſchrecklichen Leideuſchaftt 
hingeriſſen ward; daß fie ifn vem wahren: 
Wege ahführte, und als er it die Geſellſchaft 
getre⸗ 


Kraft nicht mehr von der andern erhaͤlt, wenn 
iht nicht der Werkmeiſter einen heftigen Stoß 
giebt. Ich fuͤge noch hinzu, daß, je mehr 
bie erſte in Bewegung iſt, fe leichter iſt bie’ 
Wuͤtkung der andern. Von dieſem wichtigen 
Gegenſtande werde ich weiter teden. 


8 


a 


. getreten war, fie fic) dem Zile des morali⸗ | 
ſchen Guten entgegenſetzte, under aus dieſer 


Urfach nicht gu feinem Gluͤcke gelangen fonnte. 


Dieraus mird man die unrichtige Folge abe 
nehmen, daB die Wiffenfthaften und Rennes — 
niſſe ſchaͤdlich find. Halbkenntniſſe find frei⸗ 
lich ſchaͤdlich, denn es ſind ſo zu ſagen Irr⸗ 


lichter, die zu weiter nichts dienen, als den 


Menſchen vom Wege irre zu fuͤhren. Wenn 


der Menſch noch zu jung iſt, ſich zu viel zu⸗ 
traut und andre nicht hore, fo verirrt er fic. 


Die Menſchen ſind ſchon, ehe noch in ih⸗ | 


nen tine zureichende Fackel dee Erfenntniffe 
angezuͤndet wurde, die fie sur Wahrheit fis 
ren follte, von dem Strome bingeriffen. wor⸗ 
ben, weil die Volfommenheit der Kenneniffe 


nur allein die volllommene Entwickeluns ber, : 


Vernunft bewuͤrken kann. 
Amſonſt bemuͤht ſich der polizirte Menſch 


ſeine Fehler blos mit der Natur zu bemaͤnteln. 


Dieſe Tollheit, welche den Boͤſewichtern 
ſchmeichelt, und zu ihrer Beruhigung dient, 
iſt von wenigem Werthe. Die Eitelkeĩt allein 
macht, daß wir das wenige Gute, das wir 
thun, wieder verlangen, und thun als ge⸗ 
hoͤrte es uns eigen iu. Und wir wuͤnſchen, 
daß 
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bag die Wuͤrtnng ber Leidenſchaften aus ber 
Natur ent{pringen moͤchte. » Der Menſch, dee 
ſich ͤberreden tann, daß er einen geheimen Reich 
bat, der ihn gum Boͤſen anfpornct, foll auc 
glauben, daß ed in feiner Gewalt.(tcht, ihm 
gu widerfiehen; wenn ec fith davon uͤberzeugt 
and ſtets auf feiner Sut ty fe wird er fs 
daruͤber fliegen. 


Es ift ausgemacht, bag der groͤßte Sheil 
der Gaffer aus den moraliſchen Leidenſchaften 
entſpringen, was auch eigentlich den Rouſſeau 
bewogen haben mag, zum Vortheile des Na⸗ 
turſtandes gu ſchreiben; vielleicht at er aber 
auch ſelbſt das Uebel mit dem Mighrauche 
bes Guten und Die Wuͤrkung mit der Urfache 
vermengt. Gang unrichtig ſagt er, daß ver⸗ 
ſchiedene Zufaͤlle die Vernunft vervollkommet, 
den Venſchen aber verſchlimmert bitten se 

, § 32 g 


3) Benn es safe itt, bag bie Entwickelung ber. 
Bernunft bas wmoraliſche Geſchlecht vervoll 
kemmet, wotan man gar nidt zweifeln kann, 
wie hat es aiſo daſſelbe verſchlimmern fénnen?. 
denn es hießen eben ſo viel ſagen, als je mehr 
mon ſich gute Grundſaͤte zu erwerben ſuchte, 
am fo ſehlimmer wirde ‘ma Sat et etiva 
damtt 


84 +P ah 


Das Vermoͤgen gu empfinden, zu denken, 
gu vergleichen, ju betrachten und gu sefere 
ſchen, welches, wie ich ſchon gefagt- babe, 
gaͤnzlich von dem menſchlichen Berſtande und 
ber Beurtheilungskraft abhaͤngt, und an ſich 
nicht die Natur der Vernunft ausmacht, die⸗ 
net indeſſen doch zum Gebrauche der Vernunft 
oder vielmehr zur Beſtaͤtigung ihrer Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit. Dieſes wird viel einleuchtender 
werden, wenn ich den Begriff, den ich mir 
von dieſem koſtbaren Schatze gemacht habe, 
werde erklaͤrt habin. Die Vernyrife iſt dee 
angeborne Erich, der uns einen Untwillen ges 
gen jede uͤble Hyndlung einfidBt, und uns 
gum Gaten tee " Cicero im zwweiten Buch 
der Goͤtter! ft ben Balbus alſo reden; hoc’ 
homini arp ius, quod addidit rationem, 


Yq. aM que, 


damit ſo otel behaudten wollen, bag bas, was 
bie Vollkommenheit der Vernunft ſollte befire 
dern helfen zut Veſchleunigung dee Verderb⸗ 
niß des Meiſchen deigetragen bat? In dieſem 
Stuͤcke bin ich mit ihm eins, ‘well ich allezelt 
eingeſtanden hate, bag der Misbrauch bes 
Guten ein ſeht großes uchel —— 
habe; aber nur im Schiuſſe de Sade fine 
nen toir nicht mit einauder iberein nſtilrien. 
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qua regerentur animi appetitus, qui tum 
remitterentur tum continerentur 3 dag 
iB eben die Anordnung diefer Begierde, wore 
Gus das moraliſche Gute cutfpringt. 


Man, dante. vielleicht anf den Verdacht 
femmes, eG ich mir widerſpraͤche, wenn 
man ſich deſſen erinnert, was id) oom Na⸗ 
turſtande gefagt babes allein es iff gang leicht, 
biefe Zweidentigkeit zu heben. Denn ich glau⸗ 
be, daß der Menſch, wenn ex. geboren. wird 
ben Keim ded agthigen. Vermoͤgens mit ſich 
auf die Welt beingt, bag Gute gom Boͤſen, 
das Gerechte vom Ungetechten su unterſchei⸗ 
ten; allein es wuͤrde albern ſeyn, wenn man 
ba Naturſtande dieſes thaͤtige Vermoͤgen pum 
roraus ſetzen wollte, weit der einſame Menſch 
wiſchen ihm und andern Menſchen fein Gere 
haͤltniß noch Verbindung fenvts und weil er 
ton allen Begriffen der wechſelſeitigen Ver 
bindung ganz entbloͤßt i: fo fans ex auch 
dem Guten und Boͤſen, Gevechten und Unge⸗ 
eechten feinen Werth in Abſicht anderer bei⸗ 
legen. Das Uebel, das der natuͤrliche Menſch 
wegen ber uͤbeln Handlungen eines anders 

Nenſchen auszuſtehen hat, fol, whe man 
ſagt, ifm die erſten Grundſaͤtzt Row Ouses 
ot | §3 | pete 
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beibringen, “weil er daraus lernt, ander 
nicht gu thun, was er ſich (lb Hide wollte 
gethan haben. Aber alle Selehtte, die dieſer 

deinung, um die Ehre der Natur des Merve 
ſchen zu reiten, beigetreten ſind, haben viele 
leicht die Natur ˖des Menſchen nicht eforfehers 
wollen. Ich will davon eine, wie ith glau⸗ 
Be, zureichende Probe angeben. “Der polis 
girte Menſch, dee in der Roth ober im Zorne 
iſt, fucht ben Zorn nicht gu erſticken, nach 
duee Ueberlegung aber und Berechnimg dee 
Sache, fid) auch nicht zu raͤchen. Die erſte 
Regung davon ruͤhrt bow ſeinem erhitzten Ge⸗ 
vluͤte her. In der Natur des Menſchen giebt 
ed ete gewiffe Reizbarleit, dic ihm nicht eee 
laubt, ſich von einer aͤußerlichen Sache vere 
letzen zu laſſen; daher entſtehet die Grauſam⸗ 
keit des Menſchen, wenn man ſich der Gefrie⸗ 
dbigung feiner Beduͤrfniſſe entgegenſetzt; eben 
daher kommts, daß er ſich ſo leicht sur Rache 
entſchließt, wenn er beleidigt worden iſt. Die 
erſte Bewegung zum Zorne des polizirten Men⸗ 
ſchen, ruͤhrt wuͤrklich noch vom Naturmen 
fen her. Sm geſellſchaftlichen Zuſtande muß 
dieſe Bewegung freilich nach dem Maaße ver 
WVerſtandskraft von geringerer Wuͤrkung ſeyn. 

pe nun : gleich dieſe Reizbarlrit zum oi 


; 
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radi wůrkuch im Menſchen ift, fo Fann und fol 
doch die Vernunft ihre Wuͤrkung anthdtig mae 
Sm rba fie hingegen im Naturftande nirgends 
tin Gegengewicht findet. Daraus folgt, daß 
er notuͤrliche Menſch gwar cine gute Hands 
lung begehen faun, in fo fern fic aber nur zu 
ſeiner tigenen Erhaltung, zur Erfuͤllung (eis 
art Begierden, ober. sur Befriediguag feinee 
Rothdurft abzielt. Uber fie fann auch. ix 
Abſicht eines andern ſehr boͤſe ſeyn. Ich Hac. 
be geſagt, daß das Vermoͤgen zu empfinden, 
i-urtheileny gu vergleichen ec. ob es gleich 
von der Vernunft unterſchieden iſt, dennoch 
bapa dienet, ihre Eigenſchaften zu beſtimmen, 
bad war, tenn es ndmlich. gehoͤrig bearbei⸗ 
it wird, Fann dies Vermoͤgen die Rechte dev 
Vernunft erweitern. Der moraliſche Trieh 
iſ allen poligisten Menſchen eigen, fobald die 
erie Maſchine, wovon id) in der zweiten An⸗ 
merlung geredet babe, nicht verdorben iſt; 
fo iſt kein Menſch, dem die Vernunft nicht 
das Boͤſe und Gute kennen lehrte, denn ſo⸗ 
bald man ſich Kenntniſſe erworben hat, ſo 
bergroͤßert ſich unſer Geſichtskreiß, und dringt 
burch die Finſterniſſe der Unwiſſenheit hindurch. 
Aedenn unterſcheidet man nicht nur allein viel 
deutlicher das Gute vom Boͤſen, ſondern 
wee, $4 aud 


$8 Eat} 
nuch das Gerechte vom Ungevedten, das 


Ehrbare und das moraͤliſche Schoͤne x, Man 
laͤt ſich nicht mehr durch den: betruͤgekſſchen 
Schein bleuden, man bricht viel leichter die 
Dornen, weicht die Roſen bederken. Beko 
an ſtarker Betas gum Vortheile der polizirten 
Gefelifehaft; und der Kenntniffe, die dad 
Daſeyn oes Venſchen nur t allin verherelichen 
konnen. 


Die —E die i Giee Be bie —* 
dunpt made, Emme vermuthtich bene Begrife 


fe ſeht nahe, ben dle ſcholaſtiſche Philoſophie 


vdn vem Gewiſſen giebt, aber weil ich uͤber⸗ 
GET glaͤube, daß dieſe zwei Gegenſtaͤnde ans 
ſichtbar find, fo kann id) nicht eanſtimmen, 
baß ſich die Vernunft nur darauf einſchraͤuft, 


uns eine Erkenutniß ‘vom Guten. und Boͤſen 


gu geben, und daß das Gewiſſen uns daze 
beſtimmt. Ich fage noch cinmal, bag es dad 
Vermoͤgen su uͤberlegen, gu vergleichen xc. iſt, 
welches uns bas Gute und Boͤſe seigt; ole Ver⸗ 
nunft aber iſt 8, bie uns zu dent cinen beſtimmt, 
ind fir dad andere Abſchen erweckt, wenn 
fic) naͤnlich nicht etwan dic Leidenſchaften bas 
Hegen fegens' ’ Went ich dieſe zwel Gegenſtaͤn⸗ 
we vers einatiber bſondern ſollte, fo wuͤrde td) 

behau⸗ 
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Schenpten, daß and die Rernunft zum mora. 
Shen Guten leiget, und da, wenn uns die 
Leidenſchaften davon weggefuͤhret haben, ynd 
bas Gewiſſen Vorwuͤrje macht, uud der Ver⸗ 
wenft einen Sies verſchafft. . 


ucbeigens aber derf man “nicht socifel 
hal die Vernunft cine Wahlehat des hoͤchſten 
Weſens fei, weil es die Menſchen mit einat⸗ 
der vereiniget, und ihnen einen Platz zwiſchen 
der Gottheit und den unvernuͤnftigen Thieren 
hat anweifen wollen. Einen Papagei faye 
man rebeu lernen, und die Mechanik wird 4¢ 
bielleicht noch fo. weit bringer, daf cine Stas 
tue verſtaͤndliche Toͤne ausſprechen wird; aber 
die Statue und her Papagei werden, niemals 
wach eigenen Sheen reden. Cin Menſch mag 
nod) fo gelehrt ſeyn, fo wird er. dod). ays 
nichts niemals etwas madjen fonnen; er 
wird feine Welt ſchaffen; er wird dic Natur 
nicht zwingen ibren Lauf zu aͤndern, und die 
Ordnung der Jahreszeiten nicht. veraͤndern; 
tt wird die Finſterniß der Nacht nicht zer⸗ 
freuen, und. die periodiſchen Bewegungen des 
Ojeans nicht verhindern; feine Schranken 
xwiſchen ihm und dem Tobe ſetzen, und, aus 
mwen Rind fein: veralatiaes Weſen! mada 





56 : 
Die: Unwerned getGeit ; die Pech bis insane - 
Kche · ausdehnet, wobon ihm zwar die: Giteh 
Hit das Gegentheit ſagt, zwingt ihn gu glau⸗ 
ben, daß es cin hoͤchſtes Weſen giebt, deſſen 
Gewalt nicht eingeſchraͤuket, ein Weſen, daw 
alles geſchaffen hat, und. der. Uebereinſtim⸗ 
thung dieſes ganzen Rubegpeificheny wb: der 
Nenntniß ſelbſt vorſteht. Dei bicker’ Aeesriee 
anderſetzung muß der: Menſchendlich erken 
nen, daß cin allein almaͤchtiges Weſen iſg 
tr iſt gezwungen: dad: Were des Weſens ab 
Yer Weſen zu erkennen. Rachdem iſt es fee 
Jeicht, ſich davon zu uͤberzeugen, daß · die 
Vernunft cin Mittel der Eottheit iſt, die ihm 
nebſt den Leidenſchuften, ‘die. wit ber Moterie 
verknuͤpft find, don loſtbaren Voethril. ge 
laſſen, dieſes Mittel durch den Gebrauch vex 
Veranuſt iw verdienen. 
12 .$ 
Die hentigen Protenoras ty werden mir vera 
muthlich vorwerfen, daß dieſe Wohlthat des 
hoͤchſten Weſens nicht gleid) ausgetheilt iſt; 
allein dieſes iſt falſch: denn der Unterſchied. 
der ſich zwiſchen dieſem und jenem Menſchen 
Hudet, liegt nicht in der Natur des Menſchen, 
es iſt nur eine bloße Regung der Leidenſchaf⸗ 
ten, welche in Mhis durch: fremde Gegenſtaͤnde 
. bewuͤrkt 
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hewurft wird, Dee Sebdpfer aller’ Dinge, 
der den Ball dex erften Menſchen vorhergefehen 
batte, hat aug beſonderer Giite, die nod 
toͤglich die Undunkbaͤrkeit ſeiner Licblingéfreas 
tures beweiſt, dah Menſchen das gluͤckliche 
Vermoͤgen mitgetheilet, das Gute und Bd 
ju erkennen and yu waͤhlen 4), eine Gunſt, 
bie er noch taͤglich misbraucht. Herauf 
werden ſie ferner ſagen: Der Menſch, ohn⸗ 
geachtet ſeiner aufgeklaͤrten Vernunft und 
Erkenntniß der Wahrbheit, ſelbſt in der be, 
ſten Religion, and ohngeachtet alles deffen, 
tons auch das hoͤchſte Wefen angewands bat, 
ihn auf den guten Weg subringen, iff er doch 
noch bis auf den beutigen Tag das Schlacht⸗ 
opfer des Irrihums; er iſt noch bis heute 
den phyſiſchen und moraliſchen Leivene 
ſchaften unterworfen; verwirft die Lagena, 
Bnd verehrt alle Arten der CLaſter, die das 

= Menſchen⸗ 


— Das fatte Soteates ſchon fa elnem See 
thumsvollen Jahrhunderte erkannt. In Bee 

|. ag auf dieſen Gegenſtand fuͤhrt ihn ſein 

Schuͤler im Thcagenes als auch in allen feta 
nen Abhandlungen tedend ein, daß die Tugend 

und Gerechtigkeit ic, getabe von Gott hers 
lämen. eS . 
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Menſchengefchlecht veeunebres, - Aber ties 
fommet daber, weil er die Mittel sernadhlag 
Agt und mit Fuͤßon trict. Der-freie Wikke 4g 
etwas ſehr troͤſtendes, fos daß ich mid) zu 
Sehaupten-getrauc; ‘DAG te! Verhrechen amb 
Rafter meniger Unh aͤnger ifinden wuͤrden, meats 
alle Menfchen in dieſer Wahrheit genau unter⸗ 
richtet waͤren, und nenſthaſt darüber iad 

denken wollten. en, 


Auf dieſe pirate Woctheitigurg der Un⸗ 
bitin’ gertheit der Vernunft und der. Uneinges 
feirdnteheie ber Leidenſchaften, antworte ich 
ae wenig Worten: Die, Vernunfe iſt wie 

elne gebogene Triebfeder, die eine beſtaͤndige 
Bewegung erfordert, damit die Handlung 
oder Wuͤrkung bequem geſchehen koͤnne; je 
mehr man arbeitet, je leichter wird ihre Wuͤr⸗ 
kung;“ laͤßt man ſie aber nur ein wenig un⸗ 
thatig, fo fingt fle an gu roſten, und ibe 
Gebrauch wird entweder nnd ober fo 
ſchwer. 


Weil nun det Menſch auf eben bite. Art 
fich nirgends als im polizirten Zuſtande in 
dem Falle befindet, Kenntniſſe zu erwerben, 
Sie gue Entwicelung der Gerhunft dienen, 
und alsdenn das Gegengewicht ber Seiden. 

ſchaften 








— en 93 


fhaften. werden; ſo weiß ich nicht; was may 
noch fiir Beweiſe dafuͤr fodern fdnnte. Denn 
veruinftiger Weiſe fanz man nicht leugnen, 
daß die Kenntniſſe pnd. Auflklaͤrung ded Bere 
fandes sur Vollkommenheit der Vernunft eben 
fo nothwendig find als die freie Sal * “me 
wah det Kraͤfte. J 


Beſchuus 
der vorhergehenden Kapitel 


iſt unſtreitig, daß der Menſch —*— in 
die Geſellſchaft treten mußte; denn durch 
bie phyſiſchen Leidenſchaften und Zuzaͤlle ge⸗ 
wungen, mußte er werden, was er ſeyn {ole 
te. Wuͤrde ihm wohl das hoͤchſte Weſen eine, 
Seele und Vernunft gegeben haben, damit er 
den Werth der erſten Wohlthat erkennen, die 
zweite aber ungenutzt laſſen ſollte? Go iſt der. 
Menſch im, Naturſtande beſchaffen, ja ſogar 
nad) der Meinung derer, pie ſeine Gluͤckſelig⸗ 
keit beſungen haben. Als er den erſten Schritt 
geWagt, fo mußte er auch ſeinen Weg weiter 
fortſetzen, und mußte in der Geſellſchaft ſtch 
verfeinern, und die verſchiedenen Abwechſe⸗ 
nal adie die pe. gu wermeden mo 
nicht 


94 - ey 
nicht in Feiner Gewalt hatte. Bid auf den 


Augenblick, als ex ert im Etande war, ſich 
feiner Faͤhigkeit su bedienen, wurden feine 
Handlungen durch kein uͤberdachtes Wollen 
beſtimmt, und er war bis dahin das Spiek 
der Leidenſchaften. Eben dies hat ihn Seta 
dorben, ehe er noch bis zu dem Grade ber 


Vollkommenheit kommen konnte, worin man 


ifn bisweilen ia dee Geſellſchaft ſieht, und 
wie er allezeit feyn ſollte. Aber hier darf der 
Menſch uͤber ſeinen Stand nicht mehr errs. 
then, und weil er durch einen bimmliſchen 
Anteieb geleitet wird; ſo ſollten alle ſeine 
Handlungen nad) dem Wohlgefallen ded hoͤch⸗ 
ſten Wefens eingerichtet werden. Mit einem 
Morte, als Herr uber ſeine phyſiſchen und 
moraliſchen Leidenſchaften, dte fo lange ſeine 
Vollkommenheit verhindert haben, und. oon: 
ber Vernunft und allen Tugenden unter fiige,- 
ſollte der Menſch ſich in kein Unternthmen cite: 


laſſen, das ifn fo oft in den Abgrund der aie 


thilmer geſtuͤrzt hat. 


Empfindſamkeit, Rechſchaffenheic, ‘Ge 
rechtigfeit, findliche Froͤmmigkeit, vaͤterlich⸗ 
ehelide und Vaterlandsliebe, und cine Erge⸗ 
benheit zu dem moraliſchen Guten — ihr 
— Tugen⸗ 
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Tugenden die ihr den Menſchen erhebet, und 


dem hoͤchſten Weſen naͤher bringet — ſeyd be 
alle von dieſer Erde vertrieben? 


Ihr vercheungewuͤrdigen Etharen, bie 
the fie beſeſſen habe, angenebme Ruͤhrung 
und Dantharkit, die das Undenten eures 
Daſeyns einfloͤßt, rettet ihr den Civilftand: 
gegen deſſen Verlaͤumder, als den einzigen, 
der des Menſchen wuͤrdig iſt? Und ihr tugend⸗ 
batter Birger, ibe Menſchenfreunde, ihr, 
die ihe im Stillen Gutes thut, die ifr keine 
intereſſtrte Abſicht, Feinen Uebermuth, keinen 
Lurus, und ale bie Leidenſchaften nicht fens 
net, die dieſe mad) ſich ziehen, fondern nur 
jene Gedauert, weldje ſich von ihnen beherr⸗ 
ſchen laſſen, euch meyne ich, tugendhafte 
Dirger, vereinigt cud) mit wir, um gu bes 
weiſen, daß die polizirte Geſellſchaft, ohnge⸗ 
achtet der kaſter und Verbrechen, die ſie ent⸗ 
chren, doch nur der einzige Zufluchtsort der 
Zugend iſt. 


- e 
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Sieben⸗ 


Siebentes Kapitel. 
Von der Rothwendigkeit der Geſetze 


Diepen die Geſetze zur Gluͤckſeligkeit der 
Menſchen? oder wuͤrde der Menſch 
ohne Geſetze gluͤcklicher ſeyn Diese Ftage, 
Dank fey es den Syſtemen! Hat nicht weniger 
Streitigkeit verurſacht, als jene, die ſich auf 
den Naturſtand bezieht, und dad muffte nosh 
wendis ſeyn denn m blefe ime Segenfidudey | 

vbon 


Dieſes Kapitel ‘pate Abehtlich vor r het vor⸗ 
her gehenden Konkluſion ſolien geſetzt werden, 
weil ich ſchon da von der polizirten Geſell⸗ 

ſchaft geſprochen habe, man wird aber bemerkt 
haben, daß ich nur allein von dieſen Gegen⸗ 
ſtaͤnden geredt, well ich mit vorgenommen 
habe, im dritten Theile cin mehteres daven. 
zu ſagen, nicht etwan, als wollte ich die fe 
ſachen, die das moraliſche Gute verunſtaitet 
haben, noch einmal abhandeln; ſondern ich 
werde mich blos darauf einſchraͤnken, die Mite 
tel auseinander gu ſetzen, die ich fir bequem 
halte, wodurch nicht allein dieſes Gute wie⸗ 
derhergeſtellet, ſondern auch ein beſſeres koͤnn⸗ 
te hervorgebracht werden. Uebrigens ‘ aber 
nehme 


$y 

don welcher Seite man and den Menſchen 
detr achtet , {iad mit einander aufs genaueſte 
verlnuͤpft. 


utchme i Glee die Mothwendigkeit bee Geſetze 
hur Beziehungsweiſe auf den polizirten Staat, 
obgleich die urſpruͤnglichen Geſetze, welche ang 
den vorhergehenden Standen entſtanden find; 
ſeldit anf eine unzweifelhafte Weiſe oie Noth⸗ 
wendigkelt ber Civil. und peinlichen Geſetzze ta 
biefen Staaten vorausſetzen. Sie haben nag 
. bem Maaße, als bie Menſchen ſich ber mos 
taliſchen Leidenfehaften uͤberließen, eine neue. 
Geſtalt annehmen muͤſſen, welche, wie ſchon 
oft geſagt, das Herz der Menſchen, ehe noch 
die polizirte Geſellſchaft ihren letzten Grad er⸗ 
reichte, verdorben haben. Wenn die Mens 
_ fen tn dem Stanbe ver Einfalt, Sanfemuth, 
und Unſchuld geblieben waͤren, die man dem 
_ urfpriinglichen Zuſtande beimift; fo Hatten fle 
. fid nicht fonnen einfaflen faffen, einem Grun⸗ 
. be Grengen ju feben, oder beffer gu fagen, dle 
Wuͤrkung eines Grundes gu verhindern, der 
wuͤrklich nicht exiſtirt. Dieſes it ein ſehr 
einſaches aber dod) wahres Urtheil; es ſei 
Aun, daß die moraliſchen Leidenſchaften aus 
dem vermiſchten, oder aus dem urſpruͤnglich⸗ 
G geſell⸗ 


- 
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nerinuͤpft. Wenn dad Guͤck des Denier 
im Naturſtande ſiegt; ſo haben fie das Jer 
erſchwert, weil fie der Geſellſchaft gu einer 
Vormauce-dienen. Wenn der Menſch aber. 
nothwendiger Weife bat aus dem Naturftande 
treten muͤſſen, um ju einer mdglidjen Noll 
fommenheit gu gelangen, fo find die Gefege 
nothiwendig geworden, es fei nun entweder, 
daß bas Gute und Uebel eine direfte Verbins 
dung Hatten, ober daß das Uebel nur ans 
dem Misbrauche entſtuͤnde. 


Der Philoſoph des ſechs zehnten Jahrhun⸗ 
derts ſagt: «Die Geſetze erhalten ihr Anſehn 
bora Beſitze und der Gewohnheit, und es fz 
„gefaͤhrllch, fie wiederum gu ihrem Geburts⸗ 
Korte zuruͤckzufuͤhren; denn fie ſchwellen im 
Umlaufe an, wie unſere Fluͤſſe. Solge ih⸗ 

pitts 


geſellſchaftlichen Zuſtande entſprungen find, 
“oder daß fie efne Wuͤrkung ſeyn, wovon bie 
polizirte Geſellſchaft eine Urſache iſt; fo ſind 
dennoch die Geſetze ein und ebenderſelben Ges 
ſellſchaft niche weniger nothwendig, ſobald 

es außer Zweifel iſt, daß ebendieſelben Leiden⸗ 
ſchaften ſich wuͤrklich darin befinden, und den 

Menſchen ſehr oft zum Laſter verlelten. 
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sh von Sebirge zu Gebirge, bis an ihrem 

eUrſprung, fo wirſt du eine Heine Dwzelle ents 
odecien, die fich immer mehr und mehr vere 
egrégert, und endlich zum Fluſſe anwaͤchſt. 


Die Geſetze Haben eigentlich nicht ihre gane: 
ft Gewalt von dee Gewohnheit; allein die 
Gewohnheit Hae ihr AÄnſehen hx Abſicht des 
gegenwaͤrtigen Zuſtandes der Geſellſchaft ver⸗ 
mehren muͤſſen. Es wuͤrde alſo allerdings 
arfifrlich, ſeyn, fie an ihren Entſtehungsort 
hieder zurůckfuͤhren gu wollen; weil die Hab⸗ 
fudit, die damals geringer wat, alg jetzt, 
taglid) mehr zunimnit, bie Geſetze abet Bek - 
ihrem uUrſptunge ſich nicht nach den Graden 
der Staͤrke, der Habſucht, die ſie in der Folge _ 
etlangt Hat, richten koͤnnen. Die Sefebe 
find and) burch the Ulter nicht oeredele worden, 
denn thir haben nur zu viele Beiſpiele ihrer 
Herabſctzung. 


Sobald die angreifenbe Gewolt das Lebece 
gewicht uber die geſetzgebende erhalten - bat, 
fo habe bie Geſetze einen ver{chiedenen Cine 
Rug bewirket, und zwar nad) dem Geifte 
derjenigen, die fie verwalteten, und dad fos 
wohl in der Monarchie als in ben Republifer. 


nehme es als e auso macht. ap / daß es 
Ga keine 


re 
Ri hae 


feine Republik, auch keine Oemobeatter'ghOry 
Cſelbſt Genf nicht ausgenommen,) die nicht 
bie Zeit erlebt haͤtten, daß die urſpruͤnglichin 
Geſetze in ihrer Nemighelt. verblieben waͤren. 
Ich rede uͤberdies noch von weiter keinen 
Regierungsarten, als von ſolchen, bie zu 
einer Zeit entſtunden, wo die Gitten von den 
unſeigen faſt in nichts unterſchieden waren a R 
Wo 


1) Jn unſern Tagen ſehen tole ein Wolk, bas fib 
auf Unfoften feines Bluts, feines gegenwartigen 
und zukuͤnftigen Gluͤcks, zu einem Freiſtäate 
macht; der Geſetzgeber wuͤrde alſo um fo keich⸗ 
ter den Wuͤrkungen des Intereſſes, bes Ueber⸗ 
muths und des Luxus Schranken fegen koͤnnen. 
well gu unſerm Unglide heut zu Tage faft alle, 
ihre Quellen ſchon bekannt ſind. Wie rooflen . 

« diefe Negicrungsart unterſuchen, und wollen 
ſehen, 06 in 40 Jahren noch eben dieſe Ei⸗ 

nigkeit in Ihrem ehemaligen Zuſtande beſtehen 

wird; ob der Senat und bas Voll riod alle 

guin allgemeinen Glaͤcke hinwuͤrken, dle Bes 

ſetze infemals ſich nad) dem Jutereſſe und der 

Herrſchſucht richten, und die Repraͤſentanten 
fets rinerlei Abſichten beibehalten werden? 
"Die verſchiedenen entgegengeſetzten Meinun ⸗ 
— gen, 
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Wo Sas Voll ep sfentanten Gat, oden 
Geffer zu ſagen, fobald es irgend eine erefutivie 
fhe Gewalt gieht, fo wird dieſe bald die srved 
andern Arter der Regierungsform uber den 
Haufen therfen, und -bas.Volf wird weiter 
nits als ben Schatten davon uͤbrig behals 
ten. Ullenchalben folgen Beherrſcher auf cine 
ander, und ein jeder hat keidenſchaften. Ge⸗ 

6 3 gen 


” melche ſchon in dieſem Senate entitauden: 
+ filed, koͤnnten wohl zu einer Prophezeihung 
| Malas geben, daß ec nicht allezeit dex Zu⸗ 
flechtsort bes Friedens ſeyn wird; beſonders 
er wenn man bedenkt, daß er damals is. tis. 
nan febr. kritiſchen Augenblick erſchuͤttert mors 
den, indem jeder cingeine Buͤrger verbunden 
war, ſich der allgemeinen Gluͤckſeligkeit auf⸗ 
zuopfern, und died iſt ohngefaͤhr dec cingige 
woͤgliche Zeltpunkt, wobei das Ich gaͤnzlich 
kannte in der Vergeſſenheit bleiben. Laßt 
uns nur bei dieſer Gelegenheit die Roͤmer 
zum. Beiſpiele anfuͤhren. Die Reiner 
waren filets einmathig gegen die aͤußerlichen 
Feinde gewaffnet; allein ſobald dle Gefahr 
vorbel war, fobald fingen fidy auch die Rabas- 
len, die Zwiſtigkelten und die burgerlichen & Krle⸗ 
, Se rileder an. 
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gen einen Ceajan und Mark· Aiwel finden tite 


in der Geſchichte hundert Kambyſes und taus 


fond Tibere. Daher koͤmmts, daß die Ge 
ſetze verunſtaltet worden find, und zwar aug 
eine ſolche Art, bag fe oft ſchaͤdlich semen 
ben find, | 


Uebrigens aber iſt der Gebrauch in ug. 
fiche ber Guͤltigkeit dee Geſetze gar nidjt nach⸗ 
theilig, weil die Geſetze dauerhaft und beftdns 
dig ſeyn follen; aber wohl ba, ieenn er von 
der Grauſamkeit und dem Misbrauche der Ges 
ſetze unterſtuͤtzt und befoͤrdert wird. Ex iff. 
beſſer, ein neues Geſetzbuch zu geben, welches 
einen Bezug auf. der Rationalkarakter bat, 
als cin altes daruach zu biegen, beſonders, 
wenn es den aegenwactigen Citten any ent · 
gegen iſt. 

Es giebt drei Arten von Geſetzen, nda 
Lich geiftliche, weltliche und peinliche, diejeni⸗ 
gen dev erften Rlaffe, die auf bie. Nelbe 
gion gegriindet find, haben dfters dem Aber⸗ 
glauben, dem Fanatiſmus und dem Haffe fate 


der Waffen gedienct Saepius olim religio 


perit celerata até impia facta. Die 
Rbtigen', alé faft allczeit willkuͤhrliche, find 
oft das ſchreckliche Werkzeug des Ittthun⸗ 


\ 





isʒ 
und der Unwiſſenheit geweſen. Weil ich mir 
aber vorgenommen habe, nicht von der Na⸗ 
tur der Geſetze zu ſprechen, ſondern mich nur 
auf den Beweis ihrer Nothwendigkeit einzu⸗ 
ſchraͤnken; fo werde id) dad geiſtliche Recht 
unberuͤhrt laſſen, und nur von Civil. and 
peinlichen Gefegen, die ich von einander un⸗ 
zertrennlich Salte, ceden. 


Wenn wir ſehen, daß ſich die Geſetze don 
ihrem Zwecke entfernen, fo geſchieht es dar⸗ 
un, weil ber Menſch ſehr oft dic Geſetze ge⸗ 
misbraucht, oder ſich ihret Ausfuͤhrung wi⸗ 
derſetzt, ‘oder ſich auch der Gewalt bemaͤchti⸗ 
get, und ſie nach ſeinem Intereſſe geleitet hat. 
Aber vernuͤnftiger Weiſe kann man nicht murh⸗ 
maßen, daß die Geſetze jemals den Sitten 
ſchaͤdlich geweſen waͤren; denn ſie ſend den 
wahren Tugenden in keinem Stuͤcke entgegen, 
nid was die relativen Tugenden betrifft, fo 
wif man, dag fie keint andre one * die 
beſtke HabeM 2). i eon 

, 6 ‘4; Bee 


2) Die Sitten beſtehen “engatbe ae aus aͤchten 


und relativen Tugenden. Die Menſchheit, a 


de Rechtſchaffenheit, ‘bie Vaterlandẽtlebe x. 
‘ find wuͤrkliche Tugenden: well fit bet allen 
" gefites 


. 
* 


104 pete, 


Bee in der Geſellſchaft lebt, und te 


- Bitten | Hat, lebt fo darin, als wenn Ecing 
Geſetze waͤren: Nur fuͤr den Menſchen ohne 
Sitten werden die Geſetze eine Laſt; er 

moͤchte gern das vermeinte Joch abſchuͤtteln⸗ 


3 
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y 


“ “igefitteten Veltern Tugenden genennt werden; 


ob fie ſchon der gréfere Haufe nicht anders; 


als nur dem Namen nach kennt. Die Schame 


haftigkeit, die Keuſchheit, die eheliche Crewe 
find bier Tugendens und anderwaͤrts heißt das 


ein geſitteter Mann, wenn et ſeine Frau den 


Durchreiſenden uͤbergiebt, und dann mit deg 
- Frau feines Nachbars ſchlafen geht. 4 


Zu Sparta tanzten ble Maͤdchen an ges 


wifſen: Feſttagen nackend, anderwarts bedecken 
ſie ſich our auf oͤffentlichen Plaͤtzen 


Es giedt Laͤnder, wo ſich ble Maͤdchen ders 


erſten dem beſten ergeben; auch giedt es Laͤn⸗ 
der, wo dle Maͤdchen vernuͤnftig, ote. Wet 


4¢ 


ber aber ausſchweifend find. NB, Es giebt 


Sander, wo tle Schamhaftigkeit, die Keuſch⸗ 


. Heit, die. eheliche Treue ꝛe. die Vollkommen⸗ 


heit bes Sitten bejoͤrdern wuͤrden, wenn ·der 
ſogenannte gute Ton nicht an ihre Otelle ge⸗ 


kommen waͤre, woruͤber ſie erroͤthen und nach⸗ 


geben muͤſſen. 
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and-bas- Band, welded ihn im Zaume halt 
jerveiGen. Die Gitten oerehren die Geſetze, 
fo wie die Gefege hinwiederum die Citteni- 
Dig Geſetze fiud, wenn ic) mic) diefes Bers 
gleichs bedienen darf, in Abſicht ded ehrlichen 
Mannes, was die Medizin fir einen geſunden 
Korper iff. Um fic) dabei cin Anſehn zu ges 
ben, und die Gache gu verſchoͤnern, fo zitirt 
wan bie guten Seiten der Athenienſer, Spare 
tanger, Nomer, Scythen and Gothen. Dar 
fagt, daß fie keine Geſetze gehabt; aber deunoch 
einen Muzius, Klelius, Kokles und Cin⸗ 
cinnatus gehabt haͤtten ꝛc. Man fab bei den 
Gothen und Scythen ihren Helden zur Pracht 
Peicer nichts ald einen Wagen verwilligen, 
auf welchem er unter dem Frolocen des Volfs 
gefuͤhret wurde. - Das it freilich cine gluͤck— 
felige Cinfalt, die aber den Menſchen noch 
nicht an feinen wahren Ort (eget. Dieſer 
Schein des moralifehen Guten verſchwindet 
gur bald, wenn man ibn mit dem wuͤrklichen 
Woralifchen Uebel vergleicht, woven ich (chon 
zu fprechen Gelegenbeit gehabt habe. - Uchrts 
gens iſt auch dicfe Simplizitaͤt, die fo vicle 
grofe Thanner zum Beſten dieſes Staats bere 
vorgebracht, in einer polizirten Geſellſchaft 
moͤglich; denn man koͤnnte ihr gar nichts ent⸗ 
G5 gegen⸗ 


10S Pele 
gegenſetzen, wenn dee geſelſchaftliche Metiſch 


wahrhaft polizirt waͤre. Um die Nothwen⸗ 


digkeit ber Geſetze im urſpruͤnglichen Zuſtande 
gu: beweiſen, fo kommt es darauf an, daß 


man n ben erſten Zuſtand Roms betrachtet 2), 


⸗ 


e 


und 


» Ich Hobe Stor ate bas Reich bes Mleert Gums 
“ «gewafic, deſſen erſte Entſtehung ans eben 
+ nicht fo ſehr unbekannt iſt. Ich ſehe ſchon 


im voraus, was man wir einwenden kann: 


Dieſe Stifter oder Wiederherſteller wa⸗ 
ren verdorbene-Zeute, Straßenraͤuber, 


und far cin ſolches Wolk find aie Geſetze 
 nothwendig, Darauf antworte th: Dore, 


wo ſie dle Kenntniß von verderbenden Grund⸗ 


aͤtzen erhalten haben, dort waren die Geſetze 


noͤthig; es fel nun, daß dieſe Voͤlker von ans 


dern, oder von ihrer eigenen Natur verdorben 


worden ſind. Wah koͤnnte mit außerdem 


+ nod ben Elnwurf machen, daß Rom bis zur 
Zeit der Dezemvirs nicht ohne Geſetze svar, 


und daß man ſie damals nur vervollkommete. 


-, Bh Habe. niemals vorgegeben, daß elne ge⸗ 


wiſſe Geſellſchaft von Menſchen haͤtte ohne 
Geſetze beſtehen koͤnnen, weil ich ihren bes 


ſprung unter dent Namen dee Bertraͤge im 


ver miſch⸗ 


Ste 407 


nnd dabei bemerkt, wad fae Bitten Ke halten, 

che nody Gefege waren, die fich mit dem Wik 

len der Privatperfonen nicht vertrugen. 

J J | oy Nie 
vermiſchten Zuſtande, das iff, wo ber Menſch 
den erſten Schritt zu dem gefell(chafttichen Zu⸗ 
ttand that, ſchon angegeben habe; nod) ein 
Beweis {Gr die Verlaͤumder dee Civilgeſell⸗ 
ſchaſt, tem ich aber ſchon vorher beſtritten ha⸗ 

be. Riarta ſie es nicht ſelbſt fuͤr laͤcherlich 
halten,wenn jemend behaupten wollte, daß 
das Reiten fie den Menſchen ſchaͤdlich fei; 
weil er anfangs-, ehe er noch reiten lernte, 
biswellen Gefahn laͤnſt, den Hale zu brechen. 
Er mbfite aber ja nicht ave dem urſpruͤng⸗ 
lichen Stando herausgehen. Hieruͤber 
glaube ich gentig geſagt zu haben, BAG. dfefee 

Zuſtand fir den Menſchen ebden ſo wenig ge⸗ 

miacht iſt, als es vielleicht abgeſchmackt iſt, 
ifn erdacht zu haben. Hieraus ſolgt, dag 
die Geſetze, die abſolut nothwendig waren, 

es in der Folge im vermiſchten Buftande Hod) 
mehr rourten, Aber es wird allezeit eine 
ſalſche Folge blelben, wenn man daraus be⸗ 
weifen twill, daß dle Staaten, 100 dieſe noth⸗ 
pendig Plas finden, dem Sie bes 73 
ct 
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“7, Ble Viele: Werbrechen fan mah. ta niche 
dem urſpruͤnglichen Zuſtande entgogenſtellen d 
Hat nicht ore Garter oder Wiederherſtellen 
bicfer ſtolzen Stadt, die dem ganzen Erd⸗ 
kreiſe befahl, ehe noch Rom Geſetze hatte, 
ſeinen Bruͤder ermorbet ? Mie viele Boſerrich⸗ 
(ee, Beusub. und Negtilus hal tds: VPuter⸗ 
land nicht: vorden Doyen iedin ſeinem Schooſ⸗ 
fe gebabt? Harte wohl Nort bumals Geſetze, 
als Coepeja bdet Batevland dem Kdnige oer 
Sabinet Casio: verriesh §. Waren bamals Gee 
ſetze, als die: zwei Schne des Ankus Mar⸗ 
zius Den aͤltern: Targuiniud etnſordeten 2° 
ote Dubie und Tarquinius Juperbus nad. 
dent der zine finer Gemahlin einen Doſche int 
bie Bruſt, die andere aber ihtem Semahl ins 
Herz geſtoßen, and den TServius ermor⸗ 
deten ,Acher fae das Gluck und dic Ehre Roms 
eitere? und da, als dieſe ausgrartete Toch⸗ 

tee mit Fuͤßen auf-den Roeper ihres ſterbenden 
Raters teat, unin i fi tibet bi Ehre des ab⸗ 
ſcheulich⸗ 


ſchevbeltilechte entgegen gewe en waren; well 
es ein Weg iſt, den es hat durchlaufen muͤſ⸗ 
ſen, um zu dem Augenblick zu kommen, ‘two 
der Menſch, wenn er wollte, ſich fe verhal⸗ 
ten konnte, daß die Geſetze nicht noͤthig waͤren. 





ieee =F 09 
ſchenlichſten Laſters zu freuen? Hatte Nom 
damals Geſetze, als Sextus Tarquinius bie 
Lukresia ſchaͤndete? als Koriolan ſich mit 
den Feinden verband; um ihnen fein Vater⸗ 
land in die Haͤnde gu ſpielen? als Spuriuse 
Kaſſius tyranniſch hereſchen wollte? Wie vie⸗ 
le Statuen hatte Row nicht aufzurichten, wie 
viele undantbare Birger mußte es nicht vor⸗ 
her von dem Tarpejiſchen Felſen hinabſtuͤrzen, 
che es Seſetze bekam? 


Die remiſchen Geſetze, die man aus ver⸗ 
ſchiedenen griechiſchen Republiken herholte, 
obgleich dieſe von Boͤſewichtern verwaltet 
wurden, kounten dieſe wohl die. Tugend aus 
Nom verbannen? waren fie wohl die Urfache! 
ber Gernichtung Noms? fonnten fie wohl dies 
Razionen, die Rom unterihanig waren, zur 
Neheltion bewegen? foanten fie woh! den Pas: 
triotismus, der dunch feinen Hauch diefe frie: 
gtrifdye Republik belebte, oerbannen? Cin: 
Kamillus, der dreimal der Erretter ſeines 
Vaterlandes ward; dieſer Held, der die Voͤl⸗ 
ker durch ſeine Guͤte unterwarf, und Kajus 
Fabrizius, der ohngeachtet ſeiner Armuth, 
bie Geſchenke des Pyrrhus ausſchlug, und in 
dim Augenblicke, als er dieſen Monarchen 

angreie 
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angreifen will, ihm ert melden. baͤßt, daß iba 
fein Arzt vergeben wolle. Ein Regulus, der 
ſeine Lebenszeit blos dazu anwendet, um ſein 
Vacerkand mit gutem Rath yu unterſtuͤtzen; 
ein Fabius Maximus, das Schild Roms; 
der, um ſein Wort zu halten, das er im Na⸗ 
men ber Republik gegeben hatte, die bei Ta— 
rent gefangenen Truppen auszuloͤſen, alle 
ſeine Guͤter derkaufte? Cin Scipio Afrikanus, 
der ſich aus beſonderer Beſcheidenheit gegen die 
Gemahlin des Zeltiberiſchen Fuͤrſten Alluzius 
nur dat zweiten Mang in ſeinen militaͤriſchen 
Thaten zuſchreibt, md nod fo viele andere. 
wahrhaftig groGe Manner, welche die Nes, 
publi unter der Gewalt der Gefege verherr⸗ 
lichten. Als Cicero, Kato von Utika, Rafe 
fius und Brutus, alle biefe Burger, die dem 
Anblicke, ale Nom die Feffeln angelegt wur⸗ 
ben, den Tod vorgogen, verehrten die Gee 
fege; fie lagen dem Schickſale unter, nicht 
darum, weil Nom Gefege hatte; fondern weil 
fie verachtce und verletzt wurden. Markus, 
Gylla, Caͤſar, Pompejus, Antonius und.’ 
Ottavius, -alle diefe beruͤhmten Straßenraͤu⸗ 
ber wuͤrden die Republik niche weniger zu 
Grunde gerichtet haben, wenn ſie auch nie⸗ 
nals Geſetze gehabt hatte, Und wenn Rom 

uniter 
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unter der Gewalt bee Geſetze Tibere, Kali⸗ 
gulas, Vlerone, und ſeine Klaudiuse hatte, 
ſo hatte es auch ſeine Auguſte 4), Veſpaſiane, 

Titus, Trajane, Antonine und Marks Aus 
tele. - _ 
‘ Die Geſetze haben die Rafter gar nicht dere 
mebrt, weil ihre Abſicht ſtets war, fic) als 
leit dem Uebel entgegen zu (eben. Die ure 
ſpruͤngliche Geſellſchaft hat ohne Gefege bis 
zu dem Augenblicke ber Habfuche befteber fine - 
nen; allein diefer Ubgore- dee Schandthaten 
verderbte diefe gluckfelige Cinfalt, weldye nur 
gleichſam auf cinen Augenblick erſchien. Ich 
fege nur auf einen Augenblick, wenn mar. 
niche. 


4) Man darf ſich nicht wundern, wenn ich den 
Octavius tn die efhe der Tyrannen der eve 
loͤſchenden Republik fege, und dag ic) den 
Suguft als einen von den Negenten anſehe, 

die das roͤmiſche Reich ſehr verherrlichet ha⸗ 
ben. Man weiß wohl, wie ſehr ein Kalſer 
von einem Trinmvir unterſchleden it, Es 
ſcheint, als wenn ſich in einem einzigen In⸗ 
dividuo zwei entgegengefibte Naturen beſun⸗ 
den haͤtten. Von dieſer Veraͤnderung werde 
im zweiten Thelle zu reden Gelegenheit. 

aben, 
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nicht’ annehmen wily bak ee (chor mit der 


erften Befibung geboren ward. Da es ſich 
nun ſo verhaͤlt, daß er die Menſchen ver⸗ 
fuͤhrte daG dad Intereſſe, ber Luxus, der 


Uebermuth ꝛc. den moraliſchen Leidenſchaften 
ben Schwung gaben, und' die phyſiſchen Lei⸗ 


denſchaften erleichterten, einen Tempel und 
thre Anbeter fanden; fo wurden auch in eben 


bem Augenblicke die Gefege nothwendig. Die 


unumgaͤngliche Nothwendigkeit der Geſetze 
Fann man nicht beſſer, als durch den Endzweck 
beweiſen, wohin fle bei dent Augenblick abs 
zielten, als fie entftunden. Uebrigens be⸗ 
merken wir, wenn man ibre Entſtehung in 


den großen Anwuchs der moralifden Leiden 


ſchaften febt, daß es febr. leicht einzuſehen iſt, 
warum die Geſctze nicht allezeit zu der gehoͤ— 


tigen Stufe ihrer Vollkommenheit, deren fie 
an fic) fabig gewefen waͤren, haben gelanger 
koͤnnen. Auch fann dieſes deswegen auf kei— 
ne Weiſe den Grund der Unvollkommenheit der 
Geſetze, in den verſchiedenen Staaten ſchwaͤ⸗ 
chen, worin ich deren Nothwendigkeit feſtge⸗ 
ſetzt habe, weil die noch weniger maͤchtigen 
Leidenſchaften, darin eine zwar gleiche aber 
minder ausgebreitete Gewalt hatten, und zwar 
nach dem Verhaͤltniß moraliſcher Schwaͤche. 

Hieraus 
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Hieraus folgt, daG die Geſetze, die vor bee 
vollkommen polisirten Geſellſchaft vorausge⸗ 
gangen ſind, dieſes Kennzeichen der Schwaͤ⸗ 
che muͤſſen an ſich gehabt haben, und es jſt 
mehr als zweifelhaft, ob diejcnigen, die dar⸗ 
auf folgten, mehr Staͤrke moraliſcher Leiden⸗ 
ſchaften, als Anwuchs der Vernunft in ſich 
enthielten; indeſſen werden fie ber Natur her 
Geſetze niemals nadhtheilig ſeyn. Was died 
betrifft, daß die Geſetze ftets Pflichten aufle⸗ 
gen, und allezeit den Begriff der Strafen vor⸗ 
feller, fo hat man dabei gu bemerken gee 
glaubt, daß fie gue Verhinderung der Regie⸗ 
tung vieles beitruͤgen, ſo, als wenn die Stilts 
tze einer jeden Regierung, in Beziehung auf 
bie Lage der Sachen, etwas anders ſeyn koͤnnte, 
als die Geſetze. Eine allgemeine Staatsregel 
iſte, daß derjenige Staat, wo ſich bie Geſctze 
nach dem Eigenfinne der Regietenden richten, 
viel geſchwinder zu ſeinem Ziele gelangt. Die 
Staͤrke eines Reichs iſt eben nicht nachtheilig, 
wenn die Grundſaͤtze, die ihm dieſe Staͤrke 
gegeben haben, gegen moͤgliche Hauptveraͤn⸗ 
derungen im Staate gefichert find. Frank⸗ 
teich fiel nach dem ungluͤcklichen Vorfalle 1610 
In eine gewiſſe Ohnmacht, wo es von feinent 
eae Berderben nicht weit entfernt wuͤr; 

9 weil 
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weil ber Monarch und bie Miniſter aicht 
Zeit hatten, dieſes große Gebaͤude ju unter. 
ſtuͤtzen, und vorzuͤglich mit deſſen Vergroͤße⸗ 
rung beſchaͤftiget waren. Hier ſieht man 
alfo des Grund des wenig wahren Sprig 
worts cin:.*) daß jedes Ding feine gewiſſen 
Perioden hat, und wenn es einmal zu einem 
gewiſſen Punkte gekommen, es dann weder 
vor⸗ noch ruͤckwaͤrts gehen kann. Wenn man 
ſich die Muͤhe geben wollte, die Erhoͤhung 
und den Verfall eines Reichs genau zu unter⸗ 
ſuchen, ſo wuͤrde man die Urſache ſeiues Ver⸗ 
falls gewiß in ſeiner Groͤße finden. Raw 
‘Eommen wir wieder gu den Geſetzen. 
Beinahe find die Geutigen peinlichen See 
fege chen da8, was fie anfangs waren. . Dies 
fer Vergleich ift vielleicht mangethafe, weil 
Wir das nicht mehr find, was di¢ Menſchen 
chemals waren 5). Andere Neigungen, anderet 
Hang⸗ 
— Dent wenn than gn dieſem Grade gekoumen 
iſt, fo Faun mat fic) lange darin ethaltens | 
man mug dabei aber aͤchte Mittel anwenden, 
und je nachdem man fic) dabei verhaͤlt, ſo ver⸗ 
mehrt man auch ſeine Feſtigkeit und Staͤrke. 
9) Was das anbetrifft, was ich hler heſagt babe, : 
f : daß eine Regierung, wo die Geſehe ſtch nnd 
dem 


- ⸗ & 
Hang, und ein anderer Geift. Wenn die pein⸗ 
igen Sefete mit ben n Citten nice im gleichen 
toate 2 2 Verhaſt⸗ 


dem Eigenſinn ihrer Verwalter blegen, Bald 
zu ihrem Untergange fommt, und daß ich bie 
erſten peinlichen Geſetze eben ſo fehlerhaſt wio 
die unſrigen finde, fo wird man mid) hler⸗ 
fiber feines. Widerſpruchs beſchuldigen konnen. 
Jedes Neich kaun bel ſeiner erſten Entſte⸗ 
hung nicht gleich vollkommen ſeyn, nur mit 
der Bele ‘and: Aufklaͤrung kann fics ver bolfh 
fommen, Gin unterthdniges Boll, das Geut 
Wi Tage die Umſtaͤnde fret machen, fann (id 
gleich aufhelfen; well der Nationaltaratter 
Und die Sitten beſnahe das find, was fe ſeyn 
follen. Aber wenn dlefes Voll feine Geſetze 
aus dem Geſetzbuch der alten Deutſchen oder 
Gallier ſchoͤpfen wollte; fo iſt es aus gemacht, 
daß fle nicht beſtaͤndig nod) and wuͤt kſam feyn 
wuͤrden. Eben ſo iſt es mit jenen Regietun · 
gen, die ſchon lange ſtehn, und noch die Ge⸗ 
ſetze alter Voͤlker brauchen. Denn weil der 
Karakter und die Nazionalſitten ſich in allen 
veraͤndert haben, und dieſe Geſetze nur, ſo zu 
reden, unverdnderlid) find, fo ift eg gain Nae. 
silt bag dieſe —2R* dexſelben 
ſhaͤdlich 
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Verhltniſſe ſtehen; fo werden fie gewwiß ii 
Menſchheit unterdruͤcken. Ich haße fold) 
Geſetze naͤrriſch und grauſam, welche die Ver 
brecher zu einem groͤßern Laſter zwingen, wei 
“bie Strafe eines fleinen Verbrechens vou ci 
nem groͤgern in nichts unterſchieden iſt. 34 
* habe es ſchon gefagt, daß der Fehler nicht ir 
ben Geſetzen liegt. Das Gare befindet ſich 

im Objekte ſelbſt, and das Webel koͤmmt it 

Abſicht dieſes Gegenſtandes von dent Midi 
brauche und der Blindheit dee Menſchen her 6) 
Hiervon 
ſbfhaͤdlich iſt. Kee unter dem, naͤmlich gus 

e Geſetze ſtatt fehlerhaften geben, und die 

Geſetze nach dem Eigenſinne biegen, if 
ein gu großer Unterſchied, fo daß ich glaube/ 
daß man dieſe zwel Ausdruͤcke nicht mit ein⸗ 
ander vetmengen wird. , 4 
J 6 Meine’ Meinung nad hat Montagne ohn⸗ 
ſtreitig unrecht, wenn et fagt, „das dbelfte, 
was ich itt unferm Staate finde, iſt die Une 
„beſtaͤndigkeit, und daß unſere Geſetze weiter 
nichts, als nue noch unferti Angus haben, 
zhder von keiner dauernden Geſtalt ſeyn fant’. 
Was die Kleidung betrifft ba gebe ſcht (Gus 
gerne zu, will die Berauderung der mine 

tra 
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Hirvon will ich eine ſehr einleuchtende Probe 
angeben, die aber nod) einleuchtender ſeyn 
9 3 a wuͤr de, 


tracht ein Beweis bes Luxus iſt; was aber 
die Geſetze betrifft, daß ſie ſtets unvetaͤnder⸗ 
lich ſeyn ſollen, da haͤtte er uns auch ein 
anber Mittel geben ſollen, die Leidenſchafien 
im Zaum zu halten, den Geſchmack, die Cite 
fen und uͤberhaupt einen gewiſſen Grad der 
Starke bes Intereſſes zu beſtjmmen, uͤber 
welche Grenzen ſie nicht mehr hinweggehen 
koͤnnten. Wenn man die unter den untuͤch⸗ 
tigen Koͤnigen von Frankreich des zweiten 
Stammes gemachten Verordnungen auf die 
heutigen Franzoſen anwendbar machen wollte, 
wie auch diejenigen, die unter den vier erſten 
des dritten Stammes, (welche doch fiir Diu 
ſter der Koͤnige gehalten wurden,) oder auch 
jene Geſetze Karls des ſiebenten und Philipps 
des zweiten feines Sohnes, welche der Dio» 
narchie die letzte Geftalt gaben: fo ware id) be: 
glerig, die Wuͤrkungen gu ſehen, die fie here 
hvorbringen wuͤrden, fo wie eine Probe des 
Feuers, oder eine Schlacht in einem geſchloſ⸗ 
ſenen Lager ꝛe. Aber warum ſuͤhlt man nicht 
bie Hat iat in dee Sqilherur 37? Der 
herh daf⸗ 


ris {> 


Wiirde, wenn fie nicht aug ſehr unbeſtimmten 
Seiten Hergenommen ware. Die Uegyptier 
waren Diede, fie brachten aber frinen Mena 
fen un. Cin menſchlicher Geſetzgeber mach⸗ 
te aus dem Diclftable eine gewiſſe Art von 
Handel, der an ſich entehrend, und wovon 
der Schimpf und die Verachtung die einzige 
Strafe war. Ein zweites Geſetz, das aber 
uͤbler und unuͤberlegter war, bod dad erſte 
.. auf.” Der Diebftahl ward mit dem Leben bes 
ftraft, man ftaht zwar weniger, aber es wur⸗ 
den nun dabei Mordthaten veruͤbt. Jum 
Zeugniſſe deffen wurde durch dieſes Geſetz, wo⸗ 
durch ‘die oͤffentliche Sicherheit ſollte herge⸗ 
ſtellet werden, die Stade verbunden, in deren 
Gegend fich der Todfihlag gugctragen hatte, 
, Den Ermordeten begraben ju laffen, und den 
Erben des Erfchlagenen eine’ gewiffe Art von 
Entſchaͤdigung gu geben. Dieſes Geſetz ſcheint 
kurz nad) Abſchaffung deſſen, was den Dieb⸗ 
ſtahl tolerirte, gegeben worden iu ſeyn. Ich 
habe 


herzhefteſte * ſtaͤrkſt⸗ denherr wuͤrde wi | 
ſechs Worden die Strapazen auchaiten, die 
Heinrich der vierte ein ganzes Jahr hindutch 
aushielt, und dies iſt nicht einmal gang zwei⸗ 
hundert Jahr. 
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fabe.gefagt, daß dieſes letzte Geſetz weniger 
überdacht worden mars denn iſt es nicht beſ⸗ 
ſer einen Betruͤger als Moͤrder gu haben? 


"Senn cin Volk verdorben und einem fol 
den fatter ergeben ift, fo mug man vorher 
den Grund vermindern, ehe man die Wiire 
fang deffelben angreift; fonft wird man 
wie zu feinem Zwecke gelangen 7). Meine 

2: 4 mMeinung 


2) Ich verlange aber des wegen nicht, daß ſich 
die Geſetze nach den Sitten, Gebraͤuchen und 
bem Masionalfaratter richten ſollen; denn 
fie wuͤrden ſonſt untauglich werden, oder viele ⸗ 

mehr das Uebel erſchweren. Wenn ich alſo 
ſage, daß fie mit den Gegenſtaͤnden uͤberein. 
kommen ſollen; ſo verſtehe ich darunter ſo 
vid, fie ſollen nicht allein zur Abſicht haben, 
ſich der Wuͤrkung der verdotbenen Sitten ent⸗ 

gegen gu ſetzen und das Verbrechen zu beſtra⸗ 
fens ſondern auch dic Urſachen des Uebels an⸗ 
zugreifen, und aus dem Grunde zu heben. 
Das egyptiſche Geſetz, das den Diebſtahl to⸗ 
lerirte, war fehlerhaft; aber noch fehlet haf: 
ter war das, welches aus Dieben Moͤrder 
machte; denn ganz natuͤrlich muß mah ans 
_ “puck Uebeln das geringere waͤhlen. Dee Feb: 
‘ ; ‘ 24 . J ~ ah fer 


, 
120 #h abe Peeile 
Meinung hierüber kann ich auch mit Beifptee 
len unter tigen, die an fic) nod) auffallender 
me rfid, 


ler des zweiten Gefeggebers fam daher, weil 
er glaubte, ſogleich ein altes eingewurzeltes 
Uebel heben ay koͤnnen, aͤndem er: ſich an die 
Wuͤrkung dieſer Ucfache. hielt. Dee Fehler 
‘Des erften, weil ec. die Neigung des Bolts 
unterſtuͤtzte, und dle Grundurſache erleichter⸗ 
_ te, det er dadurch neve Staͤrke gob, anſtatt 
ſich Muͤhe gu geben, fe gaͤnzlich auszurotten; 
oder im Falle der Unmoͤglichkeit, fie wenig⸗ 
ſtens zu ſchwaͤchen. Die Todesſtrafe erſtickt 
den Hang zum Stehlen nicht allezeit; weil 
die Hoffnung bet tem Spitzbuben und ebrlle 
chen Manne gleich iff, Baiern it in dieſem 
Galle erſchrecklich ftrenge, und dennoch giebt 
ef dort mehr Diebe, alg an einem andern 
Orte, Dieſer Seuche weiß ich nur ein ein⸗ 
ziges Mittel entgegen gu fegen, Die Geſetze 
ſoſlen die Siebe gue Arbeit einfloͤßen und bee 
ſtaͤrken, und die Lafter, welche die Faulheie 
befoͤrdern und den Diebſtahl gebaͤhren, ber 
firafens dem Elenden aber hͤlfreiche Sano 
leiſten, und mit einem Worte mehe auf ole 
Auffüͤhrüng des Bolts ſehen. Ein ſtatker 
| Zauge⸗ 
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firs, weil fie in unſere Zeiten einſchlagen. Fn 
China zerhaut man die Moͤrder in Stuͤcen, 
und man ſtraft kaum die Diebe. Sn. Enge 
Jand fibre man die Diebe an entlegene Herter 
und [age fie acbeiten. Zu Venedig jagt man 
fie veg, und wemn fie ſich wieder beim Dieb⸗ 
ſtahl ertappen laſſen, fo ſchickt man fie auf 
die Galeeren. In Frankreich haͤngt man fie 
aici) auf, und der Dich und Marder haben 
beinahe cinerlei Todesftrafe; denn der Boͤſe⸗ 
wicht berechnet die Grade der Schmerzen we⸗ 
nig, und wenn er einmal bis dabin gekom⸗ 
men, fo find ihm der Galgen und: dad Nad: 
beinahe gleichbedeutende Worte; denn ex ſieht 

95 nun 


Taugenlchts wird {ehh oder {pdt ein Spitz⸗ 
bube, Die Polizei wird niemals orbentlich 

ſeyn, fo lange fein Tribunal errichtet wird, 
wo beni tugendhaften Burger der Auftrag gee 
macht witd, dad Volk von gen Mitteln, dle 
es zu ſeiner Erhalting anwendet, ju Bertache 
richtigen. Aber dieſe Errichtung mug nicht 
etwan blos gum Scheine gemacht werben. 
Veber dieſen Gegenſtand kann ich mich nicht 

weiter int dieſem Kapitel elnlaſſen weil ich 
tic Bios darin vbrgendinmen habe,” Me tings 
wendigkeit der Geſetze gu beweiſen. 


— — — 
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nun einmal nichts als den Tod vor ſich; da⸗ 
Ger beurtheilt er auch nicht, wenn ibn ja die. 


Todesſtrafe, von welder Beſchaffenheit fie 
auch ſeyn mag, erſchreckt, deren Umfaug. 
Und was entſteht nun daraus? Man ſieht 


vielleicht einige Diebſtaͤhle weniger in Franke . 


rrich als in China, England und Italien; 


aber man wird aud) dort Hundert Mordthas 
ten gegen eine dicfer Sauder, die ich genannt 
habe, mehr herzaͤhlen koͤnuen. Dee Geiſt 


der Uebereinſtimmung macht die Geſetze wuͤr⸗ 


kend, Montesquieu ſagt, daß die Strenge 
fia oft ihrer Augführuog entgegenſetzt 8). 
Die 


“ 


V). Dieſe Materien find fon yon großen Maͤn⸗ 


nern abgehaudelt worden, und id kann wei⸗ 
ter nichts hinzuſetzen, als mid) nue daruͤber 

, beklagen, warum man uns nod) eine Mit⸗ 
. tel an die Hand gegeben Hat, wodurd der 


vielen Uebeln geſteuert werden koͤnnte. Wir 


find jenen Aerzten aͤhnlich, die ſehr ſchoͤne 
Schilderungen pon den Krankheiten machen, 
und doch nur unwauͤrkſame Mittel dafuͤr ane 
. wenden. Indeſſen ſind wir bei alle dem 
.. Rod). plc, wenn fle nur nicht noch ſchaͤd 
lich ff ind, 


&e tee \ ° 
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" Bie Gewalt, die Sefege zu verwalten, 
Ward nur zu oft foldjen Perfonen anvertrant, 
Die fie herabfetzten, daraus ſind Meuchelmoͤr⸗ 
ber uud Todſchloͤge entſtanden, wozu der Cts 
gennutz, der Haß und die Rache Anlaß gaben, 
Alsdenn ſind die Geſetze zu einer eiſernen Ru⸗ 

“the geworden, die ohne Unterſchied ſowohl 
auf die Unſchuld als auch auf das Laſter zu⸗ 
ſchlug. Uber. wie viele Thraͤnen hatte das 

Menſchengeſchlecht niche auch ohne die li 

; Sergoffea | 


Saben aber wobl jene Geferse, , die von 
fonft nichts als Strafen, Zuͤchtigungen, 
Qualen und Blute reden; jene Geſetze, ote 
allezeit mit Subereitangen von Martern 
begleitce find; baben diefe wobl aem Sorte 
gange der Schandthaten Lindale thun tons 
nen? balten Galgen und Rad wobl den 
Moͤrder abt Keinesweges, denn er verube 
bas Berbrechen, ohngeachtet ver Geſetze. 
Aber wie olele. wuͤrden. nicht auch ohne die 
Furcht vor der Marter geſtohlen und gemordet 
haben? Das Intereſſe, das den Menſchen 

jum Verbrechen verkitet,” das in ihm die Em⸗ 
pfindung erſtickt, die unſere eigene Erhaltung 
mit anderer Menſchen ihrer ſo genay derbindet, 
und 


104 el 
und jebem gefelligen Menſchen fo natuͤrlich ift, 
der ans dem allgemeinen Rechte. ſeine bee, 
fouderen Rechte zieht; diefes Intereſſe, fage: 
ich, floͤßt nicht allemal den gebsrigen Muth . 
ein, der Tortur und der Todesſtrafe zu tro⸗ 
on Hieraus folgt, bag bie Qualen, die. 
trafen und die Todesſtrafen gum Ungluͤck 
nothwendige Dinge geworden find. Aber wenn, 
fle nicht von der Gerechtigkeit ſelbſt vorge⸗ 
ſchrieben worden, und die. Sanftmuth dicfer 
Geſetzen nicht vorſteht, wenn dey Richter nicht 
beim Todesurtheile zittert; wenn er nicht gte 
tau’ auf die Berbrechen des Schuldigen auf⸗ 
meckfam getpefens wenn er den Vorzug ded 
Beiſpiels mit. dem: Werthe des. Lebens- eines 
Menſchen nicht genugſam berechnet; wenn 
er nicht die Umſtaͤnde dabei in Acht genome 
men, welche das Laſter ſtets vergroͤßern oder 
vermindern; wens ex dad Geſetz nicht gum 
Vortheile ved Verbrechers auslegt, und niche 
ber Verwalter der Geſetze iſt; dann iff dieſer 
Richter ein Tyhrann, der die. eiſerne Rulhe 
führt, und ſich bad graufame Vergnuͤgen 
macht, einen Menſchen zu morden. Das 
Volk, das die ſchrecklichen Zubereitungen zum 
Tode eines Buͤrgers kaltbluͤtig anſehen Fara 
iſt ein barbariſches Woll, und wel gromfamie 
«lve Q 
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4 até der Boͤſewicht; den man zum Galgen fibre. 
Einem jeden iſt das Speichwort bekannt, oof 
Binrichtungen far den Auswurf oes Volts 
“tis: angenebmes Schauſpiel find. ; Auch 
weiß man, daß gewoͤhnlicher Weiſe zwamig 

Diebſtaͤhle begangen werden, wenn ein Dieb 
gehenket wird. Erfuͤllen alſo die Geſehe aie 
dainit verbundene fiche? 


die Geſetze fabven den Begriff des Ke 
. fiers mit (ich, dies iff fae den Menſchen 
erniedrigend; aber ugluͤcklicher Weife hae 
‘bie Erfabrung nur allzudeutlich erwieſen, dag 
than feit der Einfuͤhrung ded Eigennutzes mee 


Verbrechen ald tugendhafte Handlungen zaͤhlt, 


und int dee That verunehrt die Wuͤrklichteit 


. bes Verbrechens den Menſchen weit mehr, als 


das vorausgefetzte durch die Geſetze arhobine 
Rerbrecyet. 


Wenn auch die Gefetze ihre Entſtehung fate 

* het Berbeechen: fchatoigrtdrent, wenn fle oft 
das Werk Hes wifittfamen Menſchen waͤren, 
ſo wie die zwoͤlf Tafeln bes Appius Klaudius, 

* ohne daß man an ihrer Nothwendigkeit zwei- 
felt, fo beweiſt dad. Verbrechen, woraus iſſe 
rentſtunden, dennoch, daß fie noch zu ſgaͤt 
| Raat? worden find. 3. Dens. bad Vertre 
st 


136. Ape ie 


chen benjeiſtert ſich ber: Unverſchaͤmtheit, net. 
gewinnt bisweilen bel den Menſchen den Vors 
gag, und Stes darum, weil bie Geſetze vere 
lest und verachtet werden. Darum -flimere 
ich hierin mit uͤberein, daß das aus ihece 
Verletzung entitehende Uebel ſchrecklich feyn 
wird, daß dieſer Stoß ales ecfdhtittern mitd, 
und der Triumph. ded Lafters findiget beinahe 
bie Verloͤſchung aller Tugenden an. Es wuͤr⸗ 
de abgeſchmackt ſeyn, dies den Geſetzen u⸗ 
ſchreiben zu wollen; denn ſie haben zum ine 
wuchſe der Begierde, ‘ber Habfudt, ded Lue. 
gus und Ucbermuths 2. nichts beigettagen. 


Wenn wir die Sachen, ſo wie fie in ei⸗ 
hem Staate ſeyn ſollten, vorausſeßen als 
Bie Geſetze den keidenſchaften einen Damm 
entgegenſetzen wollten; wuͤrden wohl” bie 
Megenten, die Richter und ie Prlvatperfonen, 
welche die natürlichen Gefege fo oft verlege 
haben, weniger boshaft ſeyn, wenn ard) pie 
Geſetze nicht, vieheicht an fih ju ſchwache 
Hinderniffe ihren Leidenfchaften entgegen gee 
fiellet Hatten? Vermuthlich wuͤrden fle in jhe - 
» ren BVerbrechen einen Schritt meiter gegangen 
feyn. Die ndthige Kraft, den Gefegen zu 
trotzen, hatte. vielleicht nod mehr zu ibrer 

Muth 
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Migh and Granfamfeit brigetragen %. Ich 
ſcheue mic) nicht, in Abſicht aller Regie— 
rungen grade heraus Le fagen, dab, wenn 
mene 


9) Rann wohl ser Miebeench die Geſetze auſhe— 
ben? aber dies unterſucht man nicht; man 
haͤlt es fide eine Beleidigung, und sient be bas 


her gleich feine Zuflucht gu Geftigen Mitten, 


die ich mit der Wahnſinnigkeit dines Menſchen 
vergleiche, der ſich den ganzen Arm darum 
abſchneiden wollte, weil ihm ein Finger: Eleine 

Schmerzen verurſachte, da er uͤbrigens das 
Mittel fle au Heilen in Handen haͤtte. 

' Wenn man ‘aber nur ein wenig fic ſeldſt 
vergeſſen wollte, und in n jedem Inbdividno mit 
taltem Blute die Wuͤrkung ver Leldenſchaften 

betrachtete, und die verſchiedenen Mittel, 
welche bie Leidenſchaften in Bewegung ſetzen, 
um ‘gum Ziele der gewuͤnſchten Abſichten gu 
gelangen; wenn man den Zuſammenſtoß der 
Leidenſchaften erwoͤge, der nothwendig aus 
ihrem Zuſammenfluß eutſtehen muß, ſo wuͤrde 
man ſich leicht uͤberzeugen, daß es nur wenige 
Menſchen giebt, die ſich im Gleichgewichte eve. 
halten koͤnnen; bef denen die Vernuuft ihr 
Amt ain verrichten kann, ba, die Geſetze 
! alſo 


428 (Mt Papeete 


nicht See allgemeine Nutzen die Geſetze angiebt, 


man ſie als Werk der Tyrannei betrachten 
kann, die ſich nue mit dent Ausſpruche grau⸗ 
ſamer Urthel beſchaftiget, daß die Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit ſolche Geſetze mit dem Blute der Un⸗ 


ſchuld niederſchreibt, und das Schrecken ſie 
ins Semuch des Volks praͤgt 


Plato 


. atfo in nichts the ‘esiant etſchweren, von 


welcher Art es auch ſeyn mag; mit einem 


Worte, daß es fiir ben Menſchen gut iſt Ket ⸗ 
ten zu tragen, wenn fie nut die Zoramet 


hide erſchweret. 


40). Saleubus, Geſeb geber der Lokrler, wae da⸗ 


pou genau uͤberzeugt, daß dex Regent ſich itt 


aller dem Geſetze unterwerfen llte, vou 


welcher ·Oeſchaffenheit -fle auch immer feyes 
woͤchten. Aber ich glaude kaum, daß dieſes 
: ; WMeifpiel des Patriotismus, der vaͤterlichen 

Liebe und Ser. Ergebenheit gegen die Geſetze, 


wviele Machahmer wird gefunden Haber, Waͤh⸗ 


"> “tend der Megletung: dieſes weiſen Geſetzaebere, 


ich fage, nach feiner ſtrengen Handlung und 


:  Beobaditung der Geſetze, twat tein. eingiger, 
bet ſich diefes Vekbrechens ſchuldig gemacht 
haatte, daß man an ihm eden dergleichen ye trafe 


hane 


om — eee ee — 
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Plato fagt in feinen Gefprdden uͤber dag 
Sdones „Wenn ein Geſetzgeber nicht den 
agrofen Zweck ded allgemeinen Guten des 
»Staats vor Augen bat, fo wird in der Regies 
stung eines ſolchen Staats niemals cine Har. 
amonie heerfehen™ — und er hdtte nod bine 
zuſetzen fonnen, daß ein ſolcher Staat nicht 
Sange danern wuͤrde. Vermoͤge deffen, was 
id bier vorausgeſchickt babe, darf ic) nun 
ohne alle Gefahr annebmen, daf die Geſetze 
mit unter jene wichtigen Urſachen gebsren, 
die den Umſturz der groͤßten Reiche befdrdert 
baben. 


Hone Sweifel if— ef der Zweck ber Mee 
dizin, den phyfifchen Uebeln eine Linderuny 
zu derſchaffen. Geſetzt, cin Straßenraͤuber 
giebt fic fiir einen Arzt aud; aber anſtatt 
ſeine Kranken zu heilen, beſtiehlt er ſie, und 
ſchlaͤgt ſie tod. Koͤnnte man nun wohl dar⸗ 
aus ſchließen, daß die Medizin ihren End. 

zweck 


hatte ausuͤben muͤſſen; ohngeachtet man auf 
dieſes Verbrechen mit aller Sorgfalt Ace gab. 
Ibr Regenten, ihe Verwalter der Geſetze, 
ihr Großen der Welt, bler (ft fuͤr euch ts 
Beiſpiel! 

J 
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zweck niche erreichen koͤnnte? Das, Wad die 
Medizin in Abſicht ded Koͤrpers iſt, find 
ihrer Natur nach die Geſetze fuͤr die Leiden⸗ 
ſchaften. 

Aber wenn der Geſetzgeber oder bicjenigen, 
welche die handhabende und torirfende Gewalt 
dir Geſetze in Haͤnden haben, ſolche Straßen⸗ 
raͤuber ſind, wie ich gezeigt habe: fo wer den 
die Geſetze nicht nur kein Zaum der Leidenſchaf⸗ 
ten ſeyn, ſondern ſi ſie werden ſie noch befors 
dern helfen. Wenn dies iſt, dann wuͤrde die 
Stuͤtze des Staats ein Grund ſeines Verfalls 
ſeyn, aber deswegen doch kein nothwendiger, 
es muͤßte denn bewieſen werden, daß die Ge⸗ 
ſetze im ſich ſelbſt dem geſellſchaftlichen Men⸗ 
ſchen ſchaͤdlich waͤren, welches aber, wie ich 
glaube, ſich niemand zu beweiſen unterſtehen 
wird. 


Der Misbrauch der Bele fart bie Se. 
ſetze nicht vernichten, fo wie die Gcheinheilige 
keit nicht die Cuigend. Bidweilen borgt fie 
gon ihe ben Schein, um darunter die groͤß 
fen Berbrechen Gegehen gu fonnen s aber Bei 
allem dein bluibt die Tugend nicht weniger 
heilig, als das hoͤchſte Weſen,“ deſſen Auge 


fluß ſie iſt. F 
Dae 


t31 


Das Heiligthum der Geſetze, das nur 
fuͤr die Tugend beſtimmt iſt, iſt ſehr oft von 
Ungeheuern entehrt worden, die das Ge⸗ 
ſetzbuch der Voͤlker, und die Voͤlker ſelbſt mit 
Fuͤßen getreten haben. Einige Geſetzgeber 
ſind gewiſſen Fabelgoͤttern aͤhnlich, die ihre 
Orakelſpruͤche nicht haben eher hoͤren laſſen, 
als bis ſie die Sterblichen vorher mit dem 
Donnerſtrahle erſchreckt hatten. 


Dieſe Blutgeſetze aber, um es nod) ¢itte 
mal su wiederholen, entehren die Gefege und 
ſchwaͤchen die Nothwendigkeit derfelben ing 
gering(ten nicht, fie befteben von Rechtswe⸗ 
gen bon ber Zeit an, als die Menſchen ſtraͤf⸗ 
li getvorden find. a 


Her Misbrauch oerfelben iſt unſtreitig 
cine Plage der Menſchheit, aber man denke 
fich bad allerſanftmuͤthigſte Volk ohne Zaum 
umd Geſetze, fo daß wenigſtens keine Vernuͤnf⸗ 
uzge unter ihnen find, welche in keiner ſolchen 
Lage ſich befinden, daß fie etwa mit einem 
ſogenannten polizirten Volke umgehen koͤnn⸗ 
ten; ſo werden dieſe in kurzem nichts als 
Straßenraͤuber ſeyn; weil jene, die nod 
ein a Uederbleihſel von Friedenstugenden an ſich 

J 2 haͤtten, 
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haͤtten, dem Nelde und der Habſucht gang 
gewiß unterliegen wuͤrden. Europa bat einige 
Nepubliferr diefer Wet Boͤſewichter, 3. B. 
die Montenegriner, und Bewohner ciniges 
Inſeln am Fluſſe Don, die swar ſchon langs 
beſtehen, weil ihre Gefege mit dieſem mon⸗ 
ftrdfen Staate unh ihrer Verfaffung vollkom⸗ 
men ubercinfommen, und in ihrer. vollkom⸗ 
menen Kraft bleiben, fie audy auf feine Weise 
gon nirgendésher cinen Stoß bekommen. 


Mus allem dicfem folgt, wie ich hon ans 
gemerft Habe, daß vornemlid) die peinlichen 
Gefege, um fo volfommen als moͤglich gu 
werden, mit dem Geifte, dem Karafter und 
den Nazgionalfitten, in einer. twechfelfeitigen 
Lebereinftimmung ſeyn muͤſſen. Je mehr die 
Gefege fir da8 aligemcine und Privatgluͤck 
wachen follen; defto mehr (oll der Gefeggeber 
wegen der Wichtigheit feines Amts in Furche 
Aehen; fe mehr die Gefege, wenn fie relativ 
find, beftdndig feyn follen; defto mehr fol 
ber Beſitzer diefer exekutiven Gewalt ſich bes 
muͤhen, von moraliſchen und phyſikaliſchen 
Leidenſchaften frei zu ſeyn, widrigen Falls 
werden ſich die Geſetze, wenn fie gleich an 

ſich gut und nothwendig ſind, ſtatt zum vor⸗ 
geſetz⸗ 
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geſetzten Ziele zu keommen, auf immer_davon 
entfernen 


Das einzige Mittel, gute Geſetze zu ha⸗ 
ben, beſteht darin, ſie auf alle nur moͤgliche 
Art und Weiſe su ſchaͤtzen. Das Mittel aber, 
weiſe Geſetzgeber und Verwalter der Geſetze 
zu haben, iſt, daß man ſie rechtſchaffenen 
und tugendhaften Maͤnnern anvertraut. Seit 
einiger Zeit iſt es in einer polizirten Gefell. 
ſchaft etwas ſeltſames, daß ein Monarch 
vollkommen ein Geſetzgeber ſeyn koͤnnte; aber 
wenn bas Geſetzbuch nur von beftochenen 
Haͤnden aufgemacht wird, fo muͤſſen bie Gee 
ſetze nothwendig ſchaͤdlich ſeyn. Daher ift 
nichts nothwendiger als die Fuͤrſten zu beleh⸗ 
ren, von welcher Wichtigkeit die Geſetzgebung 
ſei, damit man fie (con bei guter Zeit darau 
gewoͤhne, die Gefege ald die einzige Stuͤtze 
des Throns und ſich, ald bas Werkseng dere 
felben, gu betrachten, wenn ‘nun ſolche Fuͤr⸗ 
ſten cinft Geſetzgeber worden find, fo koͤnnen 
bie Geſetze nicht anders alé gum Beſten des 
Bolts ausfallen. | 


33 Wiebdar⸗ 
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Wiederholung ded erſten Theils. 
SéIch halte mich fuͤr verbunden, das Geſagte 
mit wenig Worten zu wiederholen, wie 
ich auch bei jedem Theile thun werde, um 


leichter daraus Folgen zu ziehn, und ſie dem 
Leſer um ſo nuͤtzlicher zu machen. 


Statt daß der Naturſtand den Menſchen 
zu einer Gluͤckſeligkeit faͤhig gemacht haͤtte, 
erlaubte er ihm nicht einmal den Genuß eines 
phyſiſchen Guten. Was das moraliſche 
Gute betrifft, ſo iſt deſſen Unmoͤglichkeit nach 
der Natur dieſes Standes zu deutlich bewie⸗ 
ſen. Der natuͤrliche Menſch, wenn wir ei⸗ 
nige Zuͤge und einige artikulirte Toͤne davon 
ausnehmen, iſt von den uͤbrigen Geſchoͤpfen 
ſonſt wenig unterſchieden. Das Vermoͤgen 
zu denken, zu vergleichen, zu uͤberlegen ꝛc. 
kann ohne Widerſpruch im Naturſtande be⸗ 
ſtehen; aber es iſt ein vergrabener Schatz, 
weil dies Vermoͤgen bis auf den Augenblick 
unthaͤtig bleibt, wo die Menſchen (indem ſie 
ihre Kraͤfte ſammlen) alsdenn im Ganzen fine 
den, was ſie ſich im Einzeln nicht verſchaffen 
konnten; weil dieſes Ganze in einem abgeſon⸗ 
derten, und fo gu ſagen ind Unendliche gers 

theilten 
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theilten Zuſtande beſtund. Als Ser Menſch 
nur fuͤr ſich allein lebte, ſo hatte dieſer na⸗ 
tuͤrliche Menſch fein Intereſſe, die Eigenſchaf⸗ 
ten der Gegenſtaͤnde gu unterſuchen, dic ihm 
wiblid) waren. Der Cigenliche Hat man. beis 
habe alle Entdeckungen su verdanfen, welche 
die ſchöͤnen Jahrhunderte der poliziveen Gee — 
ſellſchaft verherrlichen. 


Der natuͤrliche Menſch fluͤchtet ſich auf 
einen Baum, wenn cine Ueberſchwemmung 
den Erdbewohnern den Untergang droht; 
ec verbtrgt fich, um nicht einem wilden 
Thiere 3 begegnen, das er nicht erlegen 
Fann 2c. Hieraus fiebe man, daß dem 
Menſchen die Betrachtungen und Beur⸗ 
theilungen noͤthig ſind, wodurch ev die Kis 
genſchaften des Waſſers, den Wuchs und 
die Staͤrke kennen lernt 2. 


Mem der Beiveis noch nicht uͤberz;eugend 
ift, der Getrachte nur den Biber, den Affen, 
die Umeife und beinahe alle Thiere, die nod) 
mehr thun. Der Vogel mache fein Met auf 
tine fo gefchittte Weife, dak es auger aller 
Gefabr der Winde und des Wetters ift, und 
dies giebt einen groͤßeren Beweis der Kennt⸗ 
wl ald der. Menſch dev auf dem Baum herum⸗ 

¥ 4 kriecht. 
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friecht. Die Umeife, die fich fir ben Winter 
mit Vorrath verficht, it viel vorſichtiger; 
indem fic mehr nachdenft und berechnet, als 
her Menſch, der fidy der Gefahr ausſetzt vor 
Baumaͤſten gu (eben, ober vor Hunger zu 
ſterben, wenn die Ueberſchwemmung zum tins 
gluͤcke laͤnger dauert, als ibm der Baum 
Fruͤchte oder Blaͤtter zu Lebensmitteln darbie⸗ 
tet. Wie viele unverſtaͤndige Menſchen ge⸗ 
nießen noch heute die Wohlthat der Entde⸗ 
ckung gelehrter Maͤnner, die ſie in den Kuͤn⸗ 
ſten zum Beſten des menſchlichen Geſchlechts 
gemacht haben, ohne daß der Unwiſſende die 
Beſchaffenheit davon einſieht. Der Hebel, 
deſſen man ſich noch taͤglich zur Aufhebung 
der groͤßten Laſten bedient, veranlaßt ihn gar 
nicht uber die Seſetze der Schwere nachzu⸗ 
denken. 


Es iſt alfo erwieſen, daß dieſer Stand, 
wenn er ja jemals exiſtirte, dec menſchlichen 
Beſchaffenheit ganz zuwider iſt. Weil die 
Faͤhigkeiten, die das Daſeyn des Menſchen 
weredeln und uͤber die andern Thiere erheben, 
vollkommen unwuͤrkſam ſind, und ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit nach ben ſchon oft angefuͤhrten Grima 
den. an ſich unmoͤglich iff, Aber weil i 
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durch den urſpruͤnglichen Stand beinahe alle⸗ 
zeit eben den Abſtand der Entfernung verſteht, 
die zwiſchen dem Natur⸗ und geſellſchaftlichen 
polizirten Stande iſt; ſo erinnern wir uns 
Nur, was wir von den verſchiedenen Staͤn— 
ben gefagt haben, um gu beweiſen, dag der 
ſchnelle und gezwungene Schritte den Menſchen 
nicht ſogleich an ſeinen wahren Ort gebracht; 
ſoudern daß er nur eiſt beim Augenblicke fein 
wes erſten Schritts in die polizirte Gefellfchaft, 
an feinen rechten Ort gefommen iſt. 


Da die Noth die Menfchen zwang fic) ge 
verſammlen, welches nicht fo lange, wie wir 
glauben, ausbleiben fonnte; fe ward ev ges 
foungen, den Gegenftinden cine beſondere 
Benennung Seigulegen, damit fie fich mit 
tinander berathſchlagen fonnten. Dieſe erfte 
Benennung tard bei ihnen ohne Zweifel von 
ben Eigenſchaften der Gegenftinde veranlaſ⸗ 
fet. Hieraus folgt, bak fich von da an, 
ber Umkreis ihrer Begriffe erweiterte, und 
die erfte Kenntniß ciner Cigenſchaft oer Gee 
genſtaͤnde den Gert fo ſchaͤrfte, daß ev gu ane 
dern Kenntuniſſen kam, die aber nod immer 
wvolltomen waren. 


a3 Der 
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Der Baum, ber bisher dem Menfihen ga 
einem gruͤnen Uufenthalte gegen die Rauhig⸗ 
Feit ber Luft gcdient hatte, ward nun -fein 
Schutzort; er waͤhlte fich cinen Ort, wo er 
ebenfalls des Vortheils genießen fonnte,. den 
ihm bic oͤffentlich vereinigte Gtarfe gar bald 
verſchaffte. Weil aber der Vaum gar bald 
feine Decke verliert, und beſonders wenns am 
nothwendigſten ift; fo fiel ihm ein, cine Huͤtte 
bon Aeſten gu machen, üm nur dieſe zu ſpal⸗ 
ten, ſo muſite er ſcharfe Steine dazu haben. 
Dieſe widerſtund aber dem Regen, den Win⸗ 
den und dem Ungewitter noch nicht genunug; 
er bedeckte fie alfo mit Raſen. Lluf baefe Art 
werurfadjte die Nothwendigkeit oie Arbeit, 
und die erffe Urbeit vermehréc das Nothduͤrf⸗ 
tige. Weil diefe Urbeit an fich nicht anders 
als unvollkommen ſeyn konnte, und meil ſich 
hun der Menſch ein phyſiſches Gut verſchafft 
hatte; fo mußte er taͤglich neue Kraͤfte ane 
wenden, um ein noch viel groͤßeres zu er⸗ 
halten. 


Die Arbeit, woraus cin. anderer Effekt 
-entffand, war alſo das erſte Gutte, das der 
vermiſchte Zuſtand dem Menſchen verſchaffte. 
Ich ſetze den Urſprung dieſes Zuſtandes in 

denjeni⸗ 


———— 139 


denjenigen Augenblick, da fid) die Menſchen 
in eine Art von Horden verfammelten, und 
ohne Gefehe und Negierung waren. Wie ich - 
aber ſchon gefagt habe, fo war der Urfprung 
diefes urfortinglichen Guten. dic Quelle aller 
Moralifden Uchel, weil der Eigennutz mit der 
erſten Beſitzung zugleich entſtehen mußte, und 
nach dem Verhaͤltniſſe mit den Faͤhigkeiten der 
Vernunft, wenigſtens eben ſo groß war, wie 
heut zu Tage. Der Menſch kannte noch kein 
andres Recht als die bloße Staͤrke, und da 
dieſes Recht vom Eigemutze unterſtuͤtzt wur⸗ 
de, ſo waren auch viele Gelegenheiten, es 
anszuuͤben. Der Menſch beſaß kein andres 
Gut als die Fruͤchte ſeiner Arbeit; daher 
mußte er alle Mittel anwenden, dieſes zu er⸗ 
halten. Dieſe Mittel verkehrten ſich ſehr oft 
in ſolche, welche die Faulheit und der Neid 
hervorbringt, dem Menſchen dieſes Gut zu 
rauben. Das menſchliche Geſchlecht war alſo 
in Angreifende und Vertheidigende getheilt. 
Ein Theil ward in dem darauf erfolgten An⸗ 
griffe uͤberwunden, und die verfammelten 
Urderwinder.gaben der Geſellſchaft eine getviffe 
Geſtalt, die nun ſchon hinlanglich war, den 
Menfehen der polizirten Geſellſchaft naͤher zu 
bringen. Hier aber habe ich nur die Eine 

richtung 
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richtung der urſpruͤnglichen Geſellſchaft feſt. 
geſetzt, wir wollen uns nan. tod ein wenig 
hiebei aufhalten, wm gu ſehen, ob der. ver⸗ 
miſchte Zuſtand auch mit der Natur des 
Menſchen uͤbereinkoͤmmt. 


Hier hoͤrt nun die Unthaͤtigkeit des ſiunli⸗ 
chen Vermoͤgens oes Menſchen auf. Gee 
zwungen, uͤber die Beſchaffenheiten der Ge⸗ 
genſtaͤnde nachzudenken, kam er bis zur Er⸗ 
kenntniß einiger Wuͤrkungen, wovon ihm 
freilich die Urſachen noch lange verborgen blie⸗ 
ben. Dieſes aus dem vermiſchten Zuſtande 
entſpringende Gute, im Verhaͤltniſſe mit dem 
Naturſtande betrachtet, wird freilich von 
denjenigen nicht außer Acht gelaſſen, die den 
Vergleich mit der polizirten Geſellſchaft zu 
ſchwaͤchen trachten; allein ſie laſſen auch das 
uͤbrige Noͤthige davon weg, was ihrem Sy⸗ 
ſteme nachtheilig feyn koͤnnte. Ich bin nichts 
weniger als ein Anhaͤnger des Naturſtandes, 
ſo wie man ſchon wird geſehen haben; allein 
ich wuͤrde mich ſehr in Verlegenheit ſehen, 
wenn ich unter dem Civilſtande und ben vor⸗ 
bergegangenen Staͤnden einen Vorzug beſtim⸗ 
men ſollte. Denn wenn im Naturſtande alle 
moraliſchen Kraͤfte ganz in der Ohnmacht lie⸗ 
gen, 
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get, und ber Menſch gleich niche den Leiden⸗ 
ſchaften des Intereſſes unterworfen tft, ſo 
ift es dennoch zweifelhaft, ob nicht die phys 
ſiſchen Leidenſchaften ebenfalls eine gefaͤhrli⸗ 
che Wuͤrkung haben hervorbringen koͤnnen. 
Denn je mehr ſich die Menſchen verſammelt 
haben, deſto mehr haben ſie zwar muͤſſen erregt, 
folglich aber auch um fo ſchwerer koͤnnen un⸗ 
terdruͤckt werden, fo lange nicht bie Vernunft 
ihre freie Gewalt hat braudjen koͤnnen, ihs 
hen neue Grenzen entgegen gu ſetzen. Aber 
ba es nun einmal fo weit gefommen war; ſo 
waren alsdenn dicfe Grengen auch um fo 
beſtaͤndiger und beffer. | 


Das erfte Gute, das aus dem vermiſch⸗ 
ten Zuſtande entſproß, kann mit der ſchreck⸗ 


lichen Wuͤrkung der ausbrechenden morali⸗ 


ſchen Leidenſchaften, die das Uebergewicht 
bekamen, in keinen Vergleich geſetzt werden; 
denn niemand wird das Intereſſe und den 
Uebermuth oor ben Mittelpunkt menſchlicher 


Gluͤckſeligkeit anſehen. Indeſſen iſt dies 


nicht anders als cin ſchneller Uebergang zur 


urfpringlichen Geſellſchaft anzuſehen. Da⸗ 
bei mag man aber bemerken, daß der Menſch 
hun m nicht mehr zuruck gehen, noch auch in 

dieſem 
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dieſem Zuſtande bleiben konnte: folglich mus 
te er immer weiter gehen, worauf ihn dann 
nur noch einige Schritte in die urſpruͤngliche 
Geſellſchaft gefuͤhret haben. Hier will ich 
noch ohne alle Partheiligkeit unterſuchen: ob 
der Menſch auch in dieſem Zuſtande an dem 
Ort war, den ſein moraliſches Vermoͤgen ihm 
angewieſen hatte. W 


Damit man mir aber nicht aufbuͤrde, als 
waͤre ich allem dem, was meiner Melnung 
das Gegengewicht halten koͤnnte, ausgewi⸗ 
chen, und haͤtte etwa aus blos vorausgeſetz. 
ten Factis Folgerungen gezogen; ſo habe ich 
mir alle erdenkliche Muͤhe gegeben, den ‘bors 
Hergehenden Cednden, von denen bier die 
Rede if, alle moͤgliche Vortheile einzuraͤu⸗ 
men- Aber ih habe auch alles Moͤgliche uns 
terſucht, und ihnen die darin moͤglichen vor⸗ 
kommenden Uebel entgegengeſetzt, weswegen 
ich glaube, daß dem Leſer die letzten um ſo 
mehr ing Auge fallen werden, und fahre fort, 
die Sachen weiter auseinander zu ſetzen. 


In der urſpruͤnglichen Geſellſchaft ent⸗ 
ſtund bald cine viel grdfiere Zahl von Kuͤn⸗ 
ften. Die natuͤrliche Faͤhigkeit wandte alle 
Kraͤfte an, die Hinderniſſe wegzuraͤumen, die 
im 
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fm vorhergehenden unuͤberſteiglich geweſen 
waren, und obgleich in vielen die geſunde 
Vernunft nicht allenthalben ˖ ihr Licht ausbrei⸗ 
ten fornte, um bie Menſchen durch die Fite 
Rerniffe und Irrthuͤmer gu fuͤhren, womit dee 
Weg, den fie durchwaͤndern mußten, bedeckt 
war: ſo kann man doch nicht leugnen, daß 
dieſer Stand, wenn man ihn mit dem vor⸗ 
hergehenden vergleicht, nicht haͤtte gefaͤhrli⸗ 
che Waffen gegen die polizirte Geſellſchaft sara 
bieten ſollen. Indeſſen wollen wir dieſe Ko⸗ 
loſſen beſtreiten, die ini Grunde vielleicht nur 
Fantomen ſind. 


Da die urſpruͤrghche Geſellſchaft das 
Sand, welches die Geſellſchaft zuſammenhielt, 
niche beunüpf fet hatte; ſo fingen die Menſchen 
immer mehr an, ſich ihre Begriffe mitzuthei⸗ 
fen, und ihre Pflichten zu erweitern. Das 
Intereſſe, das ſich der Feſtigkeit der Grund⸗ 
lage der Geſellſchaft entgegenſetzte, bemuͤhte 
ſich in der Folge dieſes Gebaͤude zu unterſtuͤ⸗ 
ben; aͤllein dieſe Kraͤfte waren zu ſchwach, 
und es wuͤrde ſeit langer Zeit uber Den Hau⸗ 
fen gefallen ſeyn; wenn es nicht von. der pos 
lisicten Geſellſchaft mit unerſchuͤtterlichen 
Gaͤulen ware unterftütt worden. Wir wol⸗ 

len 
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fen died erklaͤren. In dem Augenblicke ſeiner 
Entſtehung ſetzte ſich die Habſucht der Dauer⸗ 
haftigkeit der Grundſaͤtze der Geſellſchaft durch 
Gewaltthaͤtigkeit entgegen, wozu die neidi⸗ 
ſcren Menſchen wegen kleiner Beſitzungen are 
beitſamer Leute veranlaßt wurden, weswegen 
ſie (um ſich den Vortheil, der aus den Arbei⸗ 
ten dieier erſten emſigen Menſchen entſprang, 
zu verſchaffen,) Gewaltthaͤtigkeiten und grau⸗ 
fame Svittel anwenden mußten. Es iſt gee 
Wik, daß diefe erften Bemuͤhungen des In⸗ 
tereſſes, der auffetmenden Geſellſchaft sunt 
Schaden gereichten; aber~die Befiber, die 
ebenfalls oon bem Cigennuge gelenket toute 
Hen, und die Fruͤchte three Urbeit mit. biefer 
faulen und ungefchictten Seuten nicht theilen 
wollten, tourden ebenfalls aud Habfucht das 
hin gebracht, fic) der Gewalt entgegen. gu 
ſetzen, und neue Maasregeln gu gebrauchen, 
ihre Belthungen ficher zu ftellen.  Diefe 
Maasregeln aber waren uͤbel ausgeſonnen, 
wovon freilich der Grund dieſes Irrthums in 
der Schwaͤche der Renniniffe und der Vers 
nunft lag. 

Das Ganfte, das Einfache der Sitten 
in der urſpruͤnglichen Geſellſchaft waren von 
je her die ſtaͤrkſte Saige ber Verlaͤumder der 
polizirten 


o ? 
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poligeten Geſellſchaft; abee idy Habe ſchon 
Selegenheit gehabt, in der Erfldrung dieſer 
verſchiedenen Staͤnde, der Sanftmuth und 
der vorgegebenen und uͤbertriebenen Einfoͤr⸗ 
migkeit ber Sitten, Laffer -und Verbtechen 
entgegen zu. ſetzen, welche Hen vorgegebenen 
Glany diefeds Standes zitmlich: verdunkeln. 
Ich will. gar nicht leugnen, daß dieſe Mens 
ſchen nicht gaſtfrei, aufrichtig und großmuͤ⸗ 
thig wrens. aber man seige mir einen: ein⸗ 
zigen, ſogar nur in dieſem Zuſtande,von 
bem wir bier reden, der nicht die Menſchen 
ſeinen Goͤtzen aufopferte; der nicht unmenſch⸗ 
lich in Kriegen ware, und grauſam in fdnes 
Siegen; der gaſtfrei, aufrichtig und groß⸗ 
muͤthig nad) Grunvfagen, ware ? de Conft 

De, * behaupte 


2) Lose nas héeen,: was det Baron von Gouton 
fost, der zehn Jahre unter den wilden Rae 
nadieen, gelebt Hats nachdem er diefe Voͤlker 

. wegen siniges guten Eigenſchaften, ofe er bei 
ihnen angetroffen,. gelobt hat, dle mir nicht 

anu uns Saber, und “die ich ihnen ſelbſt nicht 
ſtteitig gemadyt habe; fo. ſetzt er nod) him. 
Alle piefe gusen. Eigenſchaften waͤren 
ae alluſebt einer wanoeaurg wuͤr⸗ 
oe 
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behaupte ich mit, daß bies an -fich'gang un⸗ 


wien iſt. Subefiet muß id stfiehen, . bef 
man 


dia wenn fie nicht von einer Uienge Seb 
lern begleitetwuͤrden; denn fie (ind leiche 
cſinnig, wankelmuͤthig, Wbpiggingex i ings 
hoͤchſten Grade, undankbar aufs aufiers 
. fie, argwoͤhniſch, verraͤtheriſch, rachſich⸗ 
tig, UND deswegen um ſo viel gefaͤhnli⸗ 
cher, weil ſie es mehr bemaͤnteln kqaͤnnen, 
aund ihren dorn ſehr lange verborgen bal. 
ten, Gie &ben an ihren Seinden ſo un⸗ 
.erhoͤrte Martern aus, die. nod). die Er⸗ 
— aller Qualen der Tyrannen weit 
Abertreff en. In ihren Vergnégen find 
"Se viehiſch, laſterhaft aus Unwiſſenheit 
und Bosbeit, aber ihr robes Woſen und 
der Mangel, den ſte an allem leiden/ ge· 
eben ihnen fiber tins ein Gewicht, weil-fie 
dabei dudy alle Erfindungen der Rafter 
vergeſſen die der Luyus and der Neber⸗ 
- 4 math eingefabre bac zc. oa 
“<-> Memecken whe nun, daß die Wilden in 
Kanada weniger wollde find aft bie eA in 
din Sninden; von denen die Nede iſt⸗ Cwean 
. file nicht Strona bia usfpringti geſeſchaſt⸗ 
* lichen 
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wan nach dem Dilde, welches und berhmte 
Rinnee ‘von dtefen Vdifern gemacht haben 


8 2 erkennen⸗ 


ate — —— wollen); bemer, 


ken wir ferner, daß der Garon von Bouton 


8 


außerordentlich fiir bas ruhige Leben dieſes 


Bolks eingenommen wat; daß ihn aber endlich 
deoech “die Staͤrke der Wahrheit. gu einem Gee 


ſtaͤndniſſe zwang, welches alles das Gute, das 


rer uns davon fagt, vernichtet; bemerken wit 
endlich, daß dieſes BU gar ſehr wit dem Kow 
traſte uͤbereinſtimmt, den ich: ſchilderte, als ich 
die Uebel gegen das Gute, die Lafter gegen die 
LTugenden betrachtete, end welche vor det polts 
* gleten Geſellſchaft vorausgehen: ſo laͤßt ni 


leicht erkennen, ob meine Gruͤnde wahr, und 


mieine Folgen richtig find. Dabel mus ich er⸗ 
i {oteed., und nicht su Gemetéen vergeſſen, daß 


tte Zaͤhigkeit (ich zu verſtellen und ſeinen Haß 


gegen einen laͤngere Zelt zu verheelen, gar ſehr 


mit der Einfalt des Menſchen im Naturſtande ; 


ſtreitet. Mit einem Worte, wie vieles Ue⸗ 


berlegen etfordert nicht die’ Falſchheit eines 


ſoſchen Karakters; wie viele Feindſeligkelt der 


SGeele eine ſo falſche Polttik, und eine ſo lan⸗ 


x therdachte giache. Wenn dieſe Eerihtuns 


ihre 


4800 QD MR 

aekennen : ung,’ daß in dieſem .Quftande tag 
Intereſſe weniger herefchend geweſen, ald in 
ſeinem erften Anfange, und weniger tyranni⸗ 
frend, als es heut gu Tage ift; aber die 
Schwaͤche dices Intereſſes dauert ane snicht 
lange; wenigſtens ‘wenn man nicht behau⸗ 
ptet, daß dex Menſch iv. dem urſpruͤngüch⸗ 
geſellſchaftlichen Zuſtande, (welches doch siche 
gt behaupten iſt,) keine Entdeckungen in 
Kuͤnſten gemacht habe; denn ſobald ihm die 
Bernuuft keine Grenzen ſetzt, fo ſind die Kuͤn⸗ 
Ce gleichſam die Nahrung dieſes; verwuͤſten. 
den Ungeheuers, ſo wie vorher und noch jetzt. 
Wenigſtens halte ichs nicht fae ſyſtematiſch, 
wenn maz aunehmen wollte, daß auf dieſe 
augeublickliche Schlafſucht ene: fo, erſchreck⸗ 
Uche Munterkeit erfolgt waͤre, weil die Gere 
nunfte der Habſucht leinen Damm entgegen⸗ 
Geen: konnte, und dieſes Erwachen a Re 
oni warner edit, war. tal 

2222 


: ihre * hat, fo folat taaue dng bie 
MWilden im Stande viel .bijce fied. als wir, 
«. 0b fle gleidy weniger Mittel haben ſich zu vere 
t. ehem .- an Oot we Meats 7 
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. Bes wuͤrden dieſe Verldumber her Gy 
feliichaft Demjenigen antwerten ,. der, um 
ihre erhabenen Vernunftſchluͤſſe zu twiderlegeng 
writer nichts als dieſe paar Worte anfibte 
te? Der triftigſte Bemeis iſt dieſer, da 
sdee urfpriingliche, Strano. nicht der wabui 
Stand des Menſchen iſt, weil er ihn ba 
averlaffen, muͤſſen; 3. denn dieſer uebergang 
if eben fo nothwendig geweſen, wie die are 
dern, und es bat nicht von ibm abgebangen 
id). auf. ber Mitte. feines. Weges aufjubalten, 
Diefer Gang, ber niche von feinem Willer 
abhing, hat. nicht cher koͤnnen geendigt. wer⸗ 
den, qls bis ihm dad Licht der Wahrheit. ist 
dic Augen geleuchtet, wodurch er fid) bert 
koſthaen Vortheil erivorhen , daé mabe 
kicht von den Irrlichtern ju unterſcheiden, 
dinihn fo lauge irre fuͤhrten. Sd) halte es 
fir unndthig., neue Beweife hervoriuſuchen 
we. den polizirten Menſchen zu uͤberfuͤbren 
bag allein ex durch eine geſunde Anwendung 
feinte moraliſchen Kraͤfte allen moraliſchen 
Uebeln ausweichen, und die Leiden, welche 
tou jenen erzeugt werden, mit Fuͤßen freien 
haun, Indeſſen iſt doch. diefer . Stand, der 
bes Daſeyn bed Menſchen verherrlichet, burg 
alle tober and Vndetchn des Menſchen tnt 
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gd Se 
chrt Wordens die Urſache davon Gabe: teh 





fil on angegeben, und wiederhole fie noch eine 
thal.” Die Kenntniſſe des menſchlichen Ver⸗ 
Rahbes,. welche die Entwickelung ber Week 


int befdrdern follten ; haben im Gegene 


elie noch, gum Hinderniffe gegen bie Anse 
ung des moraliſchen Vermoͤgens gediener; 


weil dieſe Kenntniſſe nicht allezeit geradezu 


zum Guten fuͤhren: denn die Kenntniffe ha⸗ 
Gen’ oft; wenn fie den Verſtand erleuchtet 


— haßtn; das Herz verdotben, und toe dad 
Intereſſe, der Luyns, der Uebermuth, die 


ſchon lange vorher bed Menſchen bemeno 


fes Gute gu genleßen, die Mittel, welchẽ 
ihm dieſes verſchaffen: konnte, gemisbrauche. 
Aber bet allen dem iſt es doch nichts deſtowe⸗ 


itder toate, daß dieſes Gute in der potiger’ 


ten Geſellfchhaft moͤglich tft, welches man abe 
nicht von den gorhergehenden Staͤnben (ayer 
fanni, ‘auch niche einmal Hons urſpruͤnglichen 
Stande, weil der Schein friedfamer Tage 


den welche die Mahahigee dieſer — ** 


a 
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faire vaben, mi nur als wie cin Baͤumchen ig 
der Mitte einer ſehr weiten Ebene iſt, bat 
von jedemf Winde bewegt, und von cinem 
heftigen Sturme aus . ber RBariet site : 
werden lann. 


—* bitte ich ben: ener - qe erlittients 

was ich ihm vorher gefagt Gabe, ndinlid), bag 
in der poligirten Geſellſchaft dad Uebel niche 
nothwendig todre, weil die Verderbnis nicht 
allgemein iff; daß Das moralifihe: nce fir 
alle moͤglich iff, eben fo mdglich ,. wie ejnem 
einelnen Menfchen, der es ausuͤbt; weil die 
wahre Tugend gegen den Angriff des Laſters 
geſichert, und in nichts erſchuͤttert werden 
lann. Mit einem Worte, es iſt ein Fels, 
anf: den die Wellen des ſtuͤrmiſchen Meeres 
ohne Unterlaß loßſtuͤrmen, und der sar vor 
ihnen bisweilen bedeckt, abieniemals. gon {tie 
vem Ort bewegt wird. 


Ich bedaure nur, daß die Natur nicht ſo 
bil Staͤrke mit meinen Wuͤnſchen vereinbaret, 
dem Menfhengeidhledyte ; zu bienen; aber eine 
gerechte Cache verlieret ihren Werth niemals, 
bean ihe auch die Beredſamkeit ihre Waffen 
verſagt hat, aud wenn nur alle Vortheile, 
- die 


152 4 
die ſich damit verbinden laffen, nba aust 
bracht worden flab. eS. 


al 26s" 4. 


' Che ih vse be selecin rede, dic id fie 
gut befinde, das Gate ganglich fiegen gu laſ⸗ 
fen, bad eigentlid) nur in ber poligirten Ges 
fellſchaft anzutreffen ifts fo werde idh-in-vinem 
hiſtoriſchen Uussuge die Gelegenheit nehmen, 
einige wuͤrkende Urfadjen, die id) angegriffen 
Habe, - anzugeben. Hitraus wird man den 
ſchrecklichen Einfluß der moraliſchen Leiden⸗ 
ſchaften erſehen. Ich werde jederzeit einfach 
und deutlich ſeyn. Ich wuͤrde nur einen Theil 
meines Entwurfs geſchrieben haben, wenn 
amir nicht an einer kleinen Zahl Menſchen ge⸗ 
legen waͤre, welche warme Freunde der Wahr⸗ 
Heit find, und die Wichtigkeit meines Gegen⸗ 
ſtandes einſehen, ja nocd beſſer daieeny al¢ 
. ifs evtldven fann. 





Verſuch 
über den Misbrauch 


des moraliſchen Guten, 


als ein Beitrag 
zur Geſchichte der Menſchheit, 


von D — — a. 





Sweiter Theil, 


(ge ———— 
Berlin, bei Morino und Compagnie. 
Leipzig bei J. G. Beygans 1785- 


Fen 





Sweiter Theil, 


Einleitung. 


achdem ich von den Urſachen geſpro⸗ 
chen habe, die das moraliſche Ue⸗ 
bel in die vorhergehenden Staͤnde | 
gebracht, und dann das moralifhe Gute 
in ber polizirten Geſellſchaft zerſtoͤret haben, 
_ Wo fie ſich erhalten und anwachſen: fo 
glaube id), um ihre Wuͤrkung angugeigen, 
nichts beffers chun gu fonnen, als daß 
— We id) 


_ Einleitung. 
ich dem Sefer ein hiſtoriſches Gemade det 
beruͤhmteſten Reiche des Alterthums vor⸗ 
lege. Ich werde ſo kurz darin ſeyn, daß 
er mit einem Blick die Gegenſtaͤnde uͤber⸗ 
feben wird, an deren Kenntniß mir einer 
Seits felbft gelegen ift, damit er einficher, 
wie ngthmendig es ift; daß fid) ber Menſch 
feine Leidenſchaften unterwerfe, und dann 
fennen lerne, welchen ſchrecklichen Einfluß 
ſie ſtets gehabt haben; dann wird er viel⸗ 
leicht erſtaunen, wenn ich ihm im dritten 
Theile zeigen werde, wie viel Muͤhe ver 
Menſch anwenden muß, ſich unter fo viee 
len Ungewittern, womit er umgeben iſt, 
Ruhe zu verſchaffen, durch wie viele Wine 
De er gehen muß, bie bas Saif, auf 
_ Bem nod) der meifte Theil ‘der Menfcher 
Gecurhitee, hin und her treiben. Ich vere 
ſtehe die poligirte Geſellſchaft; denn was 
die neuern Reiche betrifft, davon. wilt: id) 
a, nichts 








Cinleitung. 
nits erwaͤhnen, auch werbe id) von feb 
nem Menfchen insbefondere reden; weil 
wir ofnedies, die Menſchheit uͤberhaupt 
bettachtet, ‘wie wir fehen werden, einander - 
vollfommen aͤhnlich find. Die Handlun⸗ 
gett find wie die Figuren, bie Sige ſind 
nur int etwas. wenigem unterfdpleden, allein 
as Ganze bleibt allezeit einerley. 


Die Geſchichte iſt fir alle, fo wie dag 
Andenken nur. fir, einen iſt. Wahr⸗ 
Heit und Geſchichte find nie von einan⸗ 
der zu trennen, derjenige aber, der auf 
Unkoſten der erſteren glaͤnzt, iſt ein bloßer 
Apologiſt des Irrthums; denn fein. Nach⸗ 
tum. ift eben fo luͤgenhaft als ſeine Schil⸗ 
derung. Wo ˖ ſoll man aber dieſe heilige 
Wahrheit finden, wenn zwei gleichzeitige 
Schriftſteller einander entgegen find; und 
Anander entgegengeſetzte Sachen geſchrie- 
Lg A3 ben. 


4 


Ginlertung ° 
Gen haben? und wenn fie durch einen Zufall 
dn ber erzaͤhlten Sache mit einander iibereine 
fammen, die Fakta ibnen aber entgegenge⸗ 


ſetzte Folgerungen an die Hand geben? 1 


. ‘Unter allen Reichen des Alterthums i 
Her Anfang allezeit nur voraus angenom⸗ 


“men, und an ihrer uͤbrigen ganzen Gee 


ſchichte iſt felten etwas wahres. Aber. dies 


‘Fei niche fo gefagt, als wollte id) uͤberhaupt 


an aflen dem zweifeln, was uns Griechen⸗ 
land und Nom Hinterlaffen hat. Ich ſinde 
Darin viel widerfprechendes und unwahr⸗ 
ſcheinliches; beſonders weil id) vow: dem 


Webigen aufs Vergangene ſchließe. Hu 


unfetn Zeiten hat der Betrug mehr Anbetey, 
als die Wahrheit. Uebrigens werde igh 


mich an die allgemeine Meinung Hatten, 


weil idy welter nidjts vorhabe, als einen 


Been Sabegeif be eli zu ſchreiben. 


Meine 


we 


Cinlettung 
Meine Kenntniß in der Zeitrechnung, und 
wenige Gruͤndlichkeit der Unterſuchung wer⸗ 
den der Unwiſſenheit und dem Neide Waf⸗ 
fen genug an die Hand geben, Mir iſt 
biog daran gelegen., die Hauptrevoluzionen 
He (childern, die Abaͤnderungen in den Ree 
gierungsarten gu beobachten, und in die 
jenigen Gachen gu dringen, die id) wider 
legen will, um aus benfelben sum Cortheile 
meines Gegenftandes vortheilhaſte Folge: 
rungen gu ziehen. Uebrigens aber, da id) 
ſchon vorher die Wuͤrkungen diefer Urfa- 
‘en unterfiudyt-habe, wird mirs viel leich⸗ 
ter ſeyn, im dritten Theile bie Mittel gu 
erklaͤren, welche bieſe Urſachen wo nicht 
‘gang eben, dod) wenigſtens ihre Waͤrkun⸗ 
gen vermindern koͤnnen. 


Ich will nun mit wenig Worten einen 
Zen aum von zweitauſend Jahren durch⸗ 
—* U4 sehen, 


Einleitung 

gehen, darin werden wir Bet jedent Schritt 
Gelegenheit finden, uns gu uͤberzeugen, 
daß die polizirte Geſellſchaft fiir deri Men 
ſchen cin großes Gut iſt; wir werden abet 
auch in jedem Augenblicke ſehen, daß dik 
Leidenſchaften dieſes Gute gemisbraucht 
haben, und daß aus dieſem Miebrauche 
fits ein Uebel ſentſtanden iff. 


Erſtes 


{ 


Erſtes Kapitel. 
Von Egppten. 


das ben Menſchen dieſer Einfoͤrmigkeit 

am naͤchſten bringt, und das reine’ ge⸗ 
ſellige Leben auf einen Augenblick farafterifiren 
fann. Ein febr auffallender Zuſammenfluß 
von reichlichen Entdeckungen, nebſt außeror⸗ 
dentlichen Ungereimtheiten verleiten mich bei⸗ 
nahe, dieſes Reich fiir cine Morgenroͤthe des 
polizirten geſellſchaftlichen Zuſtandes anzu⸗ 
ſehen 1). 


Grr iff unter alien Reichen dasjenige, 


‘Man 


3) Yh wlll nicht dafuͤt gue ſtehen, 06 ich nicht 
ans Egypten ein Glos eingebildetes Land ges 
macht Gabe, dents ich Bin durch die Idee vers 
fuͤhrt worden, die Egyptier ſo vorzuſtellen, 
wie fie noch das Gute tn der Verbindung ber 
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Sweiter Theil, 





Einleitung. 


achdem ich von den Urſachen geſpro⸗ 
i chen habe, die das moraliſche Ue⸗ 
bel in die vorhergehenden Staͤnde | 
gebracht, und dann das moraliſche Gute 
in der polizirten Geſellſchaft zerſtoͤret haben, 
wo fie fid) erhalten und anwachſen: fo 

| glanbe id), um ihre Wuͤrkung angugeigen, 
nichts beffers chun gu koͤnnen, als daß 
— He id 





Ginteitung, 


ich dem Sefer ein hiſtoriſches Gemad der 
beruͤhmteſten Reiche des Alterthums vor⸗ 
lege. Ich werde ſo kurz darin ſeyn, daß 
er mit einem Blick die Gegenſtaͤnde uͤber⸗ 
ſehen wird, an deren Kenntniß mir einer 
Seits ſelbſt gelegen iſt, damit er einſiehet, 
wie nothwendig es ift; Saf ſich ber Menſch 
ſeine Leidenſchaften unterwerfe , und dann 
kennen ferne, welchen ſchrecklichen Einfluß 
ſie ſtets gehabt haben; dann wird er viele 
leicht erftaunen ; wenn id ihm im dritten 
Theile zeigen werde, wie viel Muͤhe ver 
Menſch anwenden muß, ſich unter fo vice 
fen Ungewittern, womit er umgeben ft, 

- Rube gu verfchaffen, durch wie viele Wine 
be er gehen muß, die das Schiff, auf 
_ Dem nod) der meifte Theil ‘der Menſchen 
herumiert, hin tind’ Her treiben. Sch ver⸗ 
ſtehe die poligirte Geſellſchaft; denn was 
die neuern Reiche betrifft, davon will id) 
nichts 





Einleitung. 
nichts erwaͤhnen, auch werbe id) von feb 
tiem Menſchen insbefondere reden; weil 
wir ohnedies, die Menſchheit uͤberhaupt 
bettachtet, ‘wie wir ſehen werden, einandex 
vollkommen aͤhnlich ſind. Die Handlun⸗ 
gen ſind wie die Figuren, die Zuͤge ſind 
nur itt etwas wenigem unterſchieden, allein 
das Ganze bleibt allezeit einerley. 


Die Geſchichte iſt fuͤr alle, ſo wie daß 
Andenken nur fir, einen iſt. Wahr⸗ 
heit und Geſchichte ſind nie von einan⸗ 
der zu trennen, derjenige aber, der auf 
Unkoſten der erſteren glaͤnzt, iſt ein bloßer 
Wologiſt des Irrthums; denn fein. Nach⸗ 
ruhm iſt eben fo luͤgenhaft als ſeine Schil⸗ 
derung. Wo · ſoll man aber dieſe heilige 
Wahrheit finden, wenn zwei gleichzeitige 
Schriftſteller einander entgegen find, und 
“anne entgegengeſette Sachen geſchrie· 


A 3 ben 
' 


Ginlertung ° 
Gen haben? und wenn fie durch einen Zufall 
dn ber erzaͤhlten Gadhe mit einander uͤbepein ⸗ 
kommen, die Fakta ifnen aber. — 


ſetzte Folgerungen an die Hand geben 2, 


‘ 


Unter allen. Reichen des Alterthums if 
ois Anfang allezeit nur voraus angenom⸗ 


men, und an ihrer uͤbrigen ganzen Ge 


ſchichte iſt ſelten etwas wahres. Aber dies 
fei. nicht fo gefagt, als wollte ich uͤberhaupt 
an aflen bem zweifeln, was uns Griechen⸗ 
land und Nom hinterlaffen hat. Gd) ſinde 
darin viel widerfprechendes und unwahr⸗ 
ſcheinliches; befonders weil id) von: dent 


Jetzigen aufs Vergangene ſchließe. Ba 


unfern Seiten hat der Betrug mehr Anbeter, 
alg die Wahrheit. Uebrigens werbe ih 


nid) an die allgemeine Meinung Halten, 


weil id) weiter nichts vorhabe, als einen 


he Snbegriff dex Celie zu ſchreiben. 
Meine 


we 


Sinlettung - 

Meine Kenntniß in der Zeitrechnung, und 
wenige Gruͤndlichkeit der Unterſuchung wer⸗ 
den der, Unwiſſenheit und bem Neide Waf⸗ 
ſen genug an die Hand geben, Mir iſt 
Hos daran gelegen, die Hauptrevolusionen 
ga ſchildern, die Abanderungen in den Rer 
glerungsarten gu beobachten, und in die 
jenigen Gachen gu dringes , die i) wider 
legen will, um aus denfelben gum Vortheile 

meines Gegenftandes vortheilhaſte Folge: 
wungen gu ziehen. Uebrigens aber, da ich 
ſchon vorher die Wuͤrkungen dieſer Urſa— 
‘then uncerfudht-fabe, wied mirs viel leich⸗ 
ter ſeyn, im dritten Theile die Mittel gu 
erklaͤren, welche dieſe Urſachen wo niche 
ganz heben, dod) wenigſtens ihre Waͤrkun⸗ 
gen vermindern koͤnnen. 


Ich will nun mit wenig Worten einen 
Zanaum von zweitauſend Jahren durch⸗ 
ed A4 gehen, 


Einleitung 

gehen, darin werden wir bet jedem Sdhritt 
Gelegenheit finden, uns gu uͤberzeugen, 
daß die polizirte Geſellſchaft fiir den Men» 
ſchen ein großes Gut iſt; wir werden abet 
‘aud in jedem Augenblite ſehen, daß dik 
Seidenfthaften diefes Gute gemishraudht 
haben, und daf aus dieſem Misbrauche 
ſtets cin. Lebel entſtanden ijt. | 


a) 
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Erſtes Kapitel. 
Von Egypten. 


das den Menſchen dieſer Einfoͤrmigkeit 

am naͤchſten bringt, und das reine’ ge⸗ 
ſellige Leben auf einen Augenblick karakteriſiren 
kann. Ein ſehr auffallender Zuſammenfluß 
von reichlichen Entdeckungen, nebſt außeror⸗ 
dentlichen Ungereimtheiten verleiten mich bei⸗ 
nahe, dieſes Reich fir eine Morgenroͤthe des 
polizirten geſellſchaftlichen Zuſtandes angus 


hen *) 


Gres iſt unter allen Reichen dasjenige, 


e 


Man 


3) Sh wlll nicht dafuͤt gue ſtehen, 05 ich nicht 
aus Egypten ein Glos eingebildetes Land ges 
muacht Gabe, dents ich bin durch die Idee vers 
fabct worden, dfe Egyptier ſo vorzuſtellen, 
wile fe noth das Gute in der Werbindung dee 
U5 Seſen⸗ 
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Man bemerlt Hier-bie-cofkem Seholese gts 


. einem Sute; aber man findet noch nicht dad 


durei⸗ 


Geſellſchaſt genoſſen; aber nicht im ganzen 


Umfange.. well die Kenntuiſſe damals nod 


ju ſchwach waren, die Miciel feſtzuſetzen, 


«D> 


e snp 


welche dieſes moraliſche Gate in aller, Reinig⸗ 
keit herdorbringen koͤnnten, “wenn: ich tidy 
etwa von der Geſchichte entfernt habe, fo 


ahmte ich hierin andern nach.· Aus den Wie 
derſpruͤchen, bie ich handgreiflich zeigen werde, 
wird man in der Folge ſehen; wie weit id 


entfernt Bin, den Fabeln Glauben beizumeſ⸗ 
ſen, die man uns in Abſicht dieſes Landes als 
glaubwuͤrdig hat aufdringen wollen; ſo weit 


man aber durch die Finſterniſſe dieſer Irtthuͤ⸗ 


met hindurch (eben kann, welche die wenlgen 


. Funken dee Wahrheit umhuͤllen, fo ſcheint es 


ſehr waͤhrſcheinlich, daß ble Regierung: die Ges 


ſttze und Sitten nicht diejenigen unſerer Jaht⸗ 


hunderte verdunkeln werden. Es bleibt uns 


alſo nur ber Augenblick dec Errichtimg Arig, 


der uns den ihm gehoͤrigen Ort, oder die Mor⸗ 


gentoͤthe dee polizirten Geſellſchaft anwieſe, 


und wie ſich von alten Zeiten her die polizirte 


Beſuſchaſe hinete ¶ Ee { niche wahea in 
th, 
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gareichends Siht, wodurch dad Lebel vere - 
ſcheucht werden koͤunte, welches das erfte Gure 
vernich⸗ 


Ud, daß cin Reich nach zweihundert Jahren 
ſeiner Entſtehung, das weiter nichts, als die 
nothwendigſten groben Kuͤnſte beſaß, zu einem 
ſolchen Grade der Vollkommenhelt ſeiner Zier⸗ 
de ſollte gekommen ſeyn, und es iſt bei allen 
ben Schwierigkeiten vielleicht unmoͤglich, die 
Urſachen ſeiner Groͤße und ſeiner Weisheit 
auseinander gu ſetzen. Aber es iſt nicht ſchwer, 
die Urſachen ſeines Umſturzes zu ergruͤnden. 
Hier bin ich alſo meinem Leſer zuvorgekom⸗ 
men, damit er nicht etwa glaubt, als haͤtte 
ich mich zu ſehr von meiner Einbildungskraft 
hinreißen laſſen. Er wird vielleicht noch mie 
Grunde bemerken, baG ich gewiſſe hiſtoriſche 
Punfte in dieſer Beſchreibung eben fo ſehr vor 
Augen gehubt habe, als den Hauptgegenſtand 
meines Werkes. Egypten,iſt uns gu wenig 
bekannt, als daß man mir es zum Verbrechen 
.machen ſollte, daraus alles hergeleitet zu bas 
ben, was dem, wovon ich im erſten Theile 
ſchon Erwaͤhnung gethan habe, die gehoͤrige 
Otaͤrke giebt: naͤmlich daß die polizirte Geſell⸗ 
os eset, eben enema 


/ 
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vernidhtet: Man bemerkt die Vemthunoen 
zur Wahrheit zu gelangen; allein dieſe Wahrd 
Heit iff noch in monſtroͤſen Irrthuͤmern vere 
graben; vornehmlich aber in Beyiehung auf 
den Gegenftand, ber zur Glick eligteit ‘pes 
Menſchen ſehr vieles beitragen kann, ich meyne 

die Religion. Alles was man aus den ‘auf 
uns gebrachten weitſchichtigen Erzaͤhlungen 
der Griechen von den Egyptern ſchließen kaͤnn, 
beſtehet darin, daß, ſobald dieſes Land’ bee 
kannter geworden war, es eine beſſere Regie⸗ 
rungs⸗ 


UÜches Gut ſeyn fann, his er nidt den Reg 
. durebgelaufen, auf dem ich Hier die Egyptier 
y. vorſtelle, den ſie erſt hetreten Hatten s aber je 
: s tmebe wir fle gu ihrem Zwecke eilen ſehen, defto 
mehr werden fle ſich yor dieſer mégliden Voll⸗ 
tkommenheit entfernen; weil naͤmlich, wig ich 
ſchon geſagt Habe, bie Vernunft ihe gehoͤriges 
Gebiete uͤbernehmen ſoll, wird fie es den, Lets 
denſchaften uͤberlaſſen, und eben fo wird es 
aud mit Athen und Rom feyn. Mein prite 
ter Theil wird Bewelfen, wie id Hoffe, daß 
.  ; tro® den Leidenſchaften, die Vollkommenheit 
. biefes Standes, nur ia dem Augenblicke moͤg⸗ 
Lid) ſeyn wird, wo es bas Anſehen gewinnt, 
“als | wenn ſich alles vavon entfernte. 
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vwngéforin und weiſe Geſetze und ſaufte Sit⸗ 
ven gehabt hat, die uͤberhaupt aufs allgemei⸗ 
ne and Privatgluͤck abzielten. 


Die Regierungsart war weder monarchiſch 
noc) republikaniſch. Man hatte dort cine ſehr 
grofie Hochachtung ‘fir den Thron; die Gee 
walt des Monarchen aber fdheint ſo einges 
ſchraͤnkt, daß ich nicht zu irren glaube, wenn 
ich fie als eine vermiſchte Regierungsform 
angebe, dad iſt: 06 fie gleich in der Ausuͤbung 
monarchiſch war, fo hielt fie es doch eigent⸗ 
lich mit der Ariſtokratie. 

Die Geſetze konnten nicht eher entſtehen, 
els nad) den erſten Jahrhunderten bes Reichs, 
benn fie verrathen nicht die Schwaͤche dee 
Kenntniſſe, welche Sei Entſtehung eines Reichs 
Sorausgehen muͤſſen, die man ald den erſten 
Musgang aus dem Nichts betrachtet. Diefe 
Gefege, Sie man den erften Gonverainen jus 
ſchreibt, als dem Dfiris, Wertuvius, Ho⸗ 
ws, Helius x. ſetzen ſelbſt die Gruͤndlichkeit 
des Urtheils herab, welches man uͤber dieſe 
Wigewiffen Zeiten gefaͤllt hat. 

- Die fanften Sitten fließen aus dem gerin⸗ 
gen Anwachſe des Yntereffes, des Luxus und 
bes eatin A wenigſtens durch nr ene 
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erie Jahrhunderte hindurch, wenn man atiy 
ders nicht etwan glaubt, daß die Geſetzgeber 
alle moͤgliche Mittel anwandten, alles von 
dem Volke entfernt zu halten, was ihnen 
freinde und unbekannt war, welches aber in 
der Folge in cine-Untipathie gegen alle uͤbrige 
Masionen ausartete, und den Untergang des 
Neichs befdrderte. Diefer Ub(cheu und die Abe 
neigung firs Kommerz fonnte dort eine lange 
Reit die Cinfdrmigkcit erhalten, die weniger 
Anlaß gur Habfucht gab. Dies iff eine Ure 
fache mehr, woͤraus man ſchließen fann, daß 
bie Nabfucht nicht zur Geſellſchaft nothwen⸗ 
dig ift, und daſt fie, tenn fie darin eingefuͤh⸗ 
ret worden, dad Gute, welches diefem Ctande 
fo eigen ift, gaͤnzlich zerſoͤret. 


Ueberhaupt nimmt man an, daß die Egy⸗ 
ptier als eine Kolonie zu betrachten waͤren, 
die ans den Gegenden von Sanaar ausgegan⸗ 
gen fei, und mit den Aſſyrern und Babyloniern 
einerley Urſprung habe; aber nian macht 
fic) die Gache ſchwer, tvenn man bie Sefer 
fe, die Regierung, die Sitten, den Seiſt 
und den Geſchmack mit einander vergleicht; 
denn alles iff darin ſehr unterſchieden, fo daß 
man ſie fuͤr ganz andere Geſchoͤpfe halten 

ſollte; 
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“folie; uͤbrigens aber fann man fitch’ mit. der 
Ungerwifheit troͤſten. Der Gewian dabei iff 
don weniger Wichtigkeit, und hoͤchſtens nar 
tine Defciedigung der Neugier, 


Uber wie kann man mit ſichern Suse bis’ 
au ben Urfprang der Auswanderungen gehen, 
die ſich bis an den Nil hin erſtreckten. Wenn 
uns ſchon das Baterland, der Erbauer 
Roms gaͤnzlich unbekannt iſt, weil cin Raum 
von mehr als eilfhundert Jahren darzwiſchen 
iſt, worin nichts als Finſterniß und Ungewiß⸗ 
heit herrſcht. 


Uebrigens wiſſen wir eben ſo wenig die 
Zeit der Stiftung gewiß, als den Stifter 
ſelbſt. Die Griechen, die allezeit fuͤr das 
Wunderbare eingenommen waren, und Egy⸗ 
pien tegen fo vieler geleiſteten Dienſte hoch⸗ 
ſchaͤtzten, haben ihre Wohlthaͤter durch Fabeln 
beruͤhmt su machen geglaubt, die nicht eine 
mal dem ſchwaͤchſten Kopfe wahrſcheinlich vor⸗ 
fommen. Der Lil barre eine fchaffende Kraft, 
Und das Menſchengeſchlecht war an feinen 

geboren worden, oie Dauer. des . 
Reichs erſtreckte ſich noch aber mebe als 
tindert taufend Sabre 2c. Diodor von Gis 
lien ſcheint ebenfalls nicht weit von diefee 

, | Meinung 
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Weiriung entfernt gu feyn.  €Er.fagts hak xd 
bie allgemeine Meinung ware, daG bie Gate 
ter in Eghpten todren geboren werden; abee 
wir wiſſen heut gu Tage gar, wohl, was dies 
fix Getter waren. Plinius hielt bie Egy- 
ptier, toie es dent aud) glaublic) iff, far die 
Stifter der Monarchie. Ich will mid) hice 
nicht weiter an, die finftern Zeiten halten; fon 
bern nue in fo weit, tocnn id). Gelegenheit 


habe, abgeſchmackte Widerſpruͤche zu bemer — 


ken, die den Misbrauch der Geſchichte bewei⸗ 
ſen; dieſe werden uns vielleicht zwingen, den 
hohen Begriff ein wenig herabzuſtimmen, den 
man ſeit ſo vielen Jahrhunderten von den Per⸗ 
ſonen gehabt, welche uns die egyptiſche Ge⸗ 
ſchichte uͤberliefert haben; ich menue dic. gti 

chiſchen Geſchichtſchreiber. .... 


Manes oder Oſiris war her ere Gott 
ger zweiten Ordnung. Er iſt nod unger det 
Namen Bachus, Dionifius, Lyfanus, Loan/ 
Evoe, Lyfius 2c. bekannt; weil man in ab 
len Laͤndern, wo man die Berehrung des egy 
ptiſchen Gottes annahm, ihn, ber Landes⸗ 
forache gemaͤß benannte, pnd nicht nach den 
Woblehaten, welche er auf feinen vorge 
gebenen Reifen ſollte verſchwender baben, 

. . damit 
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damit Tas ganze Menſchengeſchlecht davan 
Antheil nehmen koͤnnte. Er erbauete The 
ben, bad aber andere dem Buſiris, Onkel 
vder Grosvater des Seſoſtris zuſchreiben; 
doch dies iſt nicht wahrſcheinlich; denn es iſt 
fein fo langer Zeitraum vorhanden, daß dieſe 
Stadt haͤtte zu der Stufe der Vollkommenheit 
foumen koͤnnen, wie fie nach dem Vorgeben 
unter Den egyptiſchen Helden toar, ohne daß 
wan dabei die Hundert Shore und die Tempel 
ertodgt; wollte man auch die Erbauung dere 
felben bis in die Seiten des erften Bufiris vera - 
ſetzen; denn die Gefchichte thut von zweien 
Meldung. Oſiris ervichtete die beruͤhmte 
Rathsverſammlung von dreißig Rathen, ein, 
Veifpiel des Areopagus; ev machte nuͤtzli⸗ 
de Linvichtungen, 3.2. die Ehe, die Erb⸗ 
folge der Staaten zc. 2) wnd nachdem er das 
Wohl feines Volks auf feften Fuß geferse bats 
te, fo dachte ex auch an die uͤbrigen Menſchen. 
Ke ging nach Etiopien, nach Arabien und 
ſchiffte an den Kuͤſten des rothentiFeeres bins, 
ton da nach Indien, und bis an die Grenzen 


9). 36 werde dies gu wlederholen an einem atte 
been Orte Gelegenheit haben. 
Sweiter Theil, B 
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der Welt. Be befischte mit aller Gorafake - 
alle Naʒionen Wfiens, und fete uͤber den 
ssellefpont, Fam nad) Europa und erſchlug 
den Cykurzus, Aonig der Trazier: Obgleich 
zwiſchen dieſeni drei Jahrhunderten, dem Lys 
fucgus und: bem fogenannten Oſiris oder 
Bachus, Dionijius, Kyeus, Evan, Evoe 
oder Lyſius; ein kleiner Zeitraum iff 2c. Denn 
fiinfhindert Sabre find. cine fo geringe Sache, 
daß man eben Aidt daranf gu fehen Hat. Sch 
babe in einer alten Geſchichte der Algarber 
geleſen, daß Gſiris den Tyrannen Gerion ers 
ſchlagen Habe, der dem rechtmaͤßigen Erber 
des Tubal den Thron cntriffer hatte; bere 
aber die Portugicfen dent Djicis weit vorausa 
fetzen. Dieſer Gficis odcr Bachas war aber - 
nach anderer Geſchichtſchreiber Meinung aug 
eben den Volkte entſproſſen. 
Man wird ſo leicht niche darin uͤberein⸗ 
ſtimmen, daß Oſiris cia univerſeller Geiſt 
geweſen ſei; aber das weiß man genau, daß 
alle Razionen die Narrheit begingen, ihren 
Urſprung immer uͤber dieſe Zeit hinauszuſetzen, 
md es wird wenig Voͤlker geben, deren An⸗ 
fang nicht fabelhaft waͤre, und nicht ein klei⸗ 
mS Famelienanſehn haͤtte. Doch wie terns 

den uns wieder ad Geſchichte. 
= Dieſer 
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Dieſer Oſiris, der feinem etwas an Weise 
heit und Grosmuth nachgiebt, hatte in den 
Kuͤnſten wohlerfahrne Leute in feine Unternehe 
munden mit eingeflochten, welche ihn darin 
unterſtuͤtzten; unter andern auch feinen Sohn 
Masedo, dem et auch denjenigen Theil Tras 
ziens gab, der den LZamen von ibm annabm. 
Dem Triptolemus, cinem im Ackerbau 
wohlerfahrnen Manne, gab er Attika, und 
Maro bekam Trazien. Aber welcher Roman! 
Sf es miglid), daß Gſiris gereiſt iſt? Das 
mag glauben, wer da will: denn das letzte 
iſt noch vielen Zweifeln unterworfen; gleich⸗ 
ofl fol er ſo viele Koͤnige in ihren eigenen 
Staaten Aberwunden und frets cine Armee 
mit fic) Herumgefibrt haben. . Wenn mar 
alédenn ert die Gefchichte der Sprachen ber 
denft, wenn man die Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
fie bedenfe, die er in Trazien, Mazedonien, 
in Attika fol ausgebreitet haben, welche erſt 
mad) einer kurzen Zeit, fo ohngefaͤhr cin tau⸗ 
ſend Jahre, anfingen aufzukeimen; daG ev uber 
bie ganze Welt nach Willkuͤhr geherrſcht, fo 
tie Jupiter dreihundert Sabre darnach mit: 
finer Familie: dann fale cinem das Buch 
aus den Haͤmen, und man faͤngt, der Hoch⸗ 
„B2aachtung' 
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achtung fir dad Alterthum ungeachtet an 
zu gaͤhnen und einzuſchlafen. 


Hier darf man nur eine einzige Bettach⸗ 
tung machen, woraus ganz natuͤrlich folgt, 


daß die Griechen ſich mit den Egyptiern ver⸗ 


ftunden, und fie die Geſchichte ihrer vorge⸗ 
gebenen afrikaniſchen Stammodter fo abfage 
fen, und ſo befchrieben, wie fie wuͤnſchten, 
Saft fte Hatten ſeyn ſollen. Die Erfldrung 
Ses Raͤthſels liegt (chon in der genauen Ueber⸗ 


einſtimmung der griechiſchen und egyptiſchen 


Geſchichte. 


Uebrigens iſt es gu bedauern, bag dicfer 
große Mann von (einem Bruder it ermordet 
worden. Die Cutwicelang der Gefchichte 
Aes Oſiris beweiſt wenigſtens, dag die Cue 
gend jederzeit den Neid erwedt Hat, und if 
allezeit ein geheimer und unertraͤglicher Vor⸗ 
wurf fuͤrs Laſter und Verbrechen geweſen 
Ein ſo erſchtecklicher Unterſchied zwiſchen dieſen 
zwei Bruͤdern wuͤrde diejenigen in eine große 
Verlegenheit ſetzen, welche die moraliſche Be⸗ 
ſchaffenheit durch die Umſtaͤnde deg Gebluͤts 
erklaͤren wollten. Aber dieſe ſchon fo oft in 
allen Jahrhunderten bemerkte Verſchiedenheit 


hat uns überzeugt, daß man ſie einerſeits 
der 


Gade 21t 


ber Vernunft, und zweitens den Leidenſchaf⸗ 
ten zuzuſchreiben Gat. 


Nad) dem Ofiris kommt der moraliſch 
Herkules, dieſer iſt unter den Namen Thot, 
Kopt, Hermes, Teutates und Merkurins sc. 
befannt 3). Er iſt die Urſache, daß man ihm 
nach den vorigen Civil⸗ und Religionsgeſctzen 
die Ehre erweiſt, obgleich Cficis und feine 
Sema lin die Sis, oder Jo, und dic Ceres, 
in der Folge den Gottesdienft der Eguptice 
unigedndert, und den beruͤhmten Genat cine 

B3 ——— gefegt. 


3) Dle. vielfafetgen Namen maffen nothwendig 

| gine Berwirtung tn der Geſchichte verurfarhers, 

daraus man ſich ſchwer finden fann. Auf der 
anders @eite zeigt fie uns dle Quellen dee 

. Serehimer an, die der Nachkommienſchaft fo 
viele Wunderdinge vor Mugen geftellt haben. 
B.@r su Rom außer dem genteinen Gebrauche 
6 Praenomen, nomen, cognomen, und 
dfters agnomen, die bel allen Roͤmern uͤdlich 
waren. Man ehrte den FAhter des Reichs 
damit, wenn man ihm Sen Namen ſeiner bev 
raͤhmten Vorfahren gab. Es ſcheint, dag 
dleſer Gebrauch bel den Eghptlern ſchon be 
taunt geweſen; aber die Griechen Gaben ſich 
dator in Ache genommen. 
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~. gefebt haben. Er soared, der hie Rune 
aus ihrem Nichts erhob, ſtatt daß fein Bars 
fabr in allen €den der Welt Herumirrte. Die 
Minerva und die Mufen gingen aus ſeinem 
Gehirn hervor, fo wie Vulfari aus vem Schen⸗ 
fel Supiters. Er erfand dad vortrefliche 
Mittel, die Ideen ohne das Gehdr und die 
Sprache fublbar zu machen, er erfand die 


Meßfkunſt, die Sternfunde, die Nechenfunft, 


, bie Monate, die Muſik, mit einem Worte, ex 
erfand alles. Dicfer Mann hat etwas mehr 
zu bedeuten, alé der griechifche Promictbens, 
und nur cin anderer Herkules koͤnnte mit ihm 
verglichen werden. Uber dieſe Staͤrke des Geis 
ſtes iſt eben ſo fabelhaft, wie feine Leibes ſtaͤr⸗ 
ke; dort ſcheint mirs leichter zu ſeyn die Staͤlle 
zu miſten, als den menſchlichen Verſtand aufzu⸗ 
klaͤren. Indeſſen verdrießt michs, daß mar 
einem andern den Namen eines dreimal groſ⸗ 
fen, und dreimal gladlichen gegeben, und daß 
die Erkenntlichkeit ihm nicht noch einen arm⸗ 
feligern Mamen beigelegt hat. Gind denn die 
Menſchen gu allen Zeiten undankbar, ſchwach 
wat enthuſiaſtiſch geweſen? 


Daß das wuͤrkliche Egypten jederzeit ber 
urſprung der Wiſſenſchaſten, der Kuͤnſte und 
weiſen 
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weifen Geſetze geweſen ift, darf man, ohne cing 
Schwaͤche des Serfiandes gu verrathen, im⸗ 
mer geradezu glauben; iveil wir ebenfalls 
nicht weiteralé bis dahin gefommen find, wenn 
wir bisweilen auf ihrem Wege wieder suriicte 
gehen, der oft muͤhſam und allezeit langwei⸗ 
lig it; denn alles Gute und Scone, bas 
Sriehenland fo beruͤhmt macht, fließt aus 
dicfer allgemeinen befannten Quelle her. Dies 
ſes Gute, wie ich gefagt habe, ward verdun⸗ 
felt, und vielleicht oft vernichtet. . Man Gat 
Egypten deswegen oft Vorwarfe gemacht, die 
08 im Grunde vielleicht nicht verdient; wenig⸗ 
ſtens iſt es ſehr oft nicht minder ſchwer ſie zu 
widerlegen/ als ſie zu vertheidigen. a 


Cin beruͤhmter ESchriftſteller pale bas Erb⸗ 
fhaftereche der Gewerbſtaͤnde, und die Bers 
miblung de8 Bruders mit dee Schweſter fur 
unrichtig. Ich weif nicht, ob feine Beweiſe 
allezeit sureichend find, die angenommenen 
Meinungen per erfien Geſchichtſchreiber dieſes 
Reichs Aber den Haufen gu werſen, und- ob 
er fie bis an den erfien Grund verfolgt hat. 
Dein man koͤnnte noch in Zweifel ziehn, 06 
vorausgeſetzte augenommene, ſchoͤn cingeflets 
Bete Sabe eine Kette LOR. Aſſerzionen ( Wejae 
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Gungen). forengen koͤnnen, da diejenigen, die 
und bie erficn Begriffe von Eghpten gegeben 
haben, den erften und folglidy ben Hauptring 
fefte halten. Sch verftehe darunter fo viel, 
wenn naͤmlich bas, twas fie ‘uns erjaͤhlen, 
wahrſcheinlich iff, denn man muß in diefens 

“Kalle bem ©. Aivius nachahmen. Sed in 
rebus tam antiquis, fi quae fimilia vero 
funt, pro veris‘accipiuntur, fatis habeam. 
Dicer Schriftſteller hat ohne Zweifel recht, 
wenn ex annimmt, daß diefe Gebrduche dee 
Vervollkommung der Kine, nachtheilig waͤ⸗ 
ren, und die allgemeine Verbindung ſchwaͤch⸗ 
ten; ev fann ſich auf cine unverleglichbe Zu⸗ 
neigung ga ben Grundgefegen eines Staatd, 
auf cine befondere Hochachtung fiir die Gefege 
und den Souverain, gruͤnden; aber bas beweiſt 
nocd nicht durchaus, daß dicfe Einrichtungen, 
bie wuͤrklich, wenn mand beim Lichte betrache 
tet, gur Zerſtoͤrung der Tugenden abzieiten 
nicht fo haͤtten beftehen und ſeyn fdnuen. Man 
faͤnde Materie genug, woraus man ſchließen 
koͤnnte, daß ber Gefegeber (eine Abſichten fo 
gut bat gu unterftiben gewußt, als ec bie 
Wuͤrkungen, welche dieſe Urſachen hervorbrin⸗ 
gen mußten, widernatuͤrlich gemacht hat. 
Wir wollen aber dic Sache nicht uͤbertreiben, 

oo _ damit 
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bamit wir nicht da ausſchweifen, wad wie 
Sefiveiten wollen, denn ein UberRinimtcr Ton 
wuͤrde uns bicrin in cine noch grifiere Berle 
genheit fegen, 


Inn der Folge dieſes Kapitels werde ich 
Selegenheit haben, darguthun, warum dieſe 
Einrichtungen gleich anfangs nicht fo (chads 
lid) waren, ald fie ed Hatten ſeyn fonnen. 


Dieſer Sehriftheller giebt vor, da ſich 
ble Menſchen fo ſehr vermehrten, fo bitter 
die Familten durch cin einziges allgemeines 
Arbeitsgeſchaͤfte nicht beſtehen koͤnnen. Wher 
vielleicht hat er das Gemaͤlde nicht in dem 
Augenblicke betrachtet, in welchem dieſes 
Gees Hat beſtehen koͤnnen. Die erſten 
Jahrhunderte haben die vielleicht vorausge⸗ 
ſetzten Tugenden des friebfamen Lebens nicht 
in ihrem Glanze geſehen, die es lange Zeit, 
(wer niche in einem ganz vollkommenen 
Gleichgewicht erhielten) dod wenigſtens fo viel . 
als méglicy war, unterſtuͤtzten, welches oermiti 
telſt ciner faft gleichen Eintheilung deffelben nach 
ber Verichiedenheit Ser Staaten, die feit dems 
Retpunfte der erften Bertrage immer geweſen 
if, bat beſtehen koͤnnen. Ich glaube germ 
daß jetzund in einem poligicten Lande des Hew 
B5 tigen 
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tigen Curopa. diefes Gefetz die Kuͤnſtler ind 
Elend ſtuͤrzen, und fid) dev Vervollfonunung 
der Kuͤnſte allenthalben entgegenſetzen wuͤrde: 
aber wir ſehen auch, daß die Egyptier nie⸗ 
mals etwas verbeſſert haben, was ſie erfun⸗ 
ben hatten. Uebrigens aber giebt der Verfafe 
fer gu, daß dte Kuͤnſtler und Handwerker ſich 
nicht uͤber die allgemeine Klaſſe erheben konn⸗ 
ter, denn die Erlaubniß, von einer Profeſ⸗ 
fion zur andern uͤberzugehen, haͤtte sur Gere 
vollkommung dec Kuͤnſte vieles beitragen koͤn⸗ 
nen, die Eghpten niemals beruͤhmt gemacht 
haben; daß aber auch die Kuͤnſtler nicht ge⸗ 
gen die Nothdurft haͤtte ſchuͤtzen kͤnnen, wenn 
nicht der Luxus einen neuen Grad, nad) dem 
Maaße ber Bevoͤlkerung angegeben Hattes 
denn die Sahl befindet ſich in der Hanptſum⸗ 
me ſo, wie in den verſchiedenen Theilen die⸗ 
fer Summe. Was vielleicht gu die ſem wun⸗ 
derbaren Geſetz Anlaß gegeben hat, war das 
Beduͤrfnis der Arbeit bei der Entſtehung dieſes 
Reichs, und eben in dieſem Geſichtspunkte 
habe ich dieſe Einrichtungen in den Rang jener 
geſtellt, die dem Errichter Ehre machen. Der 
Geſetzgeber hatte die dem Menſchen fo natuͤr⸗ 
liche Unbeſtaͤndigkeit und den unwiderftehli⸗ 
den Hang zu einem Scheingute wohl citiger 
ſehen; 
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ſehen; darum wollte ex diefen Grenzen fegens 
Noch tdglidy fiehe man cinen Schmidt einen 
Golbacbeiter werden, und einen Sachwalter 
tinen Advokaten. 


Has Rind ergreift gern das Joch ſeines 
Raters; aber man verlagt es auch um fo lier 
ber, wenn Eigenliebe, Uebermuth, Luxus und 
Muͤßiggang uns dafir einen Cfel cinflogen. 
Es nehme mirs diefer grofe Mana nicht uͤbel, 
wenn ic) glaube, daß man dieſes Geſetz, das 
die Kuͤnſtler in der Klafie der Kuͤnſtler gu bleis 
ben zwang, in diefen Sabrhunderten, von 
Senen ic) rede, ald cine Umſchaffung jenes 
Geſetzes anfehen fonnte, das den Erben dev 
erſten Sahrhunderte zwang, bie Profeffior 
des Erbeinſetzers angunehmen. Er giebt auch 
vor, daß die Verheirathungen des Bruders 
tit der Schweſter nicht cher ald bei der Er⸗ 
oberung Egyptens durch die Mazedonier ber 
fannt geworden wareg, und daß dicfe Gee 
wohnheit nicht aud der koͤniglichen Famili¢ 
entſprungen. Wenn diefed an fich wahr iff 
fo beweiſt er dadurch, daß dieſe Toleranz funfe 
ichnhundert Jahre nach dieſer Zeit nicht mehr 
dauerte, in welcher fie mochte eingefuͤhrt wore 
ben ſeyn. Uber if— es nicht moͤglich, dag 
dieſer 
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Biefer Gebrauch fann erlaubt, abgc(hafft, und 
in ber Folge verabſcheut worden ſeyn? Es iſt 
fo natuͤrlich, daß man in einem aufkeimenden 
Staate etwas kann paſſiren laſſen, daß mare 
etwas anbefehlen kann, was alsdenn nach ſechs 
Jahthunderten allen Menſchen zuwider Rs 
Benn die Nothwendigkeiten Hdren auf, die 

Menſchen werden Eiger, bie Gitten verfets 
tern fic), man aͤndert fid), man wird oft 
nur allzu artig, gu fein, aber felten beffer. 


Hus der Heirath hat moan vortheilhafte 
Folgen fir die Sitten der Egyptier gezogen. 
In der That waren auch die Geſetze, die einen 
Bezug auf bie Schamhaftigkeit batten, vost 
der duferften Strenge. Derjenige, dev eine 
unverheirathete Perfon nothzuͤchtigen wollte, 
ward an bem Gliede des Rerbrechens geſtraft; 
denn die Begierde trie ihn, Allein die Unver⸗ 
moͤgenheit war ſeine groͤßte Qual. Der Ehe⸗ 
bruch, dieſes abſcheuliche Laſter, das die all⸗ 
gemeine Ordnung ſtoͤrt, das die Kinser ihres 
eigenen wuͤrklichen Gluͤcks beraubt; dieſes 
vLaſter, das dev Menſch aus naͤtuͤrlichen Ge 
fuͤhl in der Civilgeſellſchaft verabſcheuen ſollte, 
ward bei den Egyptiern aufs grauſamſte ges 
eae. Ob wan gleich eine ſehr grofie Hoch⸗ 

, achtung 
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aditung fuͤrs weibliche Geſchlecht aus Dante 
barkeit gegen die Wohlthaten der Iſis hatte; 
‘fo fiel doch die Strafe auf bas Weib, der mag 
die Nafe abfchnitt, der Mann aber fam ohn⸗ 
gefaͤhr mit hundert Ruthenſtreichen davon, 
Dieſes Geſetz entdeckt uns, nach meinem Ure . 
theile, das Herz und die Beurtheilung des 
Geſetzgebers, und macht gewiß den Jahrhun⸗ 
derten, wo nod) alle Menſchen nichts als 
Parbaren waren, Ehre. Dads Weib, dag 
von Natur ihrer Defhaffenheit nach mehr jue 
Gpfindfatei und folglich auch mehr zur 
zaͤrtlichkeit aufgelegt iſt, ‘muff alſo um’ fe 
mehr Neigung sum Kinde haben, das fie jn 
ihrem Schooße getragen, und iff fie darum 
nicht doppelt ftrafbar, tenn fie ihre mutters - 
lithe Zaͤrtlichkeit und dag Gluͤck ihres Maus 
nes, mit dem rechtmaͤßigen und unrechtmaͤßi⸗ 
gen auf gleicht Weiſe theilt 4) Was dabei 

Schwie⸗ 


) Die Nhilofophte ber  Geelgefe meg immerhin 
ſchrelen, daß ihr ein Kind ſo gut wie das an⸗ 
dere angehoͤre; umſonſt wird fle den Stand 
ber Natur zuruͤck rufen, wotin der Menſch niche 
einmal mit ſeinem eigenen Kinde belaͤſtiget ward, 
und folglich nlemals in Sefape war, elites 

andern 
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Schwierigkeiten macht, beſteht barin, ‘pag 
- fan die Gefege, die ſich anf bie Ehe besieber; 
dem Helius sufhreibt, dee fchon oor dem 
Ofivis: foll gelebt haben, und daß eben bieſer 
nad) der Meinung aller Geſchichtſchreiber dad 
Ehebuͤndniß einfuͤhrte, und dazu eigene Geſetze 


gab. 


andern ſeines auf den Armen zu tragen. Ich 


bin verſichert, daß es keinen einzigen Men⸗ 


ſchen unter allen denjenigen glebt, die aus 


dieſem ſchrecklichen Verbrechen ein bloßes Spiel 


wmachey, dev es gern ſaͤhe, daß man ihm glei⸗ 


ches mit gleichem vergelte; weun nicht die 


Augsgelaſſenheit Mittel gefunden haͤtte, die 


natuͤrlichen Folgen des Ehebruchs aus dem 


Wege zu ſchaffen. Als man auf den Ruinen, 
_- bes alten Gybaris Thurium erbaute, ſo 
gab elner ihrer weiſeſten vuͤrger Geſetze, kraft 


deren er diefenigen Vaͤter von allen dffentlts 
chen AÄemtern ansſchloͤß, die den Kindern eine 
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Stiefmutter gaben. O Charondas, war⸗ 
um kannſt du nicht nach einem Schlafe von 


ais. Jahren wieder aufwachen, und die Site 


. ten des igien Jahrhunderts unterfuden! Wie 


uͤbertreffen zwar in gewiſſen Punkten die vor⸗ 
hergehenden Zeiten; allein in vielen Stuͤcken 


ſtehen wir ihnen ſehr nag 
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gab. Vielleicht ſind darunter nur blos poli⸗ 
tiſche Abſichten geweſen. Uebrigens aber muß 
ich geſtehen, daß dieſes Geſetz dem Anſehen 
der Egyptier nachtheilig iſt; weil ich vorher 
bewieſen habe, daß der Begriff von Geſetzen 
nie alein aus den veruͤbten Verbrechen ents 
fpringe. Da wir nun oon ibree Entſtehung 
in Egypten keine Zeit angeben koͤnnen, ſo iſt 
zu muthmafen, daß dieſes Geſetz, wenn ja 
dieſes Reich mit unter die erſten ihrer Entftes 
hung nach gezaͤhlt werden kann, dem ur⸗ 
ſpruͤnglichen nur von weiten nachfolgte. Ue⸗ 
brigens wenn auch gleich die Egyptier einige 
Zeit lang ſanfte Sitten hatten; ſo waren ſie 
doch nicht gaͤnzlich von Fehlern gereinigt, 
Wenn wit die uͤbrigen Geſetze beurtheilen, die 
fith auf die Schamhaftigkeit beziehen, denn 
Man tobt nicht fo ftarf gegen ein ſeltenes Vere 
bredjen, das uͤbrigens geheim und im Bere 
borgenen bleibt. 5. 


Nach dem Maaße, al. bas cyacereffe ig 
bie Hinderniffe aus dem Wege rdumt, muß⸗ 
ten fich auch die Geſetze umaͤndern, und fie 
richteten ſich auch bald nad) den herrſchenden. 
daſtern. Die erſten Einrichtungen veraͤnder⸗ 
ten u ſich nach und nach, nach dem Bane ; 

niffe 
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wiffe ber Durch bad Intereſſe erregten Leiden. 
ſchaften. Bon nun an wurden die Lafter ge⸗ 
meiner; Darum muften neue Gefege gegebere 
werden, auf diefe Ure nahm das Reich cine 
andere Geftalt an. Die Cgyptier, die dag 
Leben des Menſchen ſehr ſchaͤtzten, wollten 
die oͤffentliche Ruhe erhalten, und dem Volke 
gegen ein Verbrechen Schrecken einjagen, da⸗ 
ber kommen eben dieſe blatigen Geſetze, die 
an ſich aber alle Vorſicht und Bedachtſamkeit 
in fich enthielten. O bid jetzt nod) weifes Gee 
fe! aber welded bod) ſehr beweiſet, daß die 
erſte Einfoͤrmigkeit ber Sitten nicht mehr wore 
banden war. Die Stadt, auf deren Geblet 
eine Mordthat war veruͤbt worden, war vere 
bunden, den Ermordcten begraben gu lagen, 
und wenn er cine Wittwe oder Kinder hintere 
ließ, die in Urmuch waren, fo mußte fie nah 
ihrer Stande fir ihre Erbaleung forges. - 
Has madjte, daß alfo cin jeder indbefondece. 
auf den andern Acht gab, und eben diefe wech⸗ 
ſelſeitige Wachſamkeit bewuͤrkte die allgemrine 
Sicherheit. Ich geſtehe, daß dieſe Maaß⸗ 
regel nur eine kleine Zahl von ehrlichen Lenten 
in einer Spitzbuben⸗Republik bewieſen, aber 
wo und wenn hat nicht der Menſch den Men⸗ 
ſchen angegriffen, wovon ih nicht cinmal: 
oo. . den 
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den Nafurftand auduehme?. Yh wieberhole 
bier gwar das, was id) ſchon gefagt babe; 
aber dad fchadet ber Cache nichts; ich frage 
alſo: two ift fe cit Land, in welchem alle Mette 
ſchen ihre Leidenfchaften unterdridt haben? 
Ohngeachtet aber in Egypten bie Morgenrd. 
the der Wiſſenſchaften aufgeganigen war; ſo 
iſt man doch wegen der Abſurditaͤten genoͤthi⸗ 
get zu geſtehen, daß die Vernunft darin noch 
nicht ſo vollkommen entwickelt war, daß ſich 
Egypten haͤtte in ſeiner erſten Einfoͤrmigkeit 
trhalten, oder auch gegen die Berderba 
Big der Sitten fich ſchuͤtzen koͤnnen. Ich 
vill dieſes Kapitel nicht endigen „vohne von 
her Religion ste reden, bie gu fehr dunleln Ga 
beln Anlaß gegeben hat. 


. 4 
. Oe Egyptice haben aberhaupt die Sonne 
und den Mond angebetet; ja man kann ſagen, 
daß dieſes ihre einzigen Gottheiten waren. 
Nur dieſe zwei hatten Tempel, und es iſt nicht, 
zu leugnen, daß dieſer Goͤtzendienſt einer der 
vernuͤnftigſten war. Wie iſt es nun hierbei 
moͤgſich, daß man fie unter rite Ochſen, 
Krokodill, einer Schlange, Katze und Zwie⸗ 
bel vorgeſtellt hat? Entweder muß man die 
Entdeckung · der Egyptier ganz verwerfen, ober 
dweiter Theil, HAGE R diefes 
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dieſes als ein bloßes Maͤhrchen anſehen? sy 
beſonders wenn wir bedenfen, daß fie die Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele glaubten: Ihr Haug 
zu dunkeln Cinnbildern oder Hieroglyphen 
war die Urſache, daß ſie auf eine ungeſchickte 
Weiſe ſchlechte Thiere waͤhlten, denen ſie die 
ſymboliſchen Eigenſchaften der Sonne, des 
Mondes und der Sterne beilegten, und dieſe 
Sinnbilder waren die Zierde ihrer Tempel. 
Reine Nazion in der Welt war fie die Sim⸗ 
bilder und Maͤhrchen fo cingenommen, alé 
chen die Egyptier, und das fol uns von tie 
nem: vorciligen Urtheil zuruͤckhalten, bad wit 
Aber dieſes uns fo wenig befquate Volt fal 
ten. - Weld) widrigen Begriff hat man ſich 
nicht in der Auslegung vor den Alterthuͤmern 
—— und Roms gemacht? um wie 
viel mehr iſt dies nicht von Egypten gu vere 
hen, bad zwoͤlf oder dreizehn Jahrhun⸗ 
derte weiter von uns entfernt ift. Den ore 
nehmſten Gottheiten ſetzte man die Goͤtter der 
zweiten 


5) Ich will file war von diefen Defdyuidlqungen 
nicht gang fret ſprechen; 3 aber Sei allem dem 
- glaube id), daf man die Gache uͤbertrieben 
hat, and hnen, mehr apfartasbes, als jw: 

bet iad mabe. Hr ls aby fe 
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weiten Ordnung an die Seite, z. B. die 


Oficis, Iſis und den Merkurius 1. Aus 
bloßer Dankbarkeit vergoͤtterten fie ihre Wohl⸗ 
thaͤter. Ein Fuͤrſt, der tugendhaft regiert, 
und ſich durch ſeine Auffuͤhrung uͤber die 
Menſchen erhoben hatte, ward nach ſeinem 
Tode zur Vergeltung ſeiner Tugenden unter 
die Goͤtter verſetzt. Voͤlker, die mehr als 
bie Egyptier aufgeklaͤrt waren, vergoͤtterten 
uur ihre Helden, gute Grundfage und Cw 


genden. Uber bald darauf gab die Politik 


und der Uberglanbe dem Irrthume neue Waf⸗ 
fen in die Hand. Das Beduͤrfniß, das ele 
uige Thiere nothwendig machte, verurfachte 


fn Egypten cin Geſetz, nach welchem diejenis, 


gn, dic ein folch Thier erſchlugen, des Todes 


ſchuldig feyn ſollten; 3. B. wer einen Ochſen 
ober cine Rage erſchlagen hatte. Dad Volk 
gewoͤhnte fic) allmablig an dieſe Gewohnheit, 


fie zu verehren, und der Aberglauhe verwan⸗ 
delte ſie gleich in ein Recht ſie anzubeten. 
Bei einigen waren Prieſter angeſtellt, die dem 


dummen Poͤbel im Namen der thieriſchen Gott⸗ 


heit ip Goͤtterſpruͤchen weiſſagten; die fich 


burch ibre wunderliche Gebérden und Kleider 


bon andern unterſchieden. Man wird daher 
Wi.fo eher, glauben, daß v 
ee. 


QReorvt ' 
vwvws tery 


ernuͤnftige Gente 
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—~ fic) zu keinem dergleichen Gottesdienfte by 
kannten; ob fie gleich bas Anſehen, das ſich 
die Prieſter zu erwerben wußten, blos dent 
Scheine nach mitzumachen zwang. Der Be⸗ 
trug iſt die Mutter des Aberglaubens, und 
ihre Kinder die Verſtockung und Barbarei? 
weil nun faſt jedes Viertel ſeine Goͤtter hatte 
ſo uͤberſtroͤmte oͤfters ein Blutbad nach dem 
andern die Altaͤre dieſer nichtigen und ohn⸗ 
maͤchtigen Goͤtter 6). Auf ſolche Art bale 


6) Man ertldre dieſee wie man will, ſo wird 

man doch nicht hindern koͤnnen, daß es nicht 

ein Beweis zu meinem Vortheile bleibe; ent⸗ 

weder beweiſet es, daß die Vernunft dott 

ganz erſtickt war; oder wenn dieſes nicht ifs 

fo zeiget dod) Egypten, daß bie Geſellſchaſt bes 

fiehen kann, ohne daß die Uebel, die heut zu 

Tage darin vorfommen, in dec Gefellfdaft 

nothwendig feyn muͤſſen; denn wenn ich dle 

Egypter nad) ihren Grundſaͤtzen betrachte, als 

fle dle Geſellſchaft su ſtiften anfingen, und 

dann einige Jahrhunderte darauf, tiamlich 

in den Zeiten, da man fie su Sennen’ anfaͤngt 

fo war fle in eĩnem geſ⸗ilſchaftlichen Ja tends 

der in Bezug auf den Fottgang dee mendes 

chen Betftandes ats eine poligtese Geſellſchſ 
angeſehen werden kann. 
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AG der Irrthum unter der Maske dee Wahr⸗ 
heit und Gerechtigkeit, und toird jederzeit eine 
algemeine Klage bes Menſchengeſchlechts. 


Wie viele Menfthen giebt es nicht nod 
heut gu Sage, ‘die gewiffen Thieren cine ber 
fondere Hochachtung erweiſen! Wie viele 
Bauern in Frankreich fehen nicht die gewalts 
thaͤtige Crmordung cines rothen Pferdewurms, 
den fie. das Thier Gottes nennen, als eine 
ſehr uͤble Vorbedeutung an. Die Tuͤrken 
toͤdten keinen Storch; dent fie glauben fir 
gewißß, daß dic Haͤuſer/ auf denen ſie ihre 
Neſter machen, oor bem Feuer und der Pell 
fider find, welche Kraft He. nach ihrer Mei⸗ 
nung dadurch erhalten ,, weit fie jaͤhrlich nach 
Meffa reifen. Ueberdies glauben fie aud) zu 
findiges, wenn fie eine Turteltaube toͤdten. 
Mit einem Worte, ich ſuche gar nicht die 
Egyptier als cin ooWMommeneds Volk vorzu⸗ 
ſtellen; ſondern ich wiederhole es darum, weiß 
man ihnen viele Sachen aufgebuͤrdet, worin 
fie wuͤrklich ganz unſchuldig waren. Man 
nuß cin Volk niche aad) ihren Geſetzen beur⸗ 
theilen; ſondern nach der Wauͤrkung der Geo 
ſetze; eben ſo ungerecht wuͤrde es ſeyn, die 
Rtthuͤmer der Religion mit der Nazional⸗ 

C3 faͤhig⸗ 
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faͤbigkeit at verrinigen. Dieſe sod Dinga 
find oͤfters das herfuͤrgebrachte Werk eines 
Fehr. fruͤhzeitigen Kopfs, der ſeine Staͤrke 
fuͤhlt, und ſich deswegen uͤber ſeines Gleichen 
erheben will. Im erſten Falle muß er noths 
Mendig den Geift des Volks beurtheilens ing. 
zweiten aber hat ein folder ſehr oft aur feinen 
Nutzen dabei zur Abſicht. Der Betrug giebt 
Lehrſaͤtze an, die Gewalt breitet ſie aus; der 
Aberglaube und die Unwiſſenheit beſtaͤtigen fie. 


Beſchluß von Egypter. 


Fogypten mug jederzeit, als der Anfang der 
Geſellſchaft, und als die erſte Morgens . 
wéthe der Wiſſenſchaften betrachtet werden. . 
Dieſes Land tar. fae die Entwidelung dee - 
Biff enſchaften und Kuͤnſte, was der Fruͤhling 
» fée die Zeugung natuͤrlicher Produfte it. Es 
iſt genug, wenn wir nunmehr den Karakter 
der Egyptier fenneg, und aus dieſem ſehen, 
daß cin ſanftes, ruhiges und nachdenkendes 
Volk mehr zum Studiren und zu Erfindungen 
aufgelegt iſt, wozuſich cin anderes Volk von 
auf brauſenden und hitzigen Geiſte nicht ſchickt. 
Uebrigens wußten die Egyptier wenig vom 
Sriege, bon dieſer  Eanbplage und Verwuͤſte⸗ 
rin 


6, 
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tin ber Kuͤnſte und Wiffenfchaften der Nazio⸗ 
nen. . Und wenn man auch alle Beredſamkeit 
anwendete, den Krieg gu erheben, fo bleibe 
es doch nicht weniger wahr, daG die Wiſſen⸗ 
fhafter das Gerdufche der Waffen fliehen. 
Siefannten den Krieg fogar bid auf die Zei⸗ 
ten bes Seſak Nicht, der mit dem Roboamy, 
bem Koͤnige von Judea 973 Jahr vor Chrifté 
Geburt Krieg fahrie; denn was die Erobee 
tungen ded Seſoſtris Betrifft, davon glaube 
th wenig, weil fie mic ga fabelhaft ſcheinen, 
und die Egyptier aud) wenig Kriege hatten; 
denn zwiſchen dem Wnfange der Monarchte 
und dieſem Zeitraume iff eine zwiſchenzeit vor 
Tigh Sahren, wovon ein Sheil, den. fie in 
einem ſtillen und ruhigen Leben gubrachten, 
genug beweiſet, daf dies die Sitten dieſes 
Volks waren. 


Es find drei ſehr herſchiebene Geſchts⸗ 
punkte, unter denen man Egypten betrachten 
kann; hierunter verſtehe ich die Regirung der 
Birten⸗Koͤnige, der Pharaone und Prolos, 
maͤer. Damit wir uns aber vou dem, was 
ſch in Beziehung darauf gefagt Habe, einen 
dentlichen Begriff machen koͤnnen, muß mar 
dic Zeiten unter den erften Pharaonen erwaͤ⸗ 

~€4 ger. 
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gen. Die Sgyptier atten bamals noch viz 
Einfoͤrmigkeit der Sitten, welche mit cinent 
Bolle, das von Hirten⸗Koͤnigen regiert wird, 
uͤbereinſtimmen; aber fic Hatten die Wildheit 
‘abgelegt, die, wie ich ſchon in meinem erſten 
S heile gefagt babe, faft jedergeit mit der Sim⸗ 
plisitde des urfpringlichen Qeitalters vers 
knuͤpft ift, und durch dad Intereſſe umgeaͤn⸗ 
Hert wird. Ich will nicht behaupten, daß es 
unter den Pharaonen feine Tyrannen gegeben 
haͤtte; denn welcher Chron iſt nicht jemals 
durch menſchliche Leidenſchaften verunehrt wor⸗ 
ben? und diefes iſt eben in den finſtern Sabre 
Hunderten, wo Barbarei und Untwiffenheit 
herrſchte, um fo weniger gu vertounderu, 


Unter den Ptolomaͤern wurden die Grunds 
geſetze Egyptens faft gaͤnzlich umgeworfen; 
doch muß man dies nicht als den Augenblick 
hetrachten, woraus ihr Urſprung nach mei⸗ 
Hem entworfenen Plane follte erklaͤrt werden. 


Die verſchiedenen Bedruͤckungen, unter 
welchen Egypten ſchmachtete, entkraͤfteten das 
Reich und das Volk. Die Perſer, die Ma⸗ 
zedonier, die Roͤmer, die Nachkoͤmmlinge 
Muhameds, die Mamelucken, und endlich 
die Laͤrken, Tiefiew fie oft die Laſt einer bate 

bar 
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bariſchen Herrſchaft empfinden. De fle nun 
wegen ihrer Gebraͤuche bedraͤngt wurden, ſo 
wurden: fle genoͤthiget ihre Sitten gu aͤndern, 
und dlefenigen ihrer Ueberwinder anzunehmen; 
auf dicfe Ure verloren fie alfo ibre Nazionale 
fitten. . Der ſchaffende Geift yerlor fidy, , die 
Furche und bas Ssntereffe erfetzten nun die 
Stelle ihrer Tugenden; mit einem Worte,. fle 
wurden das, was ein ſtlaviſches Bolt ſeyn 
kann, das von einem despotiſchen Tyrannen 
beherrſcht wird 7). a will nicht noc ein⸗ 

€ 5 | mal 


9 Gemeiniglich ſchreibt man die utfotingtigen 
Veraͤnderungen ber egyptiſchen Regierung dem 
Sethon zu, der die geiſtliche und weltliche 
Macht mit einander vereinigte. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß alsdenn der Monarch ſeine 
Rechte hat ausdehnen koͤnnen; aber es iſt 

doch zweifelhaft, ob der Eindruck ſo ſtark und 

ſo entſcheidend was, als man vorgiebt. Viel 
wahr ſcheinlicher iſt es, daß die Theilung der 
Gewalt die vornehmſte Urſache der ſchnellen 

Veraͤnderung geweſen iſt, welche gleich nach 
der Regierung des Sethon erſolgte. Die 

zwoͤlf Fuͤrſten oder Otatthalter hatten deſpo⸗ 
tiſch reglert, und vermuthlich werden ſie, wie 

(Ss 


% pie 


wal bewetfen, bag -bdig-rceften Sebebntieitt 
Egyptens der Unſchuld und der Reinigkeit der, 
Gitten ganz gewidmet waren; aber es iſt 


nach ihren Geſchen, ‘been Cinvichemnger dex 


nn | erſten 
es te setist, “nilt einander tle einlg ged 


weſen ſeyn. Das ſo beruͤhmte Labyrinth i€ 
die Hauptepeche ihrer Vereinigung. Ich 


J wiederhole es nochmals, daß diejenigen, die 
daruͤber mit mehrerer Zuverficht and Unver⸗ 


ſchaͤmtheit geſchrieben haben, nur allzu oft 


mit ihrer Wiſſenſchaft, Gruͤudlichkeit, Ge⸗ 


§ 


| rachtniß, Geduld, und ihrer Bibliothek ge⸗ 


prahlt haben; man haͤtte aber nicht noͤthig 


gehabt, ſich daruͤber den Kopf gu zerbrechen, 
wie man mehr Zweifel gegen das erregen 
J koͤnnte, was ſie uns als bewieſen aͤberliefert 


haben, und worau man gar nicht mehr zwei⸗ 
i burfte. Man darf, um es zu glauben, 
nur Bie unvollfomimenfte Kenntniß von bes 
 ecften Jahrhunderten Egyptens beſitzen; und 
wenn fd) davon geſprochen habe, ſo geſchah 
es nicht ſowohl, Bewelfe yu meinem Vor⸗ 


theile hervor zu ſuchen; als vielmehr ohne 


Beweis die praͤchtigen Beweiſe gewiſſer 
Sbchriftſteller zu widerlegen, ble keinen are 


dern ‘als: ſich ſelbſt ſchatzen. 
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aim. Regierungsform, und beſonders nach 
ihrem Nazionalkarakter ganz natuͤrlich und 
glaublich, daß das Intereſſe, der Uebermuth, 
der Luxus nicht eher ihr Gebiet befeſtigen 
konnten, als lange Zeit erſt nach der Einrich⸗ 
tung ded Reichs, woraus erhellet und bewie⸗ 
fen wird, daß die Zufammentretung dec Mette 
ſchen in cine polizirte Geſellſchaft den Men (chen 
viemals verſchlimmert Hat. Dabei fann man 
die Stdrfe und die Wiederentfiehung des In⸗ 
tereffed und des Lurus Gemerfen, man kann 
aud den Urfprung davon gu eben ber Zeit bee 
flimmen, too die urfpriinglichen Gefege vow 
jenen, bie die Umſtaͤnde nothwendig machten, 
find verdrdngt worden. Ich fage Hier. die 
Wiederentſtehung des Intereſſes xc. well ich 
fiir gewiß glaube, daß die Egypter daffelbe 
burch weiſe Gefege aus ihren Mauern vere 
bannt batten, Ueberhaupt ju reden, mußte 
dort das Volk wenige Neigung gu dew Var | 
ſtern faben; weil dic einem jeden fo noth. 
wendige Urbeit noch nicht. allgentein vere 
nachldfiget wurde. Sch muß geſtehen, daß 
id) bei dieſem Bolfe in Beziehung auf bie. 
Zeiten, von denen hie Rede iit, nicht aber in 
Beziehung auf jene Zeiten, gang gereinigteres - 
anfeche und ſanfte Sitten finde. Dieſes eben 

dient 
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dient mm meinem Vorchtile; es ſei min, daß 
Egypten gleich nach ‘der Eintretung ia oie 
Geſellſchaft ſich zu einem Reiche gebildet, oder 
daß zwiſchen dieſer Eintretung und dem Rei⸗ 
che ſelbſt noch ein großer Zwiſchenraum iſt. 
Die Reinigkeit der Sitten beweiſet ſtets en 
Sriumph der Kenntniſſe, und eine vollkom⸗ 
mene Entwickelung der Vernunft, weil die 
Sitten niche eher rein ſeyn koͤnnen, bis fle 
ſich die Leidenſchaften und Laſter unterwuͤrfig 
gemacht haben. Ein lebhaftes aufbrauſen⸗ 
des Volk laͤßt ſich leicht durch den Geſchmack 
gu Eroberungen, durch Reiſen, und alles 
was fremde iſt, einnehmen. Ein ſolches 
Volk hat ſo zu ſagen ſtets einen mittheilenden 
ad belehrenden Geiſt. Man findet es. ale 
lenthalben, und ift ſelbſt der Verwuͤſter feiner 
eigenen Gluͤckſeligkeit. Wir fehen aber wenig 
Abwedhfelungen in den erſten Jahrhunderten; 
wir ſehen keine verwegene Straßenraͤuber, die 
deri Regenten vom Throne ſtoßen, dle Regie⸗ 
rungsform umaͤndern und ihrem Vaterlande 
unter dem ſchmeichelnden Bilde der Freiheit 
Feſſeln anlegen; wenigſtens hat uns die Tra⸗ 
bizion bis gu den Zeiten des Amaſis, der dew 
Tyrannen Apried oom Throne ſtuͤrzte, wenige 
und dennoch ungewiſſe Beiſpiele Pinteelafens 
a Aber 
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Uber biefer Apries, den das Boll umbringer 
ließ, war eben ein ſolches Ungeheuer wie 
VNero. Zwiſchen dem Apries und Seſoſtris, 
dem Befehlshaber der neunzehnten Dynaſtie, 
iſt ein Zwiſchenraum von 453 Jahren, ohne 
nur von jenem zu reden, der zwiſchen dem 
Seſoſtris und der. Errichtung des Reichs iñ. 
Mas die innerlichen Kriege betriffe, vor deo 
nent die Gefchicht(chreiber. ſprechen, diefe vere 
Dietten wenige Aufmerkſamkeit; denn es iff 
Fein Monarch, der feine Unterthanci in dex 
Abſicht, feinen Thron gu befeſtigen, su Grun⸗ 
de richte 8). Daher iſt es leicht einzu⸗ 

ſehen 


) Es iſt moͤglich, daß es fo iſt, und man ficht 
es noch taͤglich, der Beweggrund hierzu iſt 
iſt der Lohn, die beleidigte Ehre, oder der 

Neid, ſich zu vergroͤßern; aber td) glaube 
nichi, daß es je einen Fuͤrſten gegeben Sat 

der die Uneinigkeit Harte unter ſeine Untertha⸗ 
nen zu bringen geſucht, snd dabei gloichguͤltig 
geblieben waͤre, und; der; aledenn durch djeſes 
Mittel ſeine Gewalt befeſtiget Ekta; MDieſe 

grauſame Politik git nirgends,. als gegen Ve 

. Benadbarten Staaten, und der Bewegeund, 

der ſo æwas zu anternahmen amen 


rad 


*, 
we 


ab GPa Pah. 
ſehen, daß ber uͤberwindende Sheil fic) wird - 
einen Heerfuͤhrer erwaͤhlt haben, der die Er⸗ 
oberungsfunft wird beffer oerftanden haben, 
nnd daß der ans Politié geaufame Monarch . 
fein eben auf dem’ Blutgerifte wegen feinee 
Schandthaten wird eingebuͤßt, oder daß er 
ben Neft feined Lebens in ciner Pyramide wird 
sugebracht haben, wo fie, wie man vorgiebt, 
bert Ausgang der Kriege, dle fie angefponner 
hatten, abwarteten. Wir wollen daher auf 
tichtig geftehen, daß wir, (wenn man. die fuͤnf 


Jahrhunderte, die vor der Regierung oes 


Ragidves vorauggehen, davon ausnimmt) 
fehr wenig von Egypten wiſſen. Ob nun 
gleich aber die Geſchichte an ſich eine Fabel 
iff, fo kann doch uͤbrigens bie Moral gut ſcyn. 


Man ſiehet alſo hier, daß das Gute nue 
allein in der poligicten Geſellſchaft angetroffer 
wird 9), und daß es in der Folge in cin Webcl 

augarte, 


die Scqwierigkeit bei ſich, daß es nicht ſo 
leicht angeht, daß ein Fart fo etwas ia fels 
nen Stauten ausbrechen lͤßt. 
* Man leugnet nicht, das die Rayptler einen 
uhigen und fo gar eraurigen Saralcer haben, 
ira man geftehe auch ein, abies ate 
wei 
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idarte, nicht etwan, weil es mit bem Gi 
ten in Berbindung fteht; ſondern weil die 
phyſiſchen Leidenſchaften neue Rrafte bekom⸗ 


men, und weil die moraliſchen Leidenſchaften 


fith noch der volllommenen Entwickelung der 
Beene entgegenſetzten mr bie nod) nicht 
fo . 


weiſe find und ihre Reglerung gut iſt. Cie 
waren nicht von: Laſtern und Schandthaten 
fret, die ben Menſchen entehren; aber es 
ſcheint doch, daß ſie ſich davor laͤnger als alle 
andere Nazionen in Acht genommen hatens 
bavon Habe ich zur Urſache angegeben J well . 
fie naͤmlich der Staͤrke des Intereſſes, dem 
Uebermuthe und dem Luxus entgegen zu arbei⸗ 
ten wußten, welches aus ihrem Haſſe gegen 
ben Handel, und aud dem Abſchen gegen: die 
Austinder eehellet ; aus eben dieſen Urfaden 
{ft uns auch Epgpten fo wenig bekannt! gee 
worden. 

10) Ich ſage noch, weil der Glanz des mokall⸗ 
ſchen Guten nicht in ſeiner Bollkommenheſt 
bei den Egyptiern damals war; dieſes wirſt 
aber aud) bas nicht uͤber ben. Hauſen, was 
ich uͤber den vermiſchten und urſpruͤnglich gefell⸗ 
ſeßlichen Zaſtand geſagt habe. Es — 
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fo thatig war, als fie ef nun — 
denn Rouſſeau wuͤrde nicht beweifen koͤnne 
daß wir von Natur aͤrger oder ſchlimmer find, 
als die Egypticr, Griechen, Perſer, Maje⸗ 
donier und Roͤmer; obgleich die Wiſſenſchaf⸗ 
fen chen fo beſchaffen find, wie fie damals 
waren. Daber waͤre vielleicht der Vorthen 
des Vergleichs unentſchieden, obſchon heut zu 
Tage die Sitten beinahe das nicht ſind, was 
fie ſeyn koͤnnten und ſeyn ſollten. 


Ich habe mich der Geſchichte bedient, um 
zu beweiſen, daß niche alle Uebel int der Se 
ſellſchaft mit der Geſellſchaft in einer unger⸗ 
trennlichen Verbindung ſtehen; denn wir ee 
pelt, 


daß dle erſten Errichter dieſes Reichs beinahe 
ebendieſelben Revoluzionen erlitten Haven, 
tote ich fle geſchildert habe. Dig-erften Mit⸗ 
tel, die fie angewandt, um den Eigennutz zu 
verbannen, find glicflider, als an andern 
Orten ausgefallen; denn man weif, daß vag 
Wachsthum und oie Verminderung der Geo 
walt ſehr oft won einer geringen Gache abs 
hangen; aber in det Folge brad fie durch bie 
.. Scheanten, weil fie nide wares von ciner 
keinen Vertunſt ertſchtet worden. 
449 
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ben⸗ daß Egypten, welches von dem Augen⸗ 
blicke an, als es uns bekannt wurde, gleich 
auch eine polizirte Geſellſchaft ausmachte, 
gleichwohl nur einen geringen Theil dieſer Ue⸗ 
Bel in ſich ſpuͤrke; daß das Intereſſe, vb es 
gleich nicht ganz unbekannt war, doch viel 
ſchwaͤcher und die Verbrechen dort viel ſelte⸗ 
ner waren; daß die Vernunft uͤber die Leiden⸗ 
ſchaften herrſche, ſelbſt wenn ſie am ſtaͤrkſten 
ſind; dennoch aber auch dem Intereſſe ſtatt 
der Waffen dient, und zwar weil die voll⸗ 
kommene Entwickelung der Vernunft, wenn 
fie vor fic) geben ſoll, mehr Kenntniſſe erfor⸗ 
dert, als die Menſchen damals noch beſaßen; 
dieſes verdunkelte das Gute, deſſen die Men⸗ 
ſchen faͤhig waren, und machte es ſchwan⸗ 
fend, bid daß das hoͤchſte Weſen den’ Men⸗ 
ſchen die Wahrheit offenbarte. 


.Ich berufe mich darum auf die Geſchich⸗ 

te, um gu beweiſen, daß die moraliſchen Sets 
denſchaften alles verunſtalten, und fe mehr 
und mehr aus dem Urſpruͤnglichen eine Quelle 
des Uebels gemacht haben, bei deſſen Ueberfluſſe 
das Gute gar nicht mehr bemerkt wird. Meine 
Unterſuchungen werden ſich weiter nicht, als 
bis dahin, etſtrecken. Ich werde nicht von 

Sweiter Theil, D allen 


allen Reichen handeln, fondern ntidydSie@ 
ant die Volfer halten, die bis an den hoöch⸗ 
ſten Gipfel der Ehre geftiegen find, um nun 
wieder in the Riches zuruͤcke zu kehren. Die 
Rede iſt hier nicht von einem beredten und 
gelehrten Werke; fondern bom Menfchen, yas 
gu zeigen, tie er war, tie feine Handlungen 
Befchaffen find, damit man bie Bewegurſa⸗ 
den erkennt, die ibn gu dieſem oder jenem 
verleitet haben; mit einem Worte, daß max 
die Urfachen der ſchrecklichen Wuͤrkungen ent. 
decke, die den Menſchen verunehrt haben. 
Ich werde mich dabei nicht aufhalten, uͤber 
jeden Gegenſtand des menſchlichen Lebens zu 
moralifiren. Dieſe Skizze ſoll den Leſern zu⸗ 
reichenb ſeyn, daraus zu leuen/r was ig 
Bette ſagen koͤnnen. 


Zweites aepi. 
Ron Griechenland. 


Eg Vic Finſterniß, die uͤber Egypten, Aſſyrien 

und Babylon herrfchte, erſtreckte fich 
auch Gis anf die erften Jahrhunderte Griechen⸗ 
lands. Dieſes Land, das der Zufluchtsort 
ber: Wiſſenſchaften und der Kuͤnſte in ihrer 
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Vollkommenheit war, war ſehr lange von 
Voͤlkern bewohnt worden, die weder Geſetze, 
noch Wiſſenſchaften, noch auch Kuͤnſte tants 
fen. Wie hat fi ich aber dieſes Volk gebildet? 
und wie iſt es zu einem ſolchen hohen Grade 
darin gekommen? Dieſes iſt freilich ſchwer gu 
erforſchen; man hat aber doch daruͤber Sy⸗ 
ſteme entworfen. Die griechiſche Geſchichte 
fann nicht eher als ohngefaͤhr ſeit ſechs Jahr⸗ 
hunderten benutzt werden, vom der Zeit an, 
als verſchiedene Volker, die Griechenland be⸗ 
wohnten, unter einerlei Regierungéform gee 
bracht wurden, die, wie ich ſie angezeigt, im⸗ 
mer veraͤnderlich war. Fran erzaͤhlt, daß 
Aranus 1), der Sohn cihés Scythen, ſich 
Griechenlands, eines Theils von Europa und 
Afrika bemaͤchtigte, welches nicht unmoͤglich 
war; denn damals waren die Eroberungen 
noch leicht zu machen. Uranus, wenn ja 
jemalé einer geweſen iſt, muß 2000. Sabre 
vor unſerer Zeitrechnung gelebt haben; dare 
vm bat man große Urſache, die Regierung 
D2 dieſes 
:) Ich werde Jebergett dem gemmeinſten Ucthelle 
. folges. Die Geſchichte beweiſt durch und 
burd ben Misbrauch des Guten, . das der 
Mente in bev Geſellſchaft fand, 
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dieſes Negenten, whe auch diejenige de8 Ste 
tang und nod) vieler anderer, die Sabelseis 
ten Griechenlands gu nennen. Rad der Fae 
» Hel kommt det Seroismus, der ebenfalls. einer 
Kabel nicht undhulich iff, und wofern die Gee 
{chichte ber Urgonauten eben fo ſchwer gu 
glauben find, als die Heldenthaten bes Herku⸗ 
les, fo tft ebenfalls nicht viel toabres daran. 
Die Griechen, die jederzeit fir die Egyptier 
eingenommen waren, geben vor, daf fie von 
Herfchiedenen egyptifchen Rolonien abftammen, 
und wenn dieſes noch zweifelhaft ift, fo iff. 
boc) wenigſtens gewiß, daß ihnen die Egy⸗ 
ptier einen guten Theil der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte mittheilten, welche die Griechen zu 
Hervollfommen wußten, beſonders aber die 
: Geſetze. Indeſſen fant man nicht leugnen, 
daß Phoͤnizien auch einen guten Theil dazu 
belgetragen hat 2). | 
Ich. 


Cadmus, der Sohn des Agenor, Konige 
der Phoͤnizier, indem er ſeine Schweſter Eu⸗ 
ropa ſuchte, die Aſterius, der Koͤnig von 
Kreta entfuͤhret hatte, ſetzte ſich, wie man 
ſagt, tn Beotien feſt, wo ev das Koͤnigreich 

Lbeben fiers $e fate dort die Schreib⸗ 

_ tune 
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Sch werde wenig von verſchlebenen Koͤ⸗ 
nigreichen Griechenlands reden, die im Alter⸗ 
thume eine Epoche gemacht haben; denn die 
Anzahl derſelben iſt groß, und dieſes iſt des⸗ 
wegen zu bewundern, weil ganz Griechenland 
in ſeinem ganzen Umfange nicht groͤßer tary 
ald zwei Provingen Frankreichs. Ich werde 
gleich gu Attika fchreiten, dad allein in Ube 
ficht der Wiſſenſchaften und Kunfte vor aller 


den Vorzug bat. 
a D3 . Prittes 


kunſt ein, aber. td glaube, ba er niemand 
ais nur denen Beotiern dieſe nuͤtzliche Kunſt 
beibrachte, die dem Stifter, der aus einem 
ſo beruͤhmten Lande gebuͤrtig war, nicht viele 
Ehre gemacht haben; denn Inachus, der 
aus Kieinaſien gebuͤrtig war, woher die Phoͤ⸗ 
nizier ihre erſten Kenntniſſe ſchoͤpften, wird 
ohne Zweifel dieſen Gebrauch bei den Aegos, 
liern vor mehr als drei Jahrhunderten eins 
gefuͤhrt GaSen, Cefrops, ein Egyptier, 
hatte diefe Kunſt ohngefaͤhr gegen ole Zeit, 
da Cadmus ſein Reich in Beotien ſtiftete, in 
Aitika eingefuͤhrt. Es iſt wunderbar, daß die 
Kuͤnſte ſich fo kange Zeit in den kleinen Theilen 
Griechenlandes verſammlet haben, ohne daß ihre 
zoͤchſten Nachbarn Antheil daran nahmen. 


Drittes Kaypitel. | 
. Bon ber Athenienſiſchen Moy 
: narchie. ON 


* von bem Ogiges zu reden, der wegen 

der Suͤndfluth bekannt iſt, ohne an den 
Inachus zu gedenken, den Vater der Jo, die 
Ras Kebsweib des Jupiters war, oder an. 
Den Cadmus, der fich durch den Streit mit 
Hem Drachen fo beruͤhmt gemacht; ohne bier 
Den Deukalion anzufuͤhren, deffen Wunders 
ſteine Theſſalien bevdlferten , noch auch den 
Danaus, den Bater der 50 Toͤchter, vor 
Benen 49 auf / ſeinen Befehl ihre Maͤnner und 
Anverwandten an hren Hochzeittagen ermor⸗ 
deten; will ich mich nur bel dieſem Egyptier 
aufbalten, ber den Grund gu derjenigen Stade 
legte, welde gegenivdrtig unfere Aufmert- 
ſamleit beſchaͤftigen fol. 


Cekrops, (fu den fich einige mibergnig⸗ 
te Ungluͤckliche ſchlugen, die ihr Gluͤck auf 
ein und die andere Art zu machen ſuchten) 
ward nad) dee allgemeinen Meinung. ju Sais 
It Niederegyptin geboren und febte fich im ate 
tiſchen Gebiet feſt; es if glaublich — er 

. nicht 
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nicht dieſen Theil Griechenlands wuͤrde er⸗ 
waͤhlt haben; wenn nicht ſchon andere vot’ 
ihm fich ded beſten bemeiftert Hatten). Gries 
deniand, fagt man, tourde ſchon viele Jahre 
hunderte bor bem Cekrops durd) bie Titanen 
befannt, die dem Vorgeben nach Egyptier 
ſehn ſollen; und dann durch unbekannte Nes 
volutionen, wodurch die Wiſſenſchaften darin 
verloren giengen; ‘auch blieb es unbewohnt, 
(wenn man davon einige Straßenraͤuber aus⸗ 
nimmt, die ſich allenthalben aufhalten). Al⸗ 
lein dieſe Meinung iſt von aller Wahrſcheinlich⸗ 

D 4 _ “tell 


1) Und dieſe andern waren zum Theil jene, von 
denen ich geſprochen habe. Gemeiniglich glaubt 
man, daß per erſte, der nad. Gyjechenland 
gieng, Inachus der Kapadozier war. Er 
fehte ſich im prientaliſchen Arkadien nieder, 
und dieſes ohngefaͤhr 17-Sahrhunderte vor un⸗ 
ſerer Zeitrechnung. Kleinaſien war damals 
ſcon ſehr bevoͤlkert, wo die Kapadozier der 
Dabfucht au. ſehr ergeben und boͤſe waren, 
; denn es glebt blos dieſe zwei Urſachen, fein Va⸗ 
x. teefand zu verlaſſen, entweder die grofe Hab⸗ 
ſucht oder Bevoͤlkerung, oder. wenn der 
dehwachero bes Geoalerpduigtet, angele, 
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keit entbloͤßt. Auch iſt nicht leicht zu glau⸗ 
ben, daß die Egyptier den Kolonien erlaubt 
haͤtten, aus dem Lande zu wandern, weil ſie 
ſonſt einen Mangel an Unterthanen befuͤrchten 
mugen, und befonders weil die Bevoͤlkerung 
fo ſchwach war, daß fie damals faum einen 
Staat ausmachten; da noch iberdies die Geſe⸗ 
Ge den Yuswand¢rungen entgegen waren, und 
Taypten faum aus feinem Nichts Hervorges 
eee war.’ Wie hatte auch endlich dieſe 

olonie die Kuͤnſte mit ſich nehmen koͤnnen, 
da dieſe kaum in Egypten bekannt waren; 
weil der Ausgang dieſer Kolonie beinahe in 
die Zeiten verſetzt wird, in denen ſich Egy⸗ 
ꝓten erſt gu bilden anfing 2). Man zeigt 
hierin viele Nachſicht fuͤr die Athenienſer, weil 
than ihneg das zugiebt, was fie uͤber die An⸗ 
funfe de8 Cekrops fagen; denn man koͤnnte 
thnen noch Zweifel einwerfen, die fie nicht fo 
leicht aufidfen wurden. Niederegypten wure 
de nicht eber als verfchiedene Jahrhunderte 
nad) Entſtehung bes Reichs befegt, und dew 
nod) giebt man an, bal Cekrops #500 Je 


a) Es iſt nue ein hleiner Unterſchied von drei⸗ 
hundert Jahren, aber fir den Anfang eines 
Reichs Gat fo etwas nicht viel gu bedeuten 
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fe-eor unferer Zeitrechnung fein Vaterland vere 
Jaffen babe, umein anderes fur feine Wohnung 
gu ſuchen, das damals mit Niederegypten ig 
gar keinen Vergleich geſetzt werden konnte. 


Dieſes ſind ohngefaͤhr die Einwuͤrfe, die 
man, um ſicher ju geben, vorher beben ſollte. 
Was aber sum Vortheile diefer Meinung ſeyn 
fann, ift, daß beide in den Kuͤnſten, Wiſſen⸗ 
fhaften, Geſetzen und in der Religion mit 
einander ubercinfommen. Die Athenienſer 
beteten vielleicht keine Thiere an; aber dabei 
muß man doch bemerfen, daß es febr (irenge 
verboten war, ja fogar bet Todesftrafe, dies 
jenigen Thiere niche gu tddten, welche die 
nothwendigſten waren; Und diefer  Punfe 
dient mir gu dem, twas ich in Abſicht des 
Gcgendienftes geſagt habe, 


Es mag nun feyn wie es will, fo war 
doch Cefrops fiir die Athenienſer, was Oſiria 
fir die Egyptier gewefen. war. Diefe Bere 
gleichung geht vielleicht etwas gu weit. Man 
fenn daraus allerdings Folgen ziehen; befone 
bers wenn man weiß, daß die egyptiſchen 
Geſchichtſchreiber auch Griechenlands Gee 
Riadtarife. waren, - 
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Leekrops bradhte dem Bolfe die erſten Bed 
griffe von Ser Religion bei; er verſammlete 
bie Athenienſer, ume dem hoͤchſten Weſen Oank 
gu fagen... Bon der Zeit an hoͤrte man anf; 
Menſchen zu opfern; Cekrops befeftiate vie Gee. 
ſellſchaft, fuͤhrte den Eheftand ein, und (este 
Dadurch dem ausſchweifenden Leben Grenzen, 
des font die Mutter fo vieler Gebrechen ges 
weſen war. Die Gerechtigkeit, die bisher 
niemand- gefannt hatte, ward von einer wei⸗ 
ſen Rathsverſammlung verwaltet, die unter 
dent Namen. Areopagus Hefannt iſt. Cine: 
Einrichtung, die den erften Zeiten eben niche 
weniger Ehre macht, iff Sie beruͤhmte Vere 
fammiung der Ampbittyonen, welche ich 
aber nicht fir. fo alt halte, ald man fie aus⸗ 
giebt. Bis auf die Negierung bed Erekteus 
giebt und die athenienſiſche Monarchie wenig 
Merkwuͤrdiges, und nod) weniger Zuverldf 
ſiges an; allein bie Ankunft ger Ceres macht 
eine wichtige Epoche. Wenn es wahr iſt, 
daß ſie die Athenienſer im Ackerbau unterrich⸗ 
tkete, “fo kann man alsdenn davon auf die 
Abtigen Kinite ſchlleßen 3). Wir wollen noch 

bemer⸗ 


2); Mle urlpruͤngliche Geſellſchaft betrachtet ers 
fobert der Uckerban foldje Kuͤnſte, die fie be 
SO ſchwerlich 
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bemerken, daß die Ceres, die “Sis der Egy⸗ 
ptier it; nicht allein in Abſicht der Verehrung, 
ſondern aueh in Abſicht der Dienſte, vie fie 
Griechenland geleiſtet Hat. Goguet giebt vor, - 
Erektens waͤre ein Egyptier, der. nach (einer 
Meinung mit dee dritten eghptiſchen Kolonie 
herausgekommen waͤre; aber: nian findet in 
dieſen zwei Geſchichten eine allzugroße Gleich⸗ 
heit, welche dieſes Raͤthſel ſehr wohl aufloͤſet. 
Es wuͤrde vernuͤnftiger ſeyn zu glauben, (ſo, 
wie man ſagt, daß ein Egyptier, deſſen Na⸗ 
men man uns nicht aufbehalten, unter ſeiner 
Regierung die Vollkommenheit des Ackerbaues, 
und die Verehrung oer Iſis eingefuͤhret habe) 
daß die Griechen, die alles, was aus der 
Fremde gu ihnen kam, mit einem Ramen beleg⸗ 
ten, dieſe Verehrungen der Eleuſiniſchen Ge⸗ 
hamſſe und die Goͤttin, moten Ceres genauut 

haben. 


ſchwerlich machen, fo tole auch bie Bearbel⸗ 
tung der Metalle fir die noͤthlgen Werkzeuge; 
aber bei einem verſammleten Volke, dem man 
ſchon lange vorher die Schreibkunſt, Muſik, 
Poeſie, Rechenkunſt, Aſtronomie, Archite⸗ 
ktur zugeſteht, wird man mit wenigſtens ein⸗ 
geſtehen, daß darunter etwas inelfelpafes 
mul verhotgen lügen. 
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haben. Seit dem Erekteus bid auf den The⸗ 
feus find die Begebenheiten eben nicht viel 
wichtiger, es wurde deswegen aud) ſchwer 
ſeyn, fie genau und richtig zu erzaͤhlen. 
Theſeus erbaute Athen, wozu Cekrops den 
Grund gelegt hatte, er vereinigte auch die ver⸗ 
ſchiedenen feſten Plaͤtze, die in der Geſchichte 
zu finden ſind. Dieſer Regent, ohngeachtet 
ſeiner Einpfindfamfeit gegen das Volk, und. 
ohngeachtet aller angeivandten Muͤhe, um es 
gluͤcklich zu machen, ward dod) das Opfer der: 
Undankbarkeit. Er Fam weit von feinem Vatera 
lande um, das er felbft in Ordnung gebraché 
hatte; irrte herum; fuchte cinen Zufluchts⸗ 
ort, und ward auf Befebl des barbarifcher: 
LyEomedes. von einem Felſen hinabgeſtuͤrzt. 
Soh; wil den Theſeus nicht vou ofin Laftee 
losſprechen, deffen man ihn befchulbiget, bent. 
als Moͤrder feines eignen Sohnes verdient er 
bei der Rachwelt wenig fob, Aber es iſt nur 
allzu wahr daß die diebe ſehr off die Natur 
erſtickt, wenn ſie ja nicht ganz das Gefuͤhl 
verloͤſcht, welches in dem Herzen des Menſchen 
tief eingegraben ſeyn ſollte; und wenn es ja 
viele Antiochuſe giebt, fo find doch gewiff 
wenige Seleukuſe. Codrus war der letzte 
und heruͤhmteſte goris der t Athenienſet, ym 
egte 
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feate eit (cbr großes Beifpiel der beſondern 
Neigung gum Volke ab, das des romiſchen 
Patriotismus fehr wuͤrdig, aber keinesweges 
nachzuahmen iſt; weil heut zu Tage fein Mos 
narch, wenn er ſich toͤdtet, ſein Volk gluͤck⸗ 
lich machen kann; denn es ſind noch andere 
Mittel uͤbrig, weswegen ihm das Leben fofta 
bar ſeyn fol. Rach feinem Lobe wolten did 
Lthenienſer feinen König mehe haben; es (ct 
bun, daß fie dee Gewalt eines einzigen tibers 
drugig waren: oder daß fie befarchteren, kei⸗ 
hen eben fo guten Rénig, wie den Codrus; 
Wieder zu Faden; aber fo viel ich glaube, wart 
vielmehr diefe Berdnderung, wie alle anderey 
: die Belge ihres Razionaltacatters. 


. Bas bie Geſetze dieſer erſten Zeiten bet 
fy haben fie Rich febr gedndert, weil fie noch 
nicht genug waren gu ihrer Feſtigkeit gebradhe 
worden; auch haben ſie ſich noch in der Folge’ 
veraͤndert, weil Deato Gefese gab, ohne den 
Razionalgeift daruͤber zu Rathe zu zieben. 
Die erſten Geſetzgeber waren Cekrops und Tri⸗ 
ptolemus, den. man fie den Sohn der Ceres: 
ausgiebt. Dabei muͤſſen wie niche vergeffen, 
daß Gſiris auf ſeinen Reiſen auch einen gewiſfen 
Triptolemus bet: fid) baste, dem er Attika: 

2 uͤberließ 


uͤberließ, und noc) Semerfen, daß toctighted 
ein Zeitraum von 600 Jahren zwiſchen der 
Reiſe des GOſtris und der Regierung oes 
Erekteus ſeyn muß; bedenkt man dies, fo 
wird man leicht einſehen, daß die griechifche 
Geſchichte in ihren Grundſfaͤtzen der Eghpti⸗ 
ſchen zu ſehr aͤhnlich iſt, und daß ihr Verfaf⸗ 
ſer die Sache nicht genug in ihrer gehoͤrigen 
Verbindung vorgetragen habe. Im Grunde 
waren die Geſetze ganz egyptiſch, und betra⸗ 
fen anfaͤnglich nur den bioßen Goͤtterdienſt, 
die Hochachtung gegen die Eltern und den Ehe⸗ 
bruch. Es ſcheint, daß die Athenienſer auf 

eine Zeit die Strenge der egyptiſchen Gefetze 

gemildert haben; denn der Todſchlaͤger fomts 

te fich loskaufen, ingleichen die Ure, mit der 

Man gegen den Verbrecher verfuhr, -indem ef 

ihm dadurch unmoͤglich ward, an der Mildig⸗ 

keit der Geſetze einen Antheil zu haben, war 

noch ſehr fehlerhaft, und gwar. weil fle die’ 
Flucht erlaubte. Derjenige, fo viel ich weiſt, 
ward nicht geſtraft, der einen Ehebruch be⸗ 
gangen hatte; aber wenn ein Mann ſeine 

Frau deſſelben uͤberzeugen konnte, fo konnte 

er von ſeinem Schwiegervater nach den Be⸗ 

ſetzen alle die Geſchenke, die er thm gemacht 
batt wicherlodern.· JIndeffen glaube ich 

geleſen 
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gleſen ju Haber, daß berjenige, bed ſich ei⸗ 
nes ſolchen Verbrechens ſchuldig gemacht hate 
ty eine gewiſſe Summe dem beleidigten Shen 
manne zu zahlen verbunden tears ‘Aber bet 
allem dem war dieſes Geſetz in Abſicht der 
Ausſchweifung her. Griechen, beſonders aber 
ber. Athenienſer viel zu gelinde. In allen 
dieſen erſten Geſetzen war cine Unvollkommen⸗ 
heit, die ſich aus dem Geſetze ſelbſt erweiſen 
laͤßt, weil man den Richtern dic Gewalt ließ, 
bie Haͤrte der Strafe nach Belieben zu beſtim⸗ 
men; vielleicht: war alsdenn das Uebel gerin⸗ 
get, welder Areopagus alle Verbrechen ge⸗ 
nan. fanate, aber bald darauf theilten die 
antern Gerichtshoͤfe ihre Gewalt, und daher 
iſt es noch ſehr zweifelhaft, ob fie auch ibre 
fo ſehr geruͤhmte, und vielleicht nur blos cine 
gebildete Weisheit werden getheilt haben⸗ 
Dieſe Monarchie hat eben keine ſonderbaren 
Veraͤnderungen erlitten, weil die kleinen Staa⸗ 
tm wenig Feinde haben, aber ihr Anſehen 
zog ihr im der. Folge fuͤrchterlche Feinde sux 
ſie widerſtund ihnen zwar lange Zeit, indem 
ſie mit ˖ dem uͤbrigen ganzen Griechenlunde im 
Buͤndniß ſtund, ſie unterlag aber body ends’ 
li}, nachdem Gricchenland anfieng innerliche 
Wie 3u haben, die auch die: aroßten Staa⸗ 

ten 
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ten zu Grade richten koͤnnen. Es iſt merk⸗ 
wurdig, daß ed in den Reichen der Welt cine 
ſehr auffafiende Abweehfelung. giebt. Aſſy⸗ 
rien, Babylonien, Egypten waren zur 
höchſten Groͤße geſtiegen; endlich bob fico 
Perſien empor, und die uͤbrigen Reiche ver⸗ 
ſchwanden. Sriechenland fieng nun an ſich 
gu Gilden, und ſtieg ebenfalls zum vorzuͤglich⸗ 
ſten und hoͤchſten Sipfel der Ehre, ſowohl 
was Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, als auch 
die Eroberungen betrifft, und erſchuͤtterte 
Perſien. Mazedonien ſtuͤrzte Perſien, und 
bemaͤchtigte ſich verſchiedener Koͤnigreiche Grie⸗ 
chenlands. Alsdenn entſtand dieſe fuͤrchter⸗ 
liche Republik aus ihrem Nichts, und ver⸗ 
ſchlang die Ueberwinder und Ueberwundenen. 
Barbaren ohne Geſetze, ohne Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte, die durch die Uneinigkeit und Ue⸗ 
bel, welche in Staaten unausbleiblich ſind, 
beguͤnſtiget wurden, zertruͤmmerten wieder 
dieſes praͤchtige Gebaͤude, deſſen Haupt bis 
an die Wolfen ragte. Es iſt fle die Reiche 
ein ſehr trauriges Beifpiel, welche fallen und 
sufehen muffen, wie fic) kleine Koͤnigreicht 
empor eben, und tiber dad Haupt ihrer Iie 
benbubler empor ſchwingen. Es ſcheint, daß 
ſolche Abwechſelungen unvermeidlich find, und 
zwar, 
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war, weil man durch “dad Welleben bere: 
Blendet, den Hauéfeinden Feit su Sammlung 
ihrer Kraͤfte loft. Uebrigens weif man (chon 
genug, was file Seinde cin bluhender Staat 
.2 
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aj 56 f fentie deren nur ‘bref, ble eine fo’ getiaue 
"” Berbindung unter einander haben, yon denen 
J der eine ohne den andern nicht beſtehen kann. 
as Intereſſe erzelgt den Luxus und die 
vVerderbniß der Sitten; sober Luxus ſetzt 
das Intereſſe voraus, und verderbt alsdenn 
_ bie Sitten; die Verderbniß der Eitten aber 
ſetzt ſie beide zum voraus. Dieſe Feinbe 
drohen langſam; aber die Leidenſchaft Cre 
oberungen zu niachen, kann auch das feſteſte 
Gebaͤude uͤber den Haufen werfen. Die 
Griechen und alle Reiche des Alterthums, 
(wenn man Egypteri davon ausnimmt,) wuts 
den gar bald von allen dieſen verſainmlete 
. Senden, angegriffen, wovon wir ſelbſt Be i 
ſplele an den Staaten unſerer Seiten ſehen. 


deiter Thuuij 


Vierſes gapitel. ue 
: Bow: der Republit aAthen· 


Um allen ben beſchiebenen ‘Reicher oe 

ſich in Griechenland empor haben, bet 
ſich keines hoͤher geſchwungen als Achen. 
Mein · majeſtaͤtiſcher Anblick zeichnete fich un⸗ 
ter allen Nebenbuhlern aus, fo tole cine elte 
Ciche in einem Fichtenwalde Aber afes Bee 
firduche; womit fle umgeben it, hervorragt 
go Wiysene , Thebeti, Rorinth, konn⸗ 
fry iby nie den Vorzug fireitig machen s ob⸗ 
gleid) unter dieſen ebenfalls cinige-su eimm 
ziemlichen Grade der Vollkommenheit gekom⸗ 
men ſind; Athen tibertraf fie doc) ſtets. Ye 
geringer nun deffen Anfang war, deſty ruͤhm⸗ 
Vicher iſt felt Triumph. Athen, als Morand 
Git betrachtet, hatte noch nichts Merkwuͤs⸗ 
diges ati ſich; aber als Republik flßtſie 
Verwunberung und Erſtaunen cins: Diches 
fage ich nicht etwan, als went id) alles, wag 
uns von bicfer Republi€ in dee Geſchichte pee 
fat wird, blindlings bit glaubte und ome 
ſtaunte; denn id) glaube, daff-thatt freilie 
etwas davon abrechfien muß: Allein ese 
a4 gewiß, daſt der Roͤßte Theil der Hine 
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Be in Egppten in ber. Kindheit waren, zu 
Athen in ihrer ganzen Vollkommenheit erſchei⸗ 
Ret; zwar hatte der Anwuchs derſelben ſehr 
— Fortgang, und die Geſetze blieben 

t lange unvollkommen. Die erſten Sitten 
ber Athenienſer wacren von der erſten Voͤlker 
ihren in gar nichts unterſchieden. Es mans 
gate ihnen ebenfalls, wie jenen, anfangs ait 
bem erforderlichen Handwerkszeuge; fie fuͤhl⸗ 
ten eben daffelbe Beduͤrfniß der noͤthigen Le⸗ 
benonnittel, eben dfe Hinderniß in den Kuͤn⸗ 
ſten, und eben die Duͤrftigkeit in den Wiſſen⸗ 
ſchaften, bis zu dem Augenblicke, da ſie ſich 
burch nichts unterſchieden; aber hier ſehe 
mat nut den unterſchieb deutlich. 

Deal bie Athenienſer thee Skagit te 
form: berdnbderten, fo aͤnderten fie doch nicht 
ihren Genninhefarafter; Hingegen waren fie 
cher auch zu große Freunde der Veraͤnderung, 
als daß fie bei der erſten Geſtalt, die fie dee 
Keglerung gaben, hatten bleiben ſollen. Sie 
Gadetten ſie daher fo oft um, daß dieſe Re⸗ 
Rerungsform nie zu Stande kommen konnte, 
Gad baß file aud. su großem Beſtreben, recht 
fe ſeyn in eaten, endlich unter bie Both⸗ 
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muhigkeit eines Tyrannen verfielen H. ast 


tTyrann wart’ som Throne geftiiese; bee 
ieg ihn wieder, tourde deſſen wieder entſetzt, 


d ſtarb endlich auf dem Throne, den er 


wouͤtde verherrlichet haben, wenn er ihn recht⸗ 
maͤßiger Weiſe verwailtet haͤtte. 


v 


Der Unruhen und Zwiſtigkeiten ohngeach⸗ 


bet blieb Athen doch immer bie Schule von 


gang . 


5 Eine Hauptwarime ; unfer Jahrhundert hat 


e 
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davon Beweiſe abgelegt, und ſie werden auch 
wiederholet werden. Es giebt in Europa ein 
ſtolzes und bis sue Grauſamkeit hochmuͤthiges 
Volk, das ſeinen Koͤnigen hat den Kopf abſchla⸗ 
gen laſſen und uͤber das Weltmeer ganz allein 


hexrſchen wollen. Die Feſſeln dee: Tyranneh, 
wovon man noch die Narben ſieht, haber i eg 


noch nicht tliger gemacht, und es ſchmiedet 


fe vielleicht noch ·ſtaͤrkere. Hier iſt yu by 


merken, daß es keine vermiſchte Reglerungs⸗ 


form giebt, ich tdntite ſagen Repudlik, die 


die große Begierde gue Freiheit oder Unab⸗ 
haͤngigkeit nicht in eine groͤßere oder mindere 
Knechtſchaft gebracht haͤtte, indeſſen daß AG 


ble Monatchien und der Defposlsinns temer 


‘ 
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xxhalten, und außeydem noch dfe Dievolagloe 
hen darinnen feltenct finds 
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gang Sriechenland. Dort blihten Kuͤnſte 
pnd Wiſſenſchaften. Und wenn Drako dag 
Volk, mit dem er zu thun hatte, beſſer ge⸗ 
fannt haͤtte, fo wurden die Geſetze befolgt 
worden feyn; allein aus Mangel der Verbin⸗ 
bung und Uebereinſtimmung nit den verſchie⸗ 
denen Fallen, erregten fle Unwillen; dak Golf 
fieng an fie gu verlegen, und then wuͤrde 
badurd) feinem Untergauge nabe gekommen 
fepn, wenn nicht Golon ihm zu Hulfe gee 
femme. ware. Man fagt immerhin, daß 
ein polizirtes Volk nicht lange ohne Geſetze 
beſtehen koͤnne; wenigſtens wenn nicht vor⸗ 
her die Habſucht, der Luxus und Uebermuth 
ganz erſtickt worden find; ſo reicht dieſes doch 
noch lange nicht zu, wofern ihm dieſe Uebel 
hlos unbekannt find; denned (ei nun fruͤh oder 
(pdt, fo wird es dock einmal angefuͤhret; daher 
muß man es dieſe Feinde mit Vernunft uͤber⸗ 
winden lehren. Uber ſchon lange vor diefer 
Cpoche konnte ſich Griechenland ruͤhmen ei⸗— 
pen Heſiodus, Homer, Archilochus here 
vorgebracht ju haben, die ſich gu Athen gee 
bildet hatten. Zu den Zeiten des 4weiten 
athenienſiſchen Geſetzgeberß, und kurz darauf 
kamen Aleus, Stepſikoris, Sappho, Ana⸗ 


~ Fen and Eſop zum Syſcpane ꝛc. Bey 
eſe 
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dieſe gluͤcklichen und fruͤhzeitigen Rbnfe bath 
ten ſich gu Uthen gebildet; wo der Cammela 
plats dex ſchoͤnen Geifter und fir alle diejeni⸗ 
gen war, die fid) Renntniffe in Wifferfchafa 
fen erwerben wollten. Beinahe gu eben der, 
Zeit lebten die ſieben Weiſen Griechenlands, 
die, (wenn man davon den Solon ausnimmt,) 
ans welter durch nichts als ihre Grundſaͤtze 


und weiſen Spruͤche bekannt find. Solon 


Hat ben Vorzug wegen ſeiner Geſetze und grofe 
fen Liebe gu ſeinem Vaterlande; er verbefferte 
den Cntwurf des Drako, ftellte den Areopas 
gus wieder ber, der durch biefen letzten war. 
aufgehoben und vernidjtet worden; aber ev. 
Nich dem Volke zu viel Gewale, und dit Ere, 
Yeichterung, dle Ureheile und Entſchluͤſſe des 


Senats um fo cher umputverfen, verſchaffte er 


Thm die oberſte Gewalt. Nach fetner Antwort 
gu urtheilen, die er cinem auf die Frage gaby 
ob feine Geſetze die moͤglichſt volllommenſten 
waͤren, follte man ſchließen, daß dlefer Ge 
Fesgeber das Volk vollfommen gekannt haͤtte; 
allein der Ausgang der Sade zeiget das Ger 
gentheil. Ueberhaupt todren dieſe Geſetze ‘me 
Dunfel, die alsdenn von den Roͤmern anges 
nommen wurden, oon denen wir fie entlehnt 


haben. Es iſt wahrſcheinlich, daß nach 
_ den 
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ben verſchiedenen Auslegungen und Kömmen⸗· 
tarten gu urtheilen, heut zu Tage Fein einziges 
Geſetz in ſeiner Wuͤrkung mit dem Plane des 
Gefetzgebers ubercinftimme Aber das iſt ats 
ſich ſelbſt noch fein Uebel, dent es wuͤrde ab⸗ 
geſchmackt ſeyn, wenn man uns nach eben⸗ 
benſelben Grundſaätzen, wie die Athenienſer 
zu den Zeiten des Solons, richten und beur⸗ 
theilen wollte; ob wir gleich im Grunde ſchon 
mit dieſem Volke eine vollkommene Aehnlich 
fit haben, Da aber die Gegenſtaͤnde auf 
tine verſchiedene Art auf uns wicker, und 
md unſere Regierungsart nicht einerlei mit 
ber ihrigen iſt; fo iff ef gang flar, daß ſich 
dieſe Geſetze niche fuͤr uns ſchicken 2). Ich' 
wende mich wieber zu sen Weiſen zuruͤck 

(Eq: Chalew 


J Geſetze 1 die aie mit dem Mationalgeite 
dem Karakter, der Neigung, und mit einem 
Worte, mit den, Sitten uͤhereinſtimmen, 

. wexden niemals gut. fon, So, wie die, 
Sitten, Karakter und Neigung eines Voikes 

J ſich nach den Umſtaͤnden ‘verdindert, eben fo, 

verden ſich die. Geſetze, bie gleich zu Anfange 
bes Reichs gegeben wurden, und bag. Reich 
; in den deſten Zustand verſetzeen, ia ber ‘Golge, 
, bon ben Giten entfernen. 





ys senha 

Thales gsetdhuete fic) durch ſeine afironenils 
ſchen Kenntniffe aus. Pittakus durch ſeinen 
Eifer fuͤr Mitylene, und uͤberhaupt durch ſein 
nneigennuͤtziges Betragen. Bias durch ſeine 
Verqchtung gegen die Reichthuͤmer, wie aber 
Chilo und Bleobulus i in ihre Geſellſchaft tome 
moen, weiß ich nicht, denn der erſte war nichts 
weniger als Philoſoph, da er ſeinen Sohn 
vor Freuden umarmte, und ſtarb, weil er 
ihn im Olympiſchen Spiel als Ueberwinder 


geſehen hatte. Ein Weiſer ſoll ſeine Freude 


wie ſeinen Schmerz maͤßigen koͤnnen; ex foul, 
alles jlebertriebene fliehen, und fir nichts, 
eingenommen ſeyn, niche etwan, als wenn 


ich fagen wollte, daß er die Natur gang ver · 


Geffen follte, denn um weiſe zu ſeyn, muß man 
qmipfinden; aber man uß aud Here von {eis 
nen Leidenfchaften ſeyn. Wenn ein Philoſoph 
dus Gram ſtirbt, ‘wenh er ſeinen Sohn die 
Rechte der Menſchheit mit Fuͤßen treten ſieht, 
died zeichnet ihn freilich aus; aher wenn ee 
blos datum ſtirbt, weil er einen Palmen;weig in 


den Haͤnden ſeines Sohns ſieht, den dieſer erhal⸗ 


ten hat, ohne etwas fuͤr frinen Nebenmenſchen 
gethan zu haben, ſo iſt es eine —— 
bie ber Philbſophie gar nicht eigen iſt. Mit 
een Morte, ein wabrer Welſer behetrſdet 
‘abled, 
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aNed, und laͤßt fic) von nichts beherrſchen. 
Was den Aleobulus betrifft, fo it ce weiter 
burch nichts als feinen Briefwedfel Gefannt, 
den er mit den Weifen gefuͤhrt hat, und may 
weiß von ihm nicht cinmal cinen wigigen Eine 
fall. Periander war Tyrann yu Korinth, 
wm died (ei genug von ihm 3). Dai weiß 

€ 5 nod 


) Dieſer Weiſe eryelgte Griecherland ‘die CEhre 
und ſtelite dag Anſehen des Septempirats wie⸗ 
her her. Ein Philoſeph, der einen Ehedtuch 
begeht, der ſein Weib ermordet, um zu ſei⸗ 
wen Kebsweibern gehen zu konuen ber ſich 
an ibrem.todten Koͤrper etgobet, und die por⸗ 
nehrſten Buͤrger erwuͤrgen laͤßt, um ſi ſich des 
Thrones zu verſichern: Wenn man ‘dardber 
nachdenkt, fo zleht man von dem gefaͤliten 
Urtheile uͤber den weiſen Rath ſehr vieles ab. 
Derjenige, der die Tugend liebt, begiebt ſich 
nidt in die Geſeliſchaft der boͤſen Weiber, fo. 
groß fle fibrigens aud) feyn moͤgen. . | 
. Rides ſcheint mir dem Anſehey dieſer Bele 
ſen mehr, entgegen zu ſeyn, als ihre glaͤnzznde 
Verſommlung, ynd die Pralerei mit ihren Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Weight, Ein Philoſoph 
, mm Jactzatung ae Ruhms wicht te 
. gegen 3 


¢ 


yo Oe ce es al 


noch nicht, warum man ihm nicht auch cicit 
PSlatz in dein Anarcharſiſchen Gerichtshofe ‘atts: 
gewieſen Hat, der doch eben fo weiſe warz 
dé die uͤbrigen Weiſen alle zuſammen? Whew: 
Riche darum nicht, well dieſer Seythiſche 
duͤrſt tein Tytann dieſer Ldnder war 4). Es 


is 


+. 


man ihn allenthalben auspoſaunen fol, anv. 


ſcheint 
gegen; aber ev ſagt nicht gerade Gerdus, daß 


überhaupt viele von den Philoſonhen ves Al⸗ 


. terthums haben, mit alten ihren Schulen, 
wo ſie mit fo vlelem Auffehen die Irrthuͤmer 
lehrten, ſich wechſelsweiſe laͤſterten, eine Rol⸗ 
"fe. sefptelt, dle bem bauͤrgerlichen Edelmann⸗ 


ſeht Ahritich iſt. Det guipee Fehler bes Gene 


tigen Europa iſt dieſer, daß man ‘ols Tugend, 


, die Weisheit und guten Sitten in ber Tiefe 


eines Brunvens ſuchen mug, 


4) Die Philofophie des Ynachaefia ‘und feltre 


Kenntniſſe wuͤrden die Zweifel genug rechtfer⸗ 
tigen, die ein Gelehrter ſeit kurzem aͤber bess 


. Urſprung der Wiſſenſchaften aufgeworfen hat. 


Es in ſehr wahrſcheinlich daß ein ‘Mann | aus 
| Morden, wenn ef in ein and eke, wo gt 
jeder ſich ein gelehrtes Anſehen gaͤbe, and er 
,__ £93 dort unter dieſen Leuten cin allgemetnes 

Anſehen 
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ſcheint hieraus zu folgen, daß die ſehen Mets 
ſen Griechenlands meiſtens wahre Weiſen wa⸗ 
ren, die, nach der heutigen Beſchaffenheit zu 
urtheilen, ihre Weisheit bles nad) den Um⸗ 


finden der Zeit einrichteten; deun fo mug. 


man fie nach dem Plutarch beurthelen. . Ein 
Weifer, der aus der Weisheit cin Handwerl 
macht, iſt nichts weniger als weiſe, dent 
die Weisheit iſt kein Handwerk; und ſobald 
man damit groß thut und prahlt, ſo verliert 
fie dabei; denn Weisheit und Eitelkeit vers 


tragen ſich nicht mit einander, und in hed - 


That weiß id) nicht, ob nicht die Weifer 
Gritthmiands ein wenig eitel waren; beſon⸗ 


ders wenn man den Golon und Thales aude 


nimmt. In ihren Grundſaͤtzen verrathen ſie ei⸗ 


nen gewiſſen #5 auſdringenden Hochmuth, die 


vielmehr 


Anſehen ero ; tS: fanes, dann ware es 
ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer Mann nun 


nicht ferner ſeine Lebenszeit unter Barbaren, 


‘die ohne Geſetze und Religion leben, mit ets 


nem Worte, unter einem Bolle, das kaum 
“in der urſpruͤnglichen Geſellſchaft ſteht, fue 


vbringen moͤchte; nod mehr: dleſer Mann! war 


ein Prinz; laßt uns alſo aufrichtig geſtehen, 
daß wit vor den erſten Reichen wenig wiſſen. 


7¢ ela’ 

vielacht den Schein gewiſſer Rackspeide 
wn ſich haben, deren Urheber der Stolz ify 
Wan Faun ſich unmoͤglich Sei dem omnig 
mecum porto des Dine frre; denn dieſ⸗e 
Antwort zeigt den Mann voͤllig in feiner Ger 
ftalt, ohne daß man dabei cinen weifen Trang 
bemerkt. Diogenes in feiner Tonne wae nicht 
weniger hochmuthig, und ob dics gleich alleg 
ſeine Richtigkeit hat, fo find dieſe Weifer 
demohnageachtet in geofem Anſehen, welches 
fie auch, wie ich mit aller Welt glaube, vere 
einen. J 


Athen wie ich ſchon gefogt $abe) wer. ple 
Saute ber Weiſen, und. ihe Lieblingsfame 
melplags. Damald blibte bel ihnen die Bes 
redſamkeit, pie Philoſophit, bie Pocfic, die 
Kriegskunſt, die Malerkunſt, die Bildhauers 
kunſt, pi¢ Boufunft , .die Rafit, mit einem 
Morte, alles war bei ihnen im Flor. Bald 
darauf bekam Athen Schauſpiele, bei welchen 
ſich Aeſchylus Sophokles und Euripides 
heruͤhmt machten. Ariſtophanes fieng 
bas Theater mit Scherzen gir beluſtigen, die 
aber’ gu beiſſend waren und nicht die Verbeſ⸗ 
ferung der Gitten sum Gegenftande fatten. 
Eß Rupe gage. Geboude rrichtet, den 

Gotlern 
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sien’ Tempel, den Großen Paldſte erbaut 
und das Wolf maͤchte ſich Feſttage. Dieſes 
ales war bas Werk eines einzigen, und eben 
dieſer war der wahrhafte Weiſe. Mit Uw 
teche macht man ihm ben Vorwurf, daß ee 
ſtolz war; dem er wollte niemals als mit 
feinen Tugenden herrſchen. Peeikles fuͤhlte 
in ſich einen Vorzug, er hat ihn aber ute aw 
dere fuͤhlen laſſen. -Mihen wiirde gewiß lange 
Zeit ſeinen Ruhm genbſſen haben, roms 
mehr als einen Perikles gehabt!haͤtte, Dit 
Landung aus Sicilien richtete Athen jn Graw 
be, fo wie es anh Perikles vorausgeſehen 
hatte. Ju ihm waren ‘alle Eigenſchaften, dig 
zu einem großen Martie gehoͤren, vereisiga 
Er war Feldherr, Staatsmann, Gelehreers 
Ririftter und guter Buͤrger. Peribles wuͤrde 
‘ten fo gne eine Monarchie regieret haben 
als er auf eine weiſe Art eine Repubiik zu ih⸗ 
tem eigenen Beſten zu leiten wußte; denn ed 
bediente ſich niemals feiner Gewalt, um zu 
ſchaden, und bad Geſpraͤch, dad er vor fee 
hem Vode an feine Freunde hielt, farm allein 
ben Perikles verewigen. Man mache Whit 
Vorwuͤrfe, daß er den offentlichen Schatz wes 
Staates erſchoͤpft haͤtte⸗ und dieſer Votwurf 
Warde gegruͤndet ſeyn, wenn Athen keine 
Schiffe 


98 X 
Schiffe und Manmnſchaft gehabt haͤtte 2c 
Athen wuͤrde gewiß vor allen Aufaͤllen fichee 
geweſen / ſeyn, und haͤtte auch ſein Anſehen 
cbeibehalten, wenn es nicht von ber. Grobe, 
ruugeſucht beherrſchet worden waͤre. Mie 
riner Republik hat ef niche ebendieſelbe Be 
gwanbuld, wie mit einer Monarchie, uud 
Meher war uͤberdies nicht wie die anders Ne 
pablifen ·beſchaffen. Denn die: Uthenienfee 
waren bon Natur uprubig, und zitterten 
bei jedem Angenblicke fuͤr ihre Freiheit. Gie 
waren Skladen derſelben, und zu allen Zeiten 
anfgelegt, mit einander ing Handgemenge zu 
gerathen. Perikles wußte gar. wohl, . baff 
fein beſſeres Mittel ware, als fie gu beſchaͤft 
tigen. uf dieſe Art entſtunden Pallaͤſte. Ce 
ſab wohl ein, daß eine beſtaͤndige Arbeit fie 
verdrießlich machte, darum ſetzte er Fefttage 
and. Gpiele cin, und brachte ihnen den Gee 
ſchmack firs Cheater bei. Diefe weifen Cine 
richtungen waren in dex Folge die Urſachen 
des Untergangs von Uthen, well Athen niche 
mehr, alé nur einen Perikles hatte, und cin 
GSutes oft in cin Uebel ausarten kann, wenn 
man ſich pon den Endzwecke ſeines Errich⸗ 
vers entfernt, oder wenn dic Sitten in der 


Folge der Einrichtung entgegen ſind. 
a ar ; Dieſe 


Dieſe Republit, als die Mutter aller 
Wiſfenſchaften, konnte nicht zu dieſem Grade 
bse. Ghire.gelangen, ohne daß fie nicht Revo⸗ 
hutionen. evlitten haͤtte, und fie wuͤrde ſich fos 
wohl durch Kriege als durch Wiſſenſchaften 
und Ringe vcrewiget haben, wenn nicht. diefe 
gel Gegenſtaͤnde einander ſchnur gerade cite 
gegengeſetzt dren. Uber weil ein Belk in bey 
Letten eines. Tyranuen zu lange ſeufzen muͤß⸗ 
te, der nichts weniger als Philoſoph iſt; ſg 
mas man die kriegeriſchen Unternehmungen 
doch auch einigermaßen ſchaͤtzen, wenn cg 
nur damit kein Handwerk treibtbt. 


Die Perſer, die auf ihre Eroberungen 
ſtolz waren, glaubten, den ganzen Erdboden 
unterfochen zu koͤnnen. Gie uͤberzogen Grieg 
chenland mit Krieg, und zwar aus dem cite 
zigen Grunde, weil es ihnen ſchwach ſchien 5), 

Sie 


Der urſyrung biefes Atieges, ber Griesen | 
: lank ſchwaͤchte, indem er. daffelbe mit Lorbers 
bedeckte, dev das perfiſche Reidy erſchuͤttexte, 
und ihm einen ewigen Schandfleck anhieng, 
war eigentlich de Huͤlſe, welche bie Athenſen⸗ 
ſer dem Ariſtagoras gaben, die aber nichts 
wite, und ſelbſt ber Republik kelne Chre 
J machte, 
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tnd * foe be re mebt ein — 52— als ein 
Ueberwinder mar, vernichtete in einem Au⸗ 


denblicke atte Meerkwuͤrdigkeiten, ‘dle fi zu 
Athen Gefanden. Dieſe Barbarei munterte 


bie Herzhafügkeit ber Athenienſer auf; wosert 


bie Schlacht bei Salamin, welche fo gu fagen) 


on den Flammen Athens beleuchtet wurde; 
ein Beweis ik, daß fie ſich wegen der began⸗ 
Senet Granfamfeiten gerdchet haben. “Det 
Mordbrenner, nachdem er alle Hoffnung auf 
gegeben hatte, ließ ſeine Armete im Stiche 
die ſeine Graufamkeiten buͤßen niußte, ans 
rettete ſi ſich in einem Fiſcherkahne. 

Nachbem Neher wieber aufgebaut worden 
war, koͤnnen Ariſtides, Themiſtokles und 


Peritles, der es berſchoͤnerte und zum 
Sammel⸗ 


machte, tell ſich die Truppen als fie Sar⸗ 
des, das ohne Vertdeldigung wat, erobcte 
und vetbrannt atten, wieder zuruͤckzogen; 
bod) dieſer Fehler wird um fo Heiner, wenn 
‘ man weif, daß ſich dfe Perfer bemuͤhten, den 
Bippias wieder auf ben Thron gu Gringen, 
den fein Vater gemfßbraucht und Abel ver⸗ 

waltet hatte. 
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Gammelplay dee Kuͤnſte und: Wiffenſchaften 
machte, als bie Stifter des neuen Athens ans 
geſehen werden. Statt daß Xerxes zum tite 
tergange diefer Republif etwas gebolfen bate 
$5 fo trug ex bingegen uur defta mehr gu ibe 
rer Groͤße bei; alles nahm nun eine neue Gee 
fialt an; alles verfecbdnerte ich, und Uber 
wurde bas; was ⸗ eine Srudt: fen folly dis 
gon einem kunſtverſtaͤndigen Volke erbant und 
you Buͤrgern bewohnt wird, die eben fo große 
Kenner find, als Wetteiferer des gemeinen 
Veſten. Hier fangt ſich die Cpoche feined 
Gciumphes an. Kurz nach der Erbauung 
Athens erwarb fic) Pevitles die Hochachtung 
ſeiner Mitbuͤrger, und man Gbergab ihm ſo⸗ 
gat die oberſte Gewalt. Er machte ſich dieſe, 
wie ich ſchon geſagt habe, zu Nutze, um ſein 
Beterland bluͤhend zu machen, und den hitzi⸗ 
gt dufbraufenden Geift dee Uthenienfer in 
Shdrigen Grenzen gu erhalten. : 


Die Groͤße Athens und der unrubige Geiſt 
des Volkes verurſachten ihm verſchiedene Fein⸗ 
bein Griechenland. Es gab nod) eine ehen 
fo feiegerifche Republik, die eben fo begicrig 
har, Croberungen gu machen, und in Abſicht 
ber Kultur, dec Kuͤnſte und WBiffenfsyafeen 

Sweiter Theil. § der 


=e 


ee 

fier ath enienſiſchen ſchuur gerade enkgegettgeſetzt 
tear.” Der Geſetzgeber von Sparta, ser noch 
ſtrenger war, als Minos, hatte aus ſeiner 


Republik alles, was den Geiſt und das Hers 
des Nenſchen Sitben, fan: verbanne 6% 


ieee 


° Dbl lee SRepnt: ten: etter Rata eh 


der Geſchichte Belechentands —— fe 
‘habe: ich von ihr doch aichts geſagt. 


haͤtte mic in Abſicht deffen, was th nee an 


ſagt Gabe, einen Beweis weht an die Hand: 


” 


_ geben: koͤmen, naͤmlich dah bie Einſuͤhrung 


bes Intereſſes dev Zitpunkt war, ba die Ur⸗ 
bel, die eine Geſellſchaſt ſchwaͤchten, entſtun⸗ 


den, wenn mart: hrm naͤmlich den Uebermath 


und den Luxusbeifuͤgt, die vielleicht tats 
anders als vine Folge-bes Intereſſes Kind. 
RAber finnte: man den Dpartanern nicht ether 


guten Theil ihrer Tugenden ſtreitig machtn, 


die man ihnen tegen. der ſtrengen Bedbach⸗ 


"tung seer Gebraͤnche und der Graufamkrit 
Sheer Sitten beimßt? Hat man unter ihntn 


teine Misgunſt  Semerke; die Uneinigkreten 


anrichtet? Ya, aber fie wneden unterdruͤckt, 
weil der eine dieſer beiden Theile der Sfferter 


lichen Rabe aufgeopfert: teach: Wie ſehen/ 
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Die Cazedaͤmonier, -die fietd in ber Rank 
ber Pfuͤnderung unterrichtet wurden, kannten 
weiter nichts, als ihr Vaterland und den 
Reiegi< Ehw ſolches Wolk minßte far die Neha 
nitn fie nothwendigigefaͤhrlich ſeyn; indeffen 
wiherſtunden ihnen dieſe doch: aber die vere 
fhiedenen Kriege, die fie mit dieſem barbari⸗ 
ſchen Volbe! fuͤhren maßten / erſchuͤtterten end⸗ 
Wh bit: Grundfaͤulen⸗· diefer· Nepubtit: - Die 
Feinde, adie manididy: purr. didfee. und jener 
Seite: Pesos „brachten diefe zw ein Beil er:bf se 
weilen im dae: Kacchtſchaft, aber · ſie Halfen ſich 
caudern abi wither: auf, und ertrugen 

eS Po i Be 3 ae wechws⸗ 
ahi hoe AEE, Sages ita we prerseter gure, e940 5 fy 

‘otha the! gece ewe btefer: SFepnbtiieitet 
‘aghh ſrblz “waren . Guvipiaaes® bat weiter 
müchts gethat, ald det Themiſtobles acter 

Schranken · der Maͤßlgung erhalten; Areſi⸗ 

Maus, diefer groß Mañn und: General ;: dies 
" het Rinis,,.: auf'den Sie: Lazedaͤmonier ſtolz wa⸗ 
‘gens: gieng ans’ Habſucht nach /Egupten, sum 

be Fnchoszu! vert heidigen⸗ «Sr wird: be 

‘fapiget, vrgroift eiuecanders Parthei, pict 
1G sand :-feiuen: Staaten, und: vivtanfe / den 
fen deer. Sebre der fh whm fotuen 
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wechſelsweiſe pice barten Veditgunge .7¥% 
Ho- nun gkich der Krieg ſtets ben Kuͤnſten und 
/ Wiffenfcheften -nadhehellig iff, fo konute ee 
Roch deri bhibenden Zuſtande Athens in nichts 
ſchaden; es mochte nun ˖ die Kriegsfahne auf 
ihren Mauern wehen, ode. das Zeichen hes 
Friedens ſich darauf blicken laſſen; fo wurden 
die Wiſſenſchaften dorh ſtets gepflegt, ues 
vervollkommeten ſich oon Tag zu Tage. Dens 
thew ad ben den gochten unruhen. — 


Die meal Seite cuttelgeton is, ‘ahi 
gemeinſchaftlicher Beind bewuͤrkte ihren Ver⸗ 
fall; eben fo gieng es auch mit gang Griechen⸗ 

> Sand. Wats fragt, tof der Hochpawh des 

Aiſander gu dem Verfalle vos Sparta das 

Mulſte Betgrtragert}- und. daß Sle Haloſtartig 

2 HE des Ageſilaus beſſen Umſturz zur Wark⸗ 

llichkeit gebracht habe. Aber wie vieler Gn⸗ 

de haͤtte man nicht nove angeben kaͤnnen Gans 

deſſen waren, wie allenthalben, das Inten ſſe 
iMod dle Zerruͤttungen ben Regierung die gwei 
crheblichſten Urſachen; denn tt. einer Nwu⸗ 

- He kann dle Regierung nicht heſtaͤndig ond 

gnt [age ,: ſebald hie Gewalt dee: Ueberuuthe⸗ 

und des Geldes ſich fuͤhldan macht. 


“ne 


ba 
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PGE if, werden doch die gréfiten Maͤnner ger 
Boren. . Cie mochten nun uͤberwinden odcy 
uͤberwunden werden, fo murden die Wiffers 
ſchaften doch ſtets in ihrem Flor erhalten, pag 
die Goͤttin Ninerva beſchuͤtzte dieſes Volk, dig 
you ihnen ais Beſchuͤtzerin war erwaͤhlet wor⸗ 
ben, Eben in bem Tempel der Mincrvq 
wurden: jong. gcbildet, die bas Ste, Ate und 
ate, Jahrhundert vor unſrer Zeitrechnung vere 
herrlichten. Wie ~ B. Pythagoras, Hero⸗ 
dotus, Thuzidides, Sokrates, Anaxago⸗ 
tas, Empedotles, Pevitles, Plato, Xea 
nophon, Ariſtotelea, Memofibenes und 
bicke andere Bueger vpn When. Mein Weir 
ſa # Sofvaresih)s nichts ertrieben, dies 

8 3 ſollte 


go toil biefen Ebrentltil bees Pyrbagorag, 
bem Ariſtoreles und -Plaso .niche vefſogen. 
Das Piel, dag Gobrases zu verwalten 
. Aber MH genommen, macht eigentlid, dag 
id ifm, dieſen Vorzug einraͤume; uͤbrigens 

. gber find dieſe großen Maͤnner, die allezeit 
dem Eigenſinne des Volkes ausgelegt waren, 
Beweiſe gegen die Beefaffungen van Athen, 
oder nielm hr wider die Demofratie, und ef 
hige aus dieſen find nicht ganz pon dem 
Verderb⸗ 


sé «> a ly. 


ſollte ſein und aller’ Philoſophen Wahiwruch 
feyn. Sokrates war der THrann’ der Gow 
Phiften, die der toabren Beredſamkeit Hine 
Berniffe in den Weg gelegt Hatten, und deres 
Beſchaͤftigung blos dahin gieng, nichts dents 


Lich gu erklaͤren. Seine Moral war. einfach 


and rein, fo wie fie an ſich ſelbſt iſt, und 
ſeine Weisheit widerſprach ſech in nichts. Er 
wollte arm beben, nahm aber auch etwas att, 
vhne daruͤber gu erroͤthen. Ec..litce, ohne 
with gu beklagen, und machte ſich mit ſeiner 
Standhaftigkeit nicht groß. Richts konnte 
ihn erniedrigen, nicht etwan als haͤtte er ge⸗ 
glaubt, nicht gedemuͤthiget werden zu koͤnnen. 
Er hoͤrte bad Todesurtheil A, ohue · ſi ch ju 
bellagen, nicht daß.er es gewuͤnſcht, ſondern 
weil er es nicht fuͤrchtete: * ibr wobl, 
Daß ih · ungerocht ſterbo? Welche Wortel 
welche Gemuͤtharuhe und: Weis eit! Geine 
Gefangeafhaft war: ſein Triumph, wad ſeine 
letzten Moree, bec. die Unſterblicht eit der Geele 
aren & Hore: die Vbileſophie anes beat 
n> HMhilo⸗ 


= » SBeaberbnifi fee seven, medurds dieſe Ries 
+ POLE ſchon obngefAbr gegen die — 
Diprmpinbe. uutorgraden ward. 
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Philofophen 2). Mit einem Worte, er ftarb 
ey wie er gelebt hatte, Sokrates empfaud 
$4 unp 


9) Fine einzige Sache mißfaͤllt mir, und zwar 
per Harte Ausdruck des Sokrates gegen ole 
Xantippe, indent er ſagt: man fouͤhre dies 
ſes Weib binaus. Denn war wohl dies 
" pet’ Augenblick, in welchem er ſich an ihre 
Halsſtarrigkeit taͤchen ſollte7 Wuͤrde ote Phi⸗ 
boſophte wohl die Zuneigung zu einer Gehül⸗ 
fins ‘bie man ſich aus feetem Willen gewaͤhlt, 
“ “tals | eine Schwachhelt betrachten? ‘Sn eiĩnem 
ſpolqhen Augenblicke vergißt man alles. Die 
PH ofopbie” waͤre ta meinen Augen’ atiges 
.deſchmackt, wenn ſie uns verbote empfindiich 
"Fu ſeyn. Sokrates troͤſtete ſeine Freuude, 
und beleidigte fein Weib. Man glaubte ihn 
daburch zu entſchuldigen, “DAB er fle dus bieſer 
Abſicht gẽeheirathet, um ſich in der Geduld 
"Qu uͤden, well "ev taͤglich dem Gezaͤnke vices 
Bien Weibes duͤsgeſetzt war; aber dieſes gtand 
ichnicht; ſberbleſes noch beweiſen 064 ihre 
“ee % Speen ifr Geſchrei, daß es ihr wuͤrklich 
von Herzen gieng, und fie dabei ſehr geruͤhrt 
war. Auf dieſe Are belohnte er the den 
Gi! Balmer ſehtuͤbel; aber o Menſchheit wenn 
wirſt bu dene’ Gary volllemmen ſeyn / 
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und bewied die Unbeſtaͤndigkeit der Athenien 
Fer. Die Hart, dte ihm den Giftbechet reich 
re, ercichtete ihm Statuen, und es hatte 
nicht viel gefehlt, daß mar ihm niche Altaͤre 
aufgebauet haͤtte. Aus der Weisheit des 
Sokrates entſtunden nach ſeinem Tode vees - 
ſchiedene Narrheiten. Sokrates hatte Schuͤ⸗ 
Jer, und ein jeder ſeiner Schuͤler wollte Me 
fier werden, daraus entſtunden die sirendie 
ſchen, ziniſchen, ſtoiſchen und epikuriſchen 
Sekten wc. und eben fo viele verſchiedene Mei⸗ 
“hungen, die ſehr weit von dem entfernt find, 
was ibe wahrer Meiſter gelehret hatte. Nur 
ſah man die Schuͤler, eines Weiſen ihre Leh⸗ 
ren ums Geld verkaufen, den Großen ſchmei⸗ 
cheln, ihnen Grobheiten ſagen, ſich in ein 
Faß einſperren und den Herrn der Welt ver⸗ 
achten 10). Sie ergaben ſich hierauf den 

abſcheu⸗ 


J 18): Diogenes segeavete bem Werander grob, 

und war eben nicht viel welfer als Ariſtip, 

der fich von dem Tyrannen yon Syrakas ins 
Gefichte fpeten ließ, und wieder anf ben Hause 
bofmeiſter des Dionifius ſyie.  Dwbeffer 
ziehe ich doch den Diogenes, bev: ſtch den 
“ROM und ſeine Ruͤben wuſch, sean Aiſtip 
vor, welder ben. Großen ſcmechelte. 
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abſchenlichſten Aus ſchmeifungen, und erkann⸗ 
den ſonſt fein. hoͤchſtes Gut, als die Selb fey 
verlduguung; daher verfielen fie in eine ge⸗ 
wiſſe tieſſinnige Unempfindlichkeit und eine 
Gleid guͤltigkeit gegen das Gute und Tiley 
die nahe an die Narrheit grengte; einige zwei⸗ 
ſeiten an allem; andere lachten uber alles, . 
aud andere weinten aber alles, Died warcn 
stigefabe die Sekten, die nach dem Tode bes 
Gotveres entſtunden 3). Gie waren fo zu 
reden cin Schandfleck der Jahrhunderte, die 
J— jene Zabrhurderte Athens ſolgten, wor⸗ 

ra Ss. inne 


i) Ich welß, daß alle dieſe Sekten, von denen 
td rede, nicht vor der Joniſchen herkommen; 
aber ich Gate einen feeren Ptah ausgefuͤlſt, 
um gin (heinbares Ganze daraus zu machen; 
uͤbrigens aber: trifft mein Tadel wedee be 
Afademie noch dte Perlpatetiker. Plato, als — 
cin Schuͤler des Sokrates, und Ariftoteles, 
alg cin Schuͤler bes Plato, Seweifen genug, 
daß es ſchlechte Schuͤler des Sokrates waren, 
Die alle dieſe Sekten und ſchwache Menſchen 
gebildet haben. Uebrigens haben ſich diefe 
Meee erſt nach feinem Tode gezeigt, weil 
Sokrates als ihre Creel ~“ wide mehe 
fa ee 109 - F 4 . ’ 
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| inne ‘bie Miſſenſchaften gebluͤhhet hatten. M 


R 


Bitherttenfet ,.. die immer gern etwas neues ſa⸗ 
ben; liefen haufenweiſe gu-diefen neuen Pos 
fofop hens “Die PH ofsphie und Beredſamleit 


verſchwanden, uted ſtatt ver Wohlredenheit 


ram nun it ſchwuͤlſtiger Styl auf, den may 
mit Figuren und Anthitheſen: anfuͤllfe, Taye 


woar der naruͤrliche und reine · Styl. verloren 


der bie achenienſtſchen Reser vor allen uͤbri⸗ 
gen auszeichnete Die Staͤrke im Ausdrucks 
‘Die. reonoriſche Aftion des · Demoſthenes/ daß 
Eindringende ded Prrikles, und:das ne ieee 
Eiufache des Ariſtides verfchwand: Die Gee 

platien) die vorher Sokrates sum Schweigey 
gebracht hatte, hoben nun ihe Haupt abe 


‘Bie Schuͤler des Sakrates triumphirend e· 


vor; es ward gefiritteny: aber. nichts erwie⸗ 
Ken man ſuchte writer nichts/ als ange⸗ 
mefin gu veden; man wollte. Blumen ſfaimm 


bere, Ulnd “man erhielt Dornen dafuͤr. Die 
Rithenicdfer; die alles uͤhertrieben, rig 
Yen: forten'-aengdblige Geatuen, iwelched, der 


Rrvidlentteit’ gen Aegten.. Stos gab,. und fe 
wis ibe Wanern· wviertrieb. . 
Ww cade Sa age Beg Hae 
Die: Athenienſer veraͤndertenn auher dem 
ews noch ihre Regier args fone. bee bie 
igar⸗ 
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Ollgarchid, anftatt daß fle: den Feiebar be 
Micke hatte, ensfernte ſie ihn nun vielmehr auf 
Tinnce, und ſie kehrten zu einer (tess unruh 
ger Demokratie zuruͤck. Alsdenn waren fic in 
ihten Kriegen nicht mehr gluͤckllch. Ihr Ein⸗ 
fall in Sizilien hatte fie an Mannſchaft, Schifß 
Ferr'und allem Not hwendigen geſchwaͤcht, auc 
Hatte ihnen ber-Peloponcfifthe Krieg Feſſels 
angelezt. Kiſander, Felobere-der. Lageddy 
monier, ſchlug fie aufs Haupt, und Spartg 
drachte fie unter den: Grhotſam dee, dreißit 
Byramen. d DierGraufanteit dieſer Tyran⸗ 
nen brachte fie ſo weit, daß fle ihr Vaterland 
Verſteßen, undTheben nahn fie: in cipecn. 
Schutz auf. Die aus ihrem Vaterlande ot 
floheuen Athenienſer ließen aber den Muth nicht 
ſinea. Thrafibulus, der, noch von einigen 
Muverſchwornen unceriige rousdes vertrich 
te Byramien une Pellte die Ruhe in Athen 
woleder her:alzibiades, der als Monarch 
ſehr groß geweſen ware, aber cin Erzboͤſewieht 
Var odea nur jemals cine Qopublit haben 
Fant. und: ohne hierin· den Placarch: zu belei⸗ 
digen, zog fie ſeines Imereſſes wegen. wieder 
aus der Knechtſchaft, fo wie er fie deswegen 


darrin geſtuͤrzt· hatte. Als ein; Beſitzer den 


Eſa deuchſn Mategabru wußte er. bie, nid⸗ 
. derge⸗ 
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dergefchlagenen Athenienſer wieder aufjumum 
fern, und ihnen neuen Deh einzufloͤßen 
Aber daeſe Ruhe vertrug ſich nicht mit deng 
Nazionalgeiſte und bem zweidentigen Karakter 
dieſes Helden. Bald darauf ließen fie ſich 
wieder in neue Kriege ein; aber ihre Waffen 
hatten fur fie keine guten Foigen mehr, und 
ber Verluft untergend fic. allmaͤhlig. Die 
Athenienſer nahten ſich nun immer mehr ued 
mehr ihrem Untergange; allein ihr Ungluͤck 
machte fie noch. niche Eiger: Im Gegeutheil 
vyerſchlimmerten und vergaßen fid) bie Atheri⸗ 
enſer im .duGerften Grade. Gee liefien ſich 
gon chem Shaufpicle fo hinreißen, daß fig 
fagar cine Todesſtrafe anf den ſetzten, der od 
Maden, wurde, ea Vorſchlag zu thun, di 
dicuclidben Schaͤtze/ die fire Theater beſtimmt 
waren, ju etwas andere anzuwenden, und 
wenn. es auch gleich dew Fall betraͤfe, daß fe 
‘pa-cinem gerechten und vortheilbaften Kriege 
follten verivendet werden. Cine trquriges 
aber gewoͤhnliche Folge der verdorbenen Sit⸗ 
ten in allen nur moͤglichen Staaten, die aber 
in einer Republik zwar empfindlicher, in cinee 
Demolratie aber hoͤchſt nachtheilig iſt. Und 
ob gleich die Wuͤrkungen dieſer Folge in eitrer 
Monarchie langfamec Furs fo ſind Fe. oe 
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aeds fdr ben Staat -febr gefaͤhrlich. Miles 
drohte damals der Republi€: den Untergangl 
Men fieng avy bad Volk ju druͤcken und sd 
unterwerfen; dic Großen, welche geherrſcht 
hatten, erniedrigten ſich, gu Sitter; weil dey 
Muth gang gcfanfen, and. die Vaterlandsliebt 
don den Evgdglichfeitens war verdraͤngt word 
ben, und weil matt Hon Ser Tyrannei der 
Leidenſchaften Sefetze angenommen hatte, 
Dieſe Abwechſelungen und allgemeine Uebel 
find ſowohl dem Geſetzgeber, als deſſen & offé 
azuſchreiben. Sn einer Demokratie, wenn 
das Volk nicht vernuͤnftig regieret und gelei⸗ 
tet Wied, (welches faſt unmoͤglich iſt, weil der 
groͤfte Theil der Menſchen keme Einſicht ‘in 
Staats ſachen hat,) muͤſſen nothwendig Hes 
volutionen entſechen/ die den Staat entkraͤſa 
tus dieſes haͤtte Solon eigentlich vorausſe⸗ 
we ſolen 12), Denn ae haͤtte die keidenſunn 

und 


* Mir deucht, daß es Plato ſagt, daß die 
Demokratie elnem Dartre aͤhnlich ſaͤhe, wo 
“ jeder dte Regterung faufen Finnte, fe wie 
er es haden wollte; dies iſt eine Wahrheit, 
ble alle Demokratien und ſelbſt alle R- pudliken 
ao) mn braces ſich bemuͤht haben, vor allen fit 

. betes 
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wnt ben. Hang, den die Atherenſer ices aE 
die demofeatifthé Regterunggart, ſelbſt unter 
Ben Koͤnigen hegten, até welthe eigentlich nur 

tinen bloßen Schalten vou Gewalt hatten; 

in ihnen erſticken ſollen. Im Gegentheile aber 

lint ſich Solon vom Grifte: der Unabhaͤtigig⸗ 

Sit einnehmen, dev nur allzu oft zur Knecht 

ſchaft fuͤhret · Das Volk denkt allenthalben 
wenig nach, und wenn man entfſcheider, ohar 

die Sache uͤberlegt ju huben; ſo waͤhlt man 

ſahr felten. dad Beſte und Vortheilhaft eſtet 

Die Athenienſer, die Pets wou dar Herrſch 
fucht cingenommen waren, hielten michts fix 

unmoͤglich; daraus entfintben .déefe. Reiter: 

die fi fie zu unrechter Zeit anfiengen, und ihnen 

fo’ viel Schaden verucfadjten. So hoͤflich 

und artig fe unter ſich insbeſondere waten, 

chen fo fiols, Seleidigend. und unmenſchlich 

wmaren fie in den Bolt soeefemauinrye "ibe 

ießen 


thet} 


bern abet Athen Athen ſchlug zwar bos, 

” ™ perfifdye Sold aus, weil dazuͤmal bie Vater⸗ 
landsliebe nod) tibet das Intereſſe ſlegte; aber 
Ppvilipp Yor Majzedonien wußte ſi ſich das Gere 
‘berben der Gitten gu Nutze zu machen, weit 
ſich damals dfe Vornchuͤſten ber Repubtit bes 
*  Reshen ‘VieBen, 








hidieix endlich ihre Guudedgeneffed: Gor Sev 
Ropf,. abi ttentet die andern Maͤchte Griech. ws 
lends; welche Ohnedies wegen: ihres ſchuen 
Ofeigten Buucks iſerſuͤchtig roar. He en 

. ah oye Tere ay PoP 
Li. ihe Beeeb asatele ſelbſt⸗· war· ſehr oft ben 
—* machtheilig· Das Volk, as 
leicht gum: Aufruhre bewegt werben kann, 

gtilfa vm bem Redner ihren Beifall zu bezei⸗ 
gen, nathe den Waffen, und den: fester 
Zelten tbeſonders? litßzen ſich die Mebwee! the: 
oͤſt von: den feindlichen Maͤchten. teſtechen ; 
denn Achen hatte niche: mehr ats einen Des 
mofibenes 9. Du⸗ Dab has der urſprung 
u > aller 


° 
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i) Danoftbeies abi war’ vor’ Sie · Ver⸗ 
derbniß nicht ausgeſchloſſen, das ſich zu den 
Zeiten dieſes Mednive: tithe welter ‘auiebeete 
“ithtes denn ber witzige Einfall eines fuftigen 
Kopfs itt. -Befannt, der bef einer Volksver⸗ 
ſaminlung ſagte; 5 O06 matt den Mandſchene 
Alexanders hoͤren muͤßte auch fount. man 

* dherdics, dle Goldſucht des Demoſthenes. 
Hier baste” ich viel neht ben, Pbosion citfgen 

_ Soller, Der feat; bag ion Hats, hatte pecfithe 
ten fdiinen, und weil er der. tugendhaftefte 
thenlens 
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aller Schandchaten, herrſihte ‘kamal en 
Meher; die Gerechtigkeit, Rechtſchaffenhein 
WVaterlandciebe, alles dies beugte ſich vow 
bleſer ſchrockkechhen Gottheit. Jene, deuen 
man haͤtte Staruen errichten ſollen, orrave 
theilte man zum Tode, und dieſen, dic maw 
haͤtte gum Blutgeruͤſte ſübren lean exrich⸗ 
sete man Statuen. 


Alexander benahm Sricchemen den Muth⸗ 
und Thebens Untergang verurſachte allenthal⸗ 
ben einen ſchrecklichen Eindruck, der niemals 
ausgeloſcht wurde. Athen war damals noc, 
doch aber war es ſtets dem Partheigeiſte und 


ber Feindſchaft unter ſich ſelbſt Anterworfen 


Was das merkwuͤrdigſte dabei iſt, und Athen 
Boa den andern Staͤdten unterſcheidet . iſt. 
daß es alsdenn erſt ju Grande gieng, 
als fig Rom. Sriechenlaud —— 


Saas 


Alhenienſer war, Aber wenn rt von bivfem 
großen Redner ſpreche, fo ftelle. ich ihn quit 
in dem Augenblicke gum Belſpiele vor, wo 
er ſi ch den Abſichten Philipps von Mageane 
nien entgegen(ebte, sind went er ja femals 
gefehlt hatte, fo verbeſſerie er hier ſelnen 
Behr, 
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mache 4).. Indeſſen gericth Alben niche 
eher unter das rénhfthe Gebiet, ald iu den 
Zeiten Muguiiss iy Perfal fawn; gleichſam 
ais ein Triumph betrachtet werden; denn dee 
Nebersvinder vuirwaef fic dem ucherwun. 
denen. a 24 


EGrareis capin fermi victorem —* et ar⸗ 
tes intulit agreſti Latio. ~*~“ 


9— Co HORAT. 
po hfs 


9 Grlechenland erhlelt ſich fo zu ‘fuser. in der 
. Folge, um wieder gu falen. Wahrend meht 
Als zwoͤlfhundert Jahren wandte es alle Kraͤſte 
an, ſich empor gu helfen, auch ſah man ets 
nige Funken aug den Ruinen hervor leuchten, 
die von neuem das athenienſt iſche Genie beleb⸗ 
tens aber ſeine Groͤße way, voruͤber! der 
. Muth und die Wiſſenſchaften waren verloren! 
, Man Fann den Verfall bes ganzen Grlechen⸗ 
. Landes in den Zeitpunft verſetzen, alg Philipp 
ſich in die Zuſammenkuͤnfte in Thermopylaͤ 
(Grenzbergſtaͤdte) einſchlich, und auch a 
daruͤber hertſchte. 


Bweiter Theil. | gg 
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Funftes Kapitel· 
Beſchluß ven then. ⁊ 


asp 

geieheylanb / das nit: etwas cies ae 

die Uhrigen Reiche bee Welt befanstesee) 

Ghee unite in allen · virſchiedenen · Koͤnigreichen, 
woraus es beſtand, ehen fo viele Beiſpiele die 
Abwechſelungen an, als alle uͤbrigen Reiche 
dleſen mite konnen unterwotfen ſeyn.In ih⸗ 
‘rem Anfang, wie ich geſagt babe, waren fit 
“fich ſtets in der Schwaͤche gleich. | Athen, 
als das Theater der Groͤße, wardb es auch 
im Derhaleniffe ber Unbeſtaͤndigkeit ſtiner Bye 
hebenheiten. Se groͤßer der Triumph Athens 

iſt / jc empfindlichet iſt deſſen Fall, und es macht 

deswegen dine Epoche In: ver Geſchichte bee 
Staͤaten. Es giebt in Europa ‘eitte Nazlvu, 

Sie Ben Geift der Uehenienfer vortreftich vor 

‘féellt:, Git ift aufgelegt, ; eine ‘Cache bald 
{a bezreifen, wenn nur Beiſpiel ober em Mo⸗ 

dell vorhanden ift, ſo einfach es bach mimer 
ſeyn mag; genug, wenn die Sathe nur ein⸗ 
mal zugehauen iſt. Der Franzoſe, aufgelegt 
Alles leicht zu begreifen, nimmt eine Sade 

Reich wahr, und vervoͤllkommet fie oft, eben 
fo waren andy dic Athenienſer. Sie racer 

W Wo. bo. - 
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in ben Kuͤnſten geſchickt, nnd. in den Wiſſen⸗ 
ſchaften von gelehrten Leuten unterrichtet, die 
durch Egypten gertiſt waren: Cin Augen⸗ 
Mick war. zureichend, die Sache gu faſſen, uns 
Die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu vervolllom⸗ 
men. Ueber. ben: Karakter der Athenienfter 
Komrut, mare allenthalben ubergin, daß er dem 
cheutigen Franzoͤſeſchen ſehr aͤhnlich if; bid 
weilen iſt er Aber huͤchtig und gruͤndlichz und 
Huds bis weiſrra one: Folgen wap vnůberlegt, 
allezeit MULES, und wenig hon: Bege 
benheiten gcrpheta Peide hohen niemqls gee 
dont, einigen Vutzen gus dem Angluͤcke zu 
Moͤpfen, ſie ſind gu poxxilig in ihrem Urtheile, zu 
ditzig ia ihran Entſcheibuugen und, Schluſſen. 
Dee Grund und die Urſacht bei ihnen laͤuft ſtets 
auf Kleinigkeiten hinags, und mas ap. ih 
Sighs sar, bleibt Glos; einem blinden Zu⸗ 
fale Wberlafferty .; CoppGadfam »,, geſchwitzde 
Kch von cineesGadhe xinnehmen suteffen, ohne 
Sanur in Abſicht ber Lejdenſchaften yaw dew 
Luyns gu febe verblendet, pon der. Bequeme 
lichkeit zu febv veefuͤhrt, findet man in dieſyer 
Parallele gar keinen grofen Unterſchied swt 
ſchen den, Sitten der Franzoſen und Athenien⸗ 
fer. Ebendieſelben Ergoͤtzlichkeiten und eine 
Sethe Unbeſtaͤndigkeit in denſelben. Qu 

Gas iAlhen 
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Alhen gab es ebenfalls Narrenhduſer, Abent 
geſellſchaften, Poſſenſpiele, Kindercien, Neivad 
gedichte, Geſaͤnge, Inſchtiften und Rebs 
weiber, fo gut, wie zu Paris 1); ——— 
ber Athen mehr zu entſchulbigen iff, até 
Rranfreieh, kommt eigentlich darauf an, bas 
Frankreich vas Licht see Wahrheit ‘belies 
welches in den meiſten europaͤtſchen polizirten 
Staaten ausgebreitet iſt, worinne dieſen 
. Phngeachtet immer in Her Religion, gleichwie 
Hi Griechenland, noch taͤglich netic ungeheure 
Jerthuͤmer entſtehen; uns zwar, weil: dee 
PFanatifinus tind Aberglaube ſich dort itt: el 
Nem groͤßern Anſehen erhakten Har, und weil 
Ser unausloͤſchliche Haß, ungeachtet der Beve 
beſſerung des menfchlichen Berſtaͤndes, inglel⸗ 
chen dad ſchreckliche Beiforel- vor ‘Shanoitas 
tent / welehe aus dieſen zwei Undeheuertr: erie 
Pprungen, in den verfloſſenen Jahrhunderten 
ihren Auhaͤngern (tees den Dolch darboten⸗ 
* fit nicht eher als nach DOE Blutbade iter 
he ae _ dertegtenc 
5) Aeros. entſteht ebenfalls eine —E 
ber Sitten. Diefes if der athenien 
s¢ dRegletung um fo nachtheiliger geweſen, fe 


tine fede Meipatperfon auf Ms Depleting, 
os fen Einfluß hatze. 
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berlegten. Das wundexbarſte bei ber Sache 
ih) welches man nicht glauben wuͤrde, men J 
man nicht; davon, uͤberzeugt waͤre, daß di¢ 
Merſchheit in den Reichen ſtets ihre Rechte 
pad) dem · Maaße ihrer Civififasion verliert, 
wae wenn dieſe bie an den hoͤchſten Grad ihe 
ren Volllomwenhait ackommen find. Cin Dolk 
bas. dem Heident aume ergechen.iſt. face jeder⸗ 
peitden Wepides Clicks, und verirrt sich im 
Sunchen inunersmeis nod msde j.ahey. dies iff 
fein; Verhkrechen cAoosce cin Ynglidk Das⸗ 
fenige Molt. cher, dem dig Facktl der Wahr⸗ 
hot:in dic Augen firabity:-unk ibm 4.3 ſa⸗ 
Ge. die Wahrheit mis dem Binge zeigt, wenn 
es ſolches Boll, ſage. ihr dieſe Fackel rasg 
Fleiß aus loͤſcht, ya.sm Finſtern zu wandeln 
wevon as auf immea:verblendet wird. fo jſ 
GGrafbar. Bo; glaͤnzend nun. auch pig Kennt; 
wiffe, dieſes Volts. immer ſeyn moͤgen ; ſo vor⸗ 
theilbaft auch/ deſſen Eirichtungen so dren, 
wih welche Anſpruͤche es uͤbrigens auch auf 
bie Dankharkeit kuͤnftiger Jahrhunderte haben 
Edante; fo wird man an dieſem Volke doch 
nichts anders, als ſolche Menſchen erkennen, die 
ſich ſelbſt ber Bebleterin der Vernunft entziehen, 
welche allein die hoͤchſte Beherrſcherin und die 
ein zige Wegweiſerin des Menſchen ſeyn (oll, 
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gn ber Regierung diefer zwei Reiche giebl 
€8 einen ſehr groͤßen Unterſchied, den mun 
vielmehr einem blinden Ohngefaͤhr als dem 
Nazionalgeiſte zuſchreiben farm. Als Fe Bie 
athenienſiſche Monarchie aͤunberte, fo: hatte "vik 
Regierung keine Beſtaͤndigkeit mehr. Wek 
die frangdfifche Monarchie in den erften Jahre 
Hunderten. einen Stoß Lefommen hatte; :fo 
wuͤrden wir ebenfalls gefehen haben, daß fie 
eben‘ fe. wit Uehen, das Spiel der Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit und. bes Cigenfinnes der Menſchen yee 
Wworden waͤre, und daß ſie endlich auc) ein 
Raub eines Ueberwinders wuͤrde geworden 
ſeyn. Mam hat. Befewichter gefeherry die 
ive: Haͤnde mig dem Blute ihrer Herren, bee 
flectt Gaben. Man hat gefeben, daß kuͤhne 
Winiſter ibre Furften und das Volk tyranniſch 
regiert haben, und daß fich diefelben gum Herrn 
$aben aufwerfen wollen; aber keiner hat ſich 
woth unterſtauden, den Thron molieig 3), 
; ud 


x Irdeſſen gab es unter der Reglerung? larls 
des gten und Seinrics des zten einige digen⸗ 
maͤchrige Fuͤrſten, die als Vaſallen der Srone 
* has Projet im Schilde fuͤhrten, ihre Fuͤr⸗ 
ftenthamer gu Histnen Republiten gu machen, 
um 


vv” 
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Auch IR dieſe Revoluzion nicht gu befuͤrchten, 
weil die Liebe des Franzoſen gu (einen Keniger 
mit der Dauer des Reichs neue Staͤrle erhal⸗ 
fi Bat... Wenn die natuͤrliche Undeſtaͤndig⸗ 
keit des Franzoſen uͤber bieſen Puukt einmal 
oNest is fo Befolgs ee die Sieguig ſeines 


-O.4 :, leicht⸗ 


J * win (16 der Gewalt Gres rechtmaͤßigen Herrn 
. su entziehen: Aber der wenige Erfolg ihres 
_ Vorhabens beweiſt vennod bie Feſtigkeit des 
Ehrons und die iebe des Wells; wenn ja 
icht git ihrem Monarchen, doch wenigftens 
fuͤr die Monarchie. Die nruhen, ‘welche 
Frankreich unter Hoel dem Sten und Rael 
“ bem 7fen verbeciten, | ohne daß fie bie Schaͤd⸗ 
lichkelt der Monarchi⸗ beweiſen, dienen dem, 
‘was fd) Hier anfuͤhre, ſtatt eines unwiderlegs 
lichen Beweiſes. Die aͤlteren ind neueren Gee 
ſchichte geben fein einziges Beiſpiel an, das 
mit dem damaligen ungluͤcklichen Zuſtande 
koͤnnte in Vergleich geſetzt werden. Nichts 
als die Liebe und der Enthuſi iasmus ber Frans 
djoſen fuͤr den Tron und das Blut ihrer Bes 
herrſcher konuͤte ſie allein wieder zur Ruhe zu⸗ 
uckfuͤhren, und dem Hauſe von Lancaſter 


dle Gewalt entziehen, bie. es burch das In. 
tereſſe dleſes Kbiligreichs irhalten hatte. 


— — — — — 
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leicht ſinnigen Rarafters.:nur in: ſolchen Dire 
em, die auf den Staat feinen Einfluß haben⸗ 
Aber die. Athenienſer, ſobald fee den Scepter 
gerbrochen Batten, fetter ſie Archonten ein. 
Man heſtimmte ihre Gewalt zu regieren gay 
@uf.cine geſetzte Zeit, mar fesse. Re anf cing 
gewiſſe Ungah! heeab; allein fie erfahren wee 
gen dices Schattens ver Gewalt. benno 
Misgunfts denn ein jeder wollte an der Rey 


gierung Uncheil haben, und eben daraus ente 


ſprang auf der einen Seite der Aufruhr, _ die 
Widerſpruͤche, dle Unentſchloſſenheit; anf 
der andern di¢ Uebereilung und gefaͤhrlichen 
Folgen. Um uns ein richtiges Gemaͤlde bow 
dieſen Volksverfammlungen ‘gu machen, fo. 
Yolen wir und vorſtellen, wie es in Franke 
reich ausſehen wuͤrde, wenn die Regierumgs 
demokratiſch ware, und wenn ein feder uͤber 
die Angelegenheiten des Staats ſeine Meinims 
geben ſollte; mie viele Rathgeber wuͤrden ſich 
nicht einfinden, die wie gu Athen ſich auf wei⸗ 
ter vides, als blos auf ihren Willen gruͤnden 
wuͤrden! Und eben dies war die Hauptur ſache 


des Verfalls der athenienſiſchen Nepublit,. 


nachdem einmal die. Sitten verdorben watery; 
ind zugleich die cigentliche Quelle aller uͤbro 
gen m0 ashen Zu dita soflen Urſachen ma 


& ~ 
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arm wody Sen Cathafiasnurd fie. ein gewiſſes 
Scheingut hingufigen, dem das Bol oͤfters 
bad wahre Gute -aufopferte, und gwar fer 
wohl. einzeln; als auth uberfaupt. Dad 
Glick, das den Menſchen⸗aufblaͤht, und die 
Fertigkeit fidp zu raͤchen, welched ebenfalls fo 
siete Feiude verarſachte, als bie Ehre, muͤſ⸗ 
ſin und koͤnnen auch mit water die erſten Dee 
wzurſachen getechnet merden. 


gIn ber unbeſtaͤndigkeit oer Athenlenſer fe foe 
—* als in ihrer Ausgelaſſenheit und keicht⸗ 
ſinnigteit, die fie. hauptſaͤchlich /auszeichnet, 
finden wir den Untetgang det Wiſſenſchaften 


wid Kuͤnſte, und ſolglich andy die Verderbniß· 


der Sitten; denn ſobald die Kenneniſſe auf 
tinen gewiſſen Grad-gefommen find, fo koͤn⸗ 
Wen fie nicht, wenn ihnen feine Gewalt arte: 
gethan wird, ruͤckgaͤngig gemacht :werden,: 
weil dieſe Hinderniß der Wiſſenſchaften ſtets 
einen Misbrauch derſelben vorausſetzt. Ich 
liuur hier Frankreich um Vergeihmg, wenn! 
ich <8 ja inicinem Falle unrecht maͤßiger Weiſe 
beleidiget haͤtte, und geſtehe zum voraus, daſ 
es in gewiſſen Putjluen von keiner Nazion (fF 
uͤbertroffen Worden,” und noch Ls: jetzt uͤber⸗ 
troffen wird.) Ober ich imei noch einen 

we 65 Grund, 


$68 ah eae de 


Grund, den Verglellf anzuſtellin. Die 
Athenienſer, ‘als fe su einem gewiffen Grade 
hinaufgeſtiegen waren, entſcheidend gu ſpre⸗ 
chen, fiengen an auszuarten, weil fle ibte 
Kerntniffe zu ſehr vervielfaltigen wollten 
Denn derjenige, der Meh zu viel. aͤuf feinew Vers 
fland eiubildet, wird feine Geſchickkchkeit nid 
mals ſo anwenden / wie er fort koͤnnte, wenn 
er beſcheiden waͤre; weil in dieſem Falle . bee 
Partheigeiſt ſich zu fer der Beutbeitung der 
Wiffenſchaften bemeiſtert; denn ein jeber wit 
ktiwas neues, und oͤfters etwas außrrordeld 


Uches hervorbringen; man diſputirt oft lad 


“je, und man enrſcheidet iichts, es entſteht 
Hak, einer beſchipft we verunehrt oer aie 
“Herns hieraus entſteht dt¢- Runt einander gu 
verſchreien, einen guten Rapf und dad wahre 
Verdienſt gu unterdruͤcken; obgleich das Whew 
niedrigſte den Kuͤnſten das Angenehmſte iſt. 


Deb Hey der ſich unterſtand, die Fabie des 


Sondeibaren auszuſtecken, machte ſich allens 
Halben Anhaͤnger, aber vorzuͤglich noch vir 
miehr Gel dere Uthenienfern und bei jenen, die 
‘mit ihnen über eiaſtimmten. Athen ſetzte begs 
Demetrius Phalereus Statuen, und Frank 
“Mele Beit Voltaͤte; dem teinen, weil ex bie 
Beredſamlele verunſtaltate anbrberm ander, 
os Ql? weil 
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weil er ſich ſeiner arerordentlichen Faͤhigkei⸗ 
ten bediente, um dem Menſchen Irrthuͤmer 
glanbend zu machen, die guten Sitten 
laͤcherlich machte, und ſeinen Wohlthaͤtern 
und Herren: Grobheten- ſagte. Athen 
reichte Vet Sons den Giftbecher, und 
Frankreich hat op ete verfolgt. — 
Athen war dad Dofee- feinee Unbefdndightits 
aber moͤchte doch Feranfecid) einen wuͤrdigern 
Gebrauch von. ſeiner Staͤrke machen, und sitht 
den Vergleich mit Athen in Erfuͤlung bringen 
Morkten doch alle Franzoſen dieſes aus der 
Erfahrung beſtaͤtigte Sprichwort gu einer 
Lyemachen, daß etx Frangzoſe erſt wit 40 
Vahren ein Maun sleds da feed noͤthig hate 
ten, daß fee eß im 25ſten waren! Gin Sprich⸗ 
tort, das ebenfalls Ewobl.d die Athenieuſ 
Piedad Sranjofe seifft. Oe 


Bie. Rajlonalantatdwdssteit wird fies. 
-alheerbatber: die Stuͤtze des Luxus und hie Ur⸗ 
ſache der. Verderbniß der Sitten ſeun; denn 
wenn man von einem Gegenſtande sum andern 
Meht, ſo unterhaͤlt ſich der Luxus oon der 
beſtaͤndigen Umaͤnderung, und es iſt faſt um⸗ 
moͤglich, die Reinigkeit der Sitten gu erhal⸗ 
ien, toni: ‘man imaufboͤrlich die Gebrivne 
Rn 
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und dle Sradgtichfelton neraͤndert. Ea 
auch mobl maglich, da cin Boll, weiches 
auf cise beſtaͤndige Weiſe on feint Gebraͤuch⸗— 
geheftet it; auch laſterhaft ſeyn Equa; -adeig 
es beſſert ſich, und ſeine Beſtaͤndigkeit ‘fan 
e8 zum Guten fuͤhren; indeſt. daß sin flatter⸗ 
haftes nad. leichtſtuniges Bolt Gh in aller 
Stetes. oon, Laſtern hreumwaͤlzt, und vielleicht 
gas nicht. zu hen. Gebrauche bay Geenpnftare 
langet bie. es Jur Tugond⸗fuͤhhrt. Ebqefer 
waren die lthenienſtr beſchaffta TRaunvuam 
06. ſich angelegen ſeyn⸗ Urge, die Urſachen dekh 
Untergangs aller Reiche auftuluchenaſawün 
be: mean: Fe: gemiß in darn Unterſachung · ek 
Magionalfarafters der Voltenfinden Na eho: 
niemals in der Vervollkommung der Kuͤnſte 
tnd deb Berarbeitung der Wiſſanſchaften, 
Miche wegen. der Solane, Briftiae, - Wee 
fibene; Golgate, Pyebagors, Pistone use 
Ariſtorele enor uche aend fins Gerpals gy 
"oop phys ‘ni HEB 
3) Dad Intereſſe tle siete: Ser: aad 
find ſtets bie erſten Urſachen bavon belt} 
: dieſe das Verderben der Sitter ehihee 6g 
* Ben, ber Nalonalkarakier aber beſtinintt ut 
* niget oder ſuellet die Siurtuit ‘ele net 
dl ry . -3f GRE very ft 





ease og 
dod tourden: ihrentwegen tithe te Bites 
vderborben, denn eben damals war dee Ze & 
punft da, wo Patriotiſmus und Tugend tad 
kicht Des Verſtandes beherrſchten; aber daß 
die Sappho und Anakreon den :Cittensge 
ſchadet haber, iff ganz moͤglich? Oak aber 
He Redner, welehe fic beſtechen ließen, deſſen 
Untergang befoͤrdert haben, iſt augenſchein⸗ 
Heh. DARIN Ht: es toh billig, went mar 
daraus ſchlieht, DAG. die Wiſſenſchuften: dieſe 
ſchrecknehen Veraͤnderungen veraulaßt haben? 
Venn a Gelehrte Rouſſeaus geweſen war 
Wt, ‘fo wuͤrde dee Verfaſſer des fErmths: den 
Wiſſenſchuften nilemaks bichen beladigendea 
Vorwurf gemacye aver,  * . as, ae 


= se car al a4 ie 
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- Bah mda eh si it dan. allerlinkathſten 
—*— uͤbes die Entſtehung dee: Melt: Halter, 
okt man mag als⸗ xin Binhdager: dee Mode⸗ 
philofophie · dia Grenjert derfelbea weiter him 
aueſetzen; fo bleibt es dads nicht weniger 
wahr⸗ bab her grdfite Shell der erſten be. 
kannten Reiche, > und ſelbſt die neuern in ihren 
Vrundſatzen iange Zeit in einem Zufande gee 
dlieben find,. der nur in ſehr wenigen von 
ter urſpruͤnglichen Geſelſchaft unterſchieden 
Ky und vas ſieh ‘eit lange nad ihrer — 

ung 
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dung in den poligirken Zuſtand die Finffterniſſe, 
die dad: ganze Alterthum verdunkeln, nach 
Aund nach zerſtraut haben. Daher kommt eben 
Phe Unnoͤgichkeit, die ich hier noch einmal 
iederhole, daß man nicht ohne unterbrochen 
gu werden, dad Steigen and Fallendes was 
aliſchen Baten und Boͤſen unterfachen. fanu: 
Aber nach allen angeſteliten und vorausgeſeg 
ten. ſehr wahrſcheinlichen Muthmaßungen wur 
die⸗ Morgenroͤthe der polizirten Geſellſchaft 
“fae den Menſchen dic Mongenrdehe des Sluͤcks. 
Koum okey hatten fich (rive ſchoͤnren Tagrau⸗ 
Defangen; ad dic Nahe ſchuntwieder geſcoͤrt 
Muche ‘Deny ee Ungewittes folgte dani ade 
edern. Ob wir nag gheich ſehr wanig ridjtige 
Begtriffe von Griechenland in ſeinen erſten Zei⸗ 
Meh haben, ſo iſt; man dech der allgemeinen 
Manaeng, daß deſſen Bewohner victe Jahr⸗ 
huuderis in einer gewiſſen: Unenpfindſamlajt 
Auſſen gelcht haben: Indeſſen sill ich. Sige 
Pie Meinung nicht wiederholen, wie ſchr dig 
Er Zaſtand bem Qndstwogke Des Mhen( henge, 
ſchlachts entgegen iſt. . Nad Lerfchicdeuge 
Abwechſelungen und Umaͤnderungen -dycth 
wiele Jahrhunderte, famest dieſe· Belfer. init 
‘elle andere in. die. poligivte.Gefellfchafts, bicty 
aus entſtund tin apendlichas Busy, abort if 
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Gut wurde gar bald hurd ben Anwachs und 
bie Staͤrke der imonali(chen Leidenſchaften vere 
nichtet. Athen war dagegen, mehr geſichert, 
md folglich unter: ber erſten Regierungsform 
glucklicher, ale: in ſeinem glaͤnzenden und 
maͤchtigeri Zuſtande; weil dad Intereſſe, dev 
Ehrgeiz a unity alle andere Leidenſchaften, die 
daraus: eutiptingen,. damals cing geringere 
Gewals Hato oe te . 
BTU ata oe, 
’ Eine.uͤberttichrue Gluͤckſeligkeit éft- feft: je⸗ 
beſsmal dad Zeichen einer Schwaͤchung · und 
bad Verderben eines. Reichſs, weil man fic 
tufierliche .Fdnve auf den Hals zieht und 
bie Thaͤtigkeit ver Feiude..verbopyelt , die 
mar itt ſeinem Schosße ernaͤhrt. In dieſem 
Zuſtande befaͤnd ſich Das ungluͤckliche Athen, 
bad lange Zeit das Muſter anderer Nazionen, 
ſowehl in Abſicht der Negierang-und der Ge⸗ 
ſetze, als auch der Wiſſenſchaften, Kuͤnſte 
ber Artigkeit und Hedi Geſchmacks; geweſen 
war; es gieng zu Grunde/ weil es ſoine aa 
gene Staͤrke gegen fic) wandte, and bei Zer⸗ 
ſtoͤrung dieſes praͤchtigen Gebaͤndes mehr bes 
mike gu ſeyn ſchien, als dle erſten Stifter, 
Die es errichtet und aufgebaut hatten. Es 
* tine ſehr · traͤurige, aber dennoch pew 
emer⸗ 
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Bemerkaung, basin allen’ ethers hie je ge 
weſen find und nod) beſtehen, ebendieſelbe 
Poticit und Blindheit, eben der Enthuſtas 
tnd, eben die Leidenſchaften und Abwechſe⸗ 
fangen gederrftht haben; allgeit waren es th 
Wetlel. Wuͤrkungen, “die: burch ebendiefeiben 
Gruͤnde˖ hervorgebracht wurdenz die ſtets 
zeſchwaͤcht und gu Grunde gerichtet/ die nod 
ſchwaͤchern zerſtoͤren, und die Reitye die mas 
ats unerſchuͤtter lich anſteht, zu Grunde rich⸗ 
fen Werden. Dieſe Begrbraͤheiten ſind zwar 
nicht unvermelblich: indeſſen ‘fmant es net 
duf cin Geringes an, fle unmoͤglich pr tras 
Gen, fo wie ich es in meinen britten a 
| iu erweiſen hoffe. | F 


Es wuͤrde fets unpeteiie: eon , arnt 
st + pti, daß die polfsicte Geſellſchaft bie 
Webel, von denen Hler die Rede Ht, zugleich 
mit eingefuͤhrt babes denn fie entſtehen nud 
Gus dem Misbrauch dices Garten, der gleich 
bei dem erſten Schritte erſcheint, den der Menſch 
auf dieſer Laufbahn thut, wo er eine dem 
Menſchen wuͤrdige Gluͤckſeligkeit antrifft. Ja’ 
allen Reichen, wovon uns Rom einen uͤber⸗ 
zeugenden Bewers angiebt, erblickt man sue” 
Shred ber Menſch Heit jene Jahrhunderte, on 
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fie $b Hilden, wo man hingtgen wiederum 
nah ihrer Bildung waͤhrend dex ſchoͤnſten Ta⸗ 
ge ſie wieder herabſinken ſieht, wenn man 


naͤmlich allemal jene Voͤller davon ausnimmt, 


bie weiter nichts als Eiſen und Blut kennen, 
ſich nue allein oom Intereſſe lenken laſſen, und 
els ein Mayb der, Uebel des urſpruͤnglichen 
Zußandes onsniehen find. Auben als Mov 
ware betrachtet, ſcheint ruhig und glide 


Athi die erſien Jahrhunderte, af6 es ein 


Frejſtqat war. ob es gleich gu den erſten Re⸗ 


goluzionen Anlaß gab, waren weniger auf⸗ 


ruͤhriſch, akg. unter den Siegen Athens. Die 


Begierde wach Froberungen verminderte das 


erſte Gute, eine kurze Gluͤckſeligkeit machte fie 
ſtolz und bewuͤrkte ibr Verderben, Eben dies 
ſes beweiſt, daß die Dauer der polijirten Gee 
ſellſchaft alles gum Gebiete der Vernunft beis, 
traͤgt; despegen entſtanden auc) in, eben den 
Zeiten, als Athen allen Leidenſchaften ergeben 
war, da die Regierung durch Widerwaͤrtig⸗ 
keiten, Aufruhr und Veraͤnderungen, als 
Wuͤrkungen der Leidenſchaften erſchuͤttert wur⸗ 
de, ſolche Maͤnner, die dieſe ſchrecklichen Ur⸗ 
ſachen und ihren gefaͤhrlichen Einfluß wohl 
einſahen. Sie ſtritten dawider; aber ſie rot⸗ 
teten ſie nicht aus, weil ein jeder, wie es 
Sweiter Theil. H noch 
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noch heut zu Tage geht, fic) von bem ne 
tereſſe, der Hertfehfucht, dem Luxus lenken 
Nließ, und endlidy, weil dc Gebrauch dec 
Vernunft gang vernachlaͤßigt wurde, fo ward 
and) dadurch bad natuͤrlithe Neich zernichtot. 
Man unterwarf fidy den Sefesen mocdifehtr 
Leidenſchaften, weil die Verderbniß ser Gke 
" ten, (ftatt daß fie follte verringert werden, 
fobald ſich die Menſchen nicht meht ihrer Gs 
gnen Kraͤfte bedienen,) fich hingegen nod) inte 
mer taͤglich vermehrets uted zwaͤr/ weil “bee 
Herrſchaft der Sinne und oer moraliſchen Seb 
denſchaften, wo nicht gang die Tugend--e 
ſtickt, wenigſtens bod) die Liebe dazu vertilgt. 
Indeſſen erkennt man doch, daß ein Reich, 
wo ble Sitten allgemein hoͤchſt derdorben fins, 
weniger Einfluß auf das allgemeine und Bris 
“gatgute haben fann, und daß ein fetches 
Reich ſich niche laͤnger erhalten fanny al¥-ttue. 
fo lange ihm ſeine Nachbarn aͤhnlich ſind, oder: 
nicht bie Abſicht haben, ſich gu vergroͤßern.“ 
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eomes “ris 
Sechſtes Kapitel. 
Von Rom. 


So: bas beſtimmt war, uͤber die drei 


bekannten Welttheile zu herrſchen, ent⸗ 


Rand. ohngefaͤhr um die Zeit, als Athen zu 


ſeiner hoͤchſten Volllommenheit gelangt war. 
Sein Anfang iſt uns eben nicht beſſer bekaunt, 
als jener der andern Reiche, von denen. ich 


geſprochen Gabe, ob man ihn gleichwohl gs 


frauen. vorgiebt. Man weiß nicht,. ob Nos 
mulne fein Stifter oder Wiederherſteller soars 
man: weiß nicht, ob dieſe erſten Straßenraͤu⸗ 
ber Celten oder Sabinen waren, und außer⸗ 
dem iff es nod) ungewiß, ob dieſe Sabiner 
Griechen oder Celten waren... Nad) meiner 
Art zu denken und gu urtheilen, sft mir dieſer 
Punkt ſehr gleichguͤltig, fo wichtig ex auch 
andern mag geſchienen haben; aber das, was 
am meifien gu wiſſen nuͤtzlich iſt, betrifft ihre 
erſten Sitten und Verfaſſungen, und dies 


- fonnte uns in der Anwendung und Beziehung 


anf cinander wobl. auf die Entdedung des 
Urſprungs fuͤhren. 


Ich ſage aber, daß es eben die Bewand⸗ 
nis mit dem Anfange aller Reiche hat. 
my H 2 ben 
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den erſten Reiter iſt das Ganze niſus, man 
weiß nidjt was Geſchichte iff, maw 1aGe ich 
nicht einfallen, ‘dag in ſpaͤtern Jabehunderted 
die Nachkemmlinge nach dem Urfprunge- und 
‘Ser Verfaffting wißbegierig feyn werden. Je 
mthrman ſich alfo von ‘der erfter Stiftung 
Mentfernt; deſto mehr wachſen bie Sh wierige 
keiten an; in Hem Augenblicke, to man fidh 
‘betepre, will man das Leere ausfillen, ‘dabei 
Arbeitet dle Eigenliebe, man macht Stammi⸗ 
‘tafeln, , Seltredjniught vc. und di¢ Nachkom 
‘fie glanben ed, weil ſie gu keinen Monumen. 
‘gen thre Zuflucht nehmen konnen. “Derfenige 
“aber; der den menſchlichen Verſtand fernet, 
Taft ſich fo etwas nicht leicht auforitigen, und 
wenn man’ aud} dagegen keine Gegenbeweiſe 
anftifre, weil man nichts deutliches beweiſen 
kanii, fo bleibt man dod) daruͤber ſtets in 
der Ungewißheit. 


Die erſte Reglerungsart in Rom wae mo⸗ 
—5 und davon giebt man den Xonu- 
dus als den Stifter an; der Geſetze gab, und 
Bert Senat errichtete Duſer Senat war an⸗ 
faͤnglich nur ein Schatten, denn Romulus, 
der · allein herrſchen wollte, ſetzte bieſen nur 
aut Befeſtigung ſeiner Gewalt dus. anh te 
*.* oo 3 
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cher dieſe feſt glaubte, (: fuchte er ihe tule: 
dep anf die Geite gu Fcbeffen, um als Deſpet 
herrſchen gu koͤnnen Y. 

Dieſe Feinheit ‘audgtbadhte Solicit} 
ſünm gar nicht mit der Erziehung des Racor 
melas and fcinen Bemuͤhungen iberein, Fis: 
er zum Thron gelaugte, woraus leicht ju eve -' 
ſchen, deß die Acziauns des Romatus:: 

% 3°. wide. 


4); Dieiesohevois noch nichts seven. bas, wag 


Ach weiter! oben geſagt Habe, daß die melftrn 


sthien Regierungen hefpotifdh waren. Dieſe 
hier find Abtruͤnnige einer Regierungsart, 
“und Menſchen, die beinahe ſchon eciviliſitt 


+ rfind, und die uͤber die Ratur ber Regierung 
. Haber nachdenken finnen, weldes aus ber . 


Kinrigtung und infehung oes Senaté ete 
‘Bellet, da bas roͤmiſche Gebiet entitand; bate - 
aus fann man urtheilen, daß ebendieſelben 

. potieifchen Menſchen keine bloßen Schaͤfer oder 


-—F 


SHirten geweſen find, die welter nichts als 


hren Schaͤferſtab gekannt Hatten, wenigſtens 
muß man dieſen des Nachdenkens wuͤrdigen 
Buftend nicht wie Homer betrachten. Die 

' gtften Zeiten Roms find ſehr finfter, ein jedes 
Raich fuͤhrt ſeine Fabeln bel ſich. 





regt 


niche wemger fabelhaft it, ‘ite die Uoiauea 
Belus und.adicis ſeine, and ob: dir Sache 
fich gleich nor. fo verhaͤlt, fo-merde ich in tes. ; 
ſem Gale doch nur dem genteinen Wege : fol 
gen. Der beleidigte Sennt lieft ſeinen Mo⸗ 
narchen ermorden, und befeſtigte dadurch feinenn 
Gewalt und Anſehn. Romulga: hatte alles» 
gethan, um den. Staat zu vergroͤßern, die . 
Verbrechen ſelbſt verhinderten es nicht, und 
fein Nachfolger that alles, um ben Gtade 
glidlidy zů mache. Ronsulus-sMrodad ~ 
die Sabinee mit den Waffen). und “Yuka 
durch feine Sugenden; dena erſt unter veſſen 
Regierung verbanden fie fic) mit den Renter 
da fie bisher immer cin beſonderes fiir fich Se 
fiehendes Volk ausgemacht batten. TT 
fuͤhrte e einen einfachen aber weiſen Gottesdie 
ein;.., Die Roͤmer, als wilde anbindigé ken 
glaubten die Goͤtter mit Men(chenopfertt “b. 
fanftigen gu koͤnnen; allein Numa, det dey⸗ 
gleichen Opfer verabfcheute, ſchaffte ſte ab, 
und ſetzte Fruͤchte an deren Stelle ein; er ete 
kannte nur einen einzigen Gott, und verbannte 
alle. andere untergeorduete Gottheiten 2). 

. - Seisge 
2) aie erſten Roͤmer tvaren rb lenkbare Leute. 

Nur zwei Dinge koͤnnen den Menſchen auf⸗ 
ruͤhriſch 
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Sane Regierung: koͤnnte ald Roms goldenes 
Zeitalter betrachtet werden; aber ſeine Nach⸗ 
folger ahmten ihm nicht allezeit nach. Der 
Lentpes, den Numa dem Janus errichtet hat⸗ 
te/ ward oft geoͤffnet· Alle. kleine Koͤnigrei⸗ 
che, die mit. Nom grenzten, wurden Now: 
gar bald mierthanis Tarquinius dev aͤlteret, 
Hy eee » §. 4. tee gt. DORs. 


Kühtiſch machen, der Gotlecdienſt ‘ant die 
Freihelt; ja es iſt ſogar hefhtlich, dieſe gu °° 
“th hrem Beſten zu veraͤndern, ‘wenn fie ie naͤmlich“ 
‘nit aufgettart a getiug find, dig Abſi dten des 
Geſetzgebers einzuſehen, und Hier iſt eigents 7 
lich der Urſprung der immerwaͤhrenden Sorte 
bauer fo vieler Irrthuͤmer. Die Noͤmer, 
die pamals nod gut waren, ließen ſich vvn 
der groͤßten Abgoͤtterei gur natuͤrlichen Melle 
gion leiten, weil es Numa wollte. «Ole. 
gtkannten aur ein einziges hoͤchſtes Weſen., 
Tarquinius wollte, daß ſi te die griechiſchen 
GBottheiten verehren ſollten; und ſie beteten 
fie an. Im ſechſten Jahrhunderte werden 
wie {eben , daß dieſes Reich den Goͤttern 
Menſchen opferte, ſo wie es ſich nach der 
Echlacht bei Kanna zutrug, daß zwei Gal⸗ 
ller und zwei Griechen belderlel Geſchlecte 
Acopfert wurden. 


120: Finding 
gon Geburt ein’ Griedhe, ward Koͤnig zu 
Rom , ber die Stadt noch mehr verſchoͤnerte. 
Er beſchuͤtzte die Kuͤnſte, und berief die grie 
chifchen Kuͤnſiler dahin. Es wurden praͤch⸗ 
tige Gebaͤude aufgefuͤhrt, und diejenigen, 
welche ſchon ba waren, erhielten eine regel⸗ 
maͤßigere Geſtalt; aber die Simpiizitaͤt der 
Religion misfiel ihm, daher fuͤhrte er die grie⸗ 
chiſchen Gottheiten zu Rom sin. Cr hate 


dhigte die rebelliſchen Sabiner, und um das 


Golf, das ihm treulich beigeffanden hatte, 
zu belohnen, ſetzte er einen Gengt vou. _ pu 
bert Gemeinditeften ein. ~ 


Dies ift die erfte Epoche, wo das Volt 
einige Gewalt erhiett, eine Grwalt, die in 
der Folge der roͤmiſchen Republik ſehr nach. 
theilig ward. Tarquinius der hochmuͤthige 
‘und letzte Koͤnig der Roͤmer, beſtieg vermttelſt 
“diate ſchandlichen Berbrechent ben Thron 3). 
SDieſes 


3) 34h geſtehe, bag afle dieſe atihdiecichen Ver 
brechen, welche ber roͤmlſchen Mongrdile gue 
Schande gereichen, die Gitren der etften Roͤ⸗ 
mer ſehr herabſetzen, und ſehr viele Ungewis⸗ 
heit und Zweifel uͤber ben Urſprung. dieſes 

Reichs verbreiten. Eln Boͤſenicht ermordet 

den 
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DiehSVerbrechen machte hen Monarchen vere 
beßt; tars derauf verabſcheute man aud die 
HN 5 mosardis 


den Geften Monarchen im Angeſichte bes Volts, 
tritt ſeinen ſterbenden Schwiegervater mit 
Fifer, und bles Ungeheuer wird von eben 
dem Wolke fiir ihrer Monarden etfanne, 
Es iff ſehr ziveifeihaft, ob dle Tugend ſich 
Naom gu ihrem kieblingsſchutzorte gewaͤhlt ats 
aber dies beweiſt noch nichts gegen as,’ was 
“td geſagt Gabe, weil mir weder den Urſprung, 
hod) die Gemuͤthsbeſchaffenheit, nod aud die 
Sitten der Srifter fennen, die vielleiche dle 
- Later und Verbrechen ifres Vaterlandes fins 
+ Wren ſelbſt eingefabre haben, Sur Zeit dieſer 
+, Otiftang gab es fehr viele verdorbene Biller. 
NUebrigens aber ſcheint Rom wahrend einer 
gzewiſſen Beit; und ſelbſt nad) ber Zeit, vor 
der Bier die Rede iſt, ſich ſehr der Vollkow⸗ 
menheit zu naͤhern. Die erſten drei Jahr⸗ 
hunderte ber Republik waren ſehr tugendſam, 
und man fab die Rechtſchaffenheit flegen. “Aber 
niemals war das roͤmiſche Reich ganz von La⸗ 
ſtern und Verdrechen frel; weil bas Intereſſe | 
und die Herrſchſucht immer vorhanden was | 
ren. Dieſe Laſter ſiegten in der Folge, und 
dann breitete erſt ber Luxus ſeine Gewalt aus. 


123° —E 
monarchiſche dtegierung⸗ Wweil He arhuinius 
zum Abſcheumachte. Er ſetzte deh Senat 
ab, und Sony war nun mehr als jemals dent 
Defpotismus nahe, wenn nicht einer ſeinet 
Soͤhne den Thron und die Monarchie uber 
den Haufen geworfen batte —W 


Da nun Rom frei war, ‘fo hatte “8 aud 
gleidy Sreunde, und dieſe wurden auch Bald 
feine Unterthanen.  Poefenna wollte deft 
Tarquinius wieder in feine vorige Wuͤrde etm 
ſetzen; aber ba cr durch din Muth des Civlins 
und ted Muzius uͤberwunden ward; fo ‘gab 
ex. fein, Gorfaben auf und ward cin Freutd 
ber Reimer. Neue Kriege waren fo gu fagen 
neue Siege, und der Ruhm Noms, der den 
Neid erweckte, machte gar’ bald ſeine Neider 
zittern.“ Das Volk, das beſtaͤndig unter 
den Waffen. ſtund, gewoͤhnte fich gum Ucbers 
winden, und der Senat erweiterte (eine Gee 
walt. - Digs merkte das Bolt, und: verwei⸗ 

gerte nus zuruͤcken, wenn man ſcineni Begeh⸗ 
ren nicht Gnuͤge leiſten wuͤrde, waͤhlte atfo 
Volkstribune, und dieſe Tribune bekamen 
bald mehr Gewait, als der Senat ſelbſt. Sie 
waren Beſchuͤtzer dey Armen and Feinde oes 


hese aber. noch groͤßere des Senats; 
ſtatt 








en Se oS 


flatt.baG-fie haͤtten die Unruben taldrpfen ſol⸗ 
len; fo richteten -die{e- neuen Magiſtratsper⸗ 
fonen nur deſto mehrere an, und bedienten 
ſi se des Bolfes gu ihren Abfichten 4). Dev 
Senat 
4) Mate tebe siod) fe biel zum Werthal der Nes. 
publiben. Diejenige, weldhe. nodifo weiſe 
regiert wird, und einmal in Unruhe · geraͤth, 
Sewelfet gut Gnuͤge, daß eine. folds Regi⸗⸗ 
‘HUNG ſich am · wenigſten fuͤr die Menſchen, we⸗ 
nigſtens nicht fir das Volk ſchickt. Wenn 
‘Rom nicht fo viele Kriege gefuͤhrt hatte, wenn 
bas Mei) nicht fo oft.in Gefahe gewefan wie 
te; fo wuͤrde and) Rom niemals die Grbie⸗ 
terits der Welt geworden feyn. Den groͤßten 
Feind, ben es hatte, war ber Fride, und - 
wenn er fortgedauert haͤtte, fo wuͤrden die 
Roͤmer dieſes unerſchuͤtterliche Gebaͤude ſelbſt 
Aber den Hauſen geworfen haben. Haͤtte 
Rom keine Feinde mehr au uͤberwinden gee 
habt; fo. wuͤrden cs bie buͤrgerlichen Kriege 
and Uneinigkeiten untergraben haben, ehe eß 
noch Zeit gewonnen haͤtte, ſich auf einen dauer˖“ 
haften Fuß zu ſetzen. Ich behaupte hier 
nicht, als wenn ber deſpotiſche und monar⸗ 
ihe Saat gon. dieſen Revoluglonen ausgee - 
nommen 


e 
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ſuchte dieſe Gewalt einpiſchrůnken 
Ban zehn Tribunen war ein einziger im 
Stande 

—— ma tobe, aber in Belden fin ſi te ſehr tuna 
: und tell fie auf einmal Geftig find, fo verde 
fen fie auch um fo geſchwinder. Es iſt fo 
s+ gt ſagen ein reißender Strom, det ſchon ver 
ſelbſt das Ende bes Uebels, das er verurſacht, 
-anjeigt. Wenn man die Kriege, dle die 
Schwaͤrmerel angezettelt hat, ausnimmt; fo 
werden alle Monarchien zuſammen vide fo 
_ svtele Beifpiele innerlicher Unruhen auſweiſen 
_ skdanen, als dle eingige roͤmiſche Republik af 
lein. Heut zu Tage, Dank fel es dete eufe' 
geflarten Men idenverftande! graͤnzen vole 
ſchon an den Augenblick, wo diefe Waffen 
weniger moͤrderiſch ſind, wenn ſie auch ja 
noch nicht ganz ohnmaͤchtig ſeyn ſollten. Das 
‘Bolt, dos von Eyrenſtellen und Bedienungen 
ausgeſchloſſen war, nachdem es die Tribunen 
ceingeſetzt hatte, ſtritt lange Zeit um das mili⸗ 
rtaͤriſche Tridunat, und wollte das Conſulat, 
die Diktatur, das Amt dex Aedilen oder die 
“WB ewaltung des Bauweſens und bas Prdtoriat 
mit bem Senate theilen-sc.- Unter dieſen 
Macinighien Cone pict von den undndlichen 
Neuerun⸗ 


.— 


Ss 
4 
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Choude; Bic entſchiedene Sache guvernichten, 
und alsdenn ſptach der: Senuat. VBis hieher 

hatte Nom keine Geſetze, wenn man nicht 
etwa einige Verordnunngen dafuͤr annimmt, 
die durch Umſtaͤnde veranlaßt wurden; aber 
die Verbrechen machten die Geſetze nothwen⸗ 
dig, weswegen Man ſich sr Athen Maths er⸗ 
bolte. Solons Geſetze, die meiſtens egypti⸗ 
ſchen Urſprungs waren, wardin unmiehes 
die Geſetze Roms. =. ny 


Dieſe Gelese verſchafften aber “ned feine 
Ruhe ind Sicherheit, auch verbannten fie 
‘das Verbrechen nicht aus Nom: Die ſechs 
Geſetzgeber waren Boͤſewichter, die Hach ei⸗ 
ner tyranniſchen Gewalt ſtrebten. ‘Das Bolt, 
bas wegen des Todes der’ Ditginia aufge⸗ 
bracht war, empoͤrte ſich, und ber’ Senat 
bewilligte ihnen den Tod det Tyraͤmen. Gee 
woͤhnt, ſeine Abſichten erfuͤlt gu (eben, for⸗ 
derte es immer mehr und mehr. Man ſetzte 

J daher 


geuerungen bes Bolte zu reden) nelgte: fig 
+ das Reich zu feinem Untergange, und, obey 
da dieſer beſtimmt wurde, und ohne daß man 
.datan bate, ‘on ihm der duperlicge Beind 
nem Ce. —— 


£26 De 
afer MUA vifehe Tribanen. Die Here ajar 
aber uͤnddas Conſulat ward ‘unter den Senat 
und Das Voll’ getheilt, woruber das Volk 
<Grindhe gang allein geherrſcht hatte, ‘wer 
TMH dee Diktator noth Aber den Confnl gee 
wanefeit wares aber dieſe beinahe koͤnigliche Gee 
Wwalt:blieb nicht bet bem Senate; dint dad 
Molk ward ebenfaks sw dieſer Warde gelaffen, 
nachdenn ed lange darum ‘geftevetent , und ihm 
aud) verwilligt worden war, daß alle Efrem 
aͤmter und Wirden im Staate anf gleiche 
Weiſe ſollten vertheilt werden. Hier iſt nun 
ein Zwiſchenraum von hundert und dreifig 
Jahren 1, dev. beinahe blog mit innerlidjen Uns 
ruber angefiilles iſt. Indeſſen aber wurden 
doch die damals ſiegenden rae bon dei 
Gamniten uͤberwunden. Denn T. Veturius 
nud Sp.. Poſthumius geriethen unter. die 
Vothinaͤßigkeit, daß alſo Now. zum erſten⸗ 
male bie Harte der Schande fuͤhlte. Papp 
rige aber ſtellte den Ruhm des remiſcheũ 
Namens wieder her. Die Samniten gerie⸗ 
then wieder unter bie Botmaͤßigkeit und toute 
den roͤmiſche Unterthanen. 
Kom, das fine duBertichen Feinde befiege 
te, hatte um fo mehr Muͤhe, die Unruhen 
(einer 
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face imnerlichen Gu daͤmpfen. Man hatte 
ſchon gegen ˖den Luxus Geſctze gegeben, aber 
vdie Gefetze sabauntn-felten ‘den buxus; -dat 
ifuras muß man apérottin, ofne daß man 
ſcheint, ihn ausrotin gu wollen 8). Dad 
that aber) Rom nicht, welches Uebel in der 
Folge auf eine außerordentliche Weiſe anwuchs. 
‘Der Fortgqug eines. ſolchen Uebels iſt in tts 
nem Freiſtaate ſehr iu baürchten, u ua mu fe mache 
he iu Kom . V 


Teas | ke 


» Coscid ca einmal eingeſuͤhrt itt, fo iſt ee 


. nicht mehr aus zurotten, er iſt wie ein Ranide | 
leon; das ſich ſtets unter einer neuͤen Geſtal⸗ 

eae “Hinfonft hemuͤhen ſich die Geſetze, den 
Aufwandi in den vorgeſchriebenen Graͤnzen gis 
erhalten. Benn aud) die Kleider niche bees 


birt find; fo bleiben doch Diamanten ein nod)’ 
welt koſtbarer Schmuck. Die Meublirun⸗ 
gen, Wagen, Pſerde, Bediente, Riche, 


ſind Dinge, worauf niemand ſieht und fie 
nicht in Erwaͤgung zieht. Lykurgus ſuchte 


nicht den Luxus zu verbannen; aber wohl iba 


weit vor den Mauern ſelner kleinen Republie 


; entfernt zu halten; fo lange nun bicfe Geſetze 


- unwuͤrkſam. 


Befolgt wurden, fo lange blieb aüch der kLurus J 
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. Die Stadt, welche Dive erbarte, - vere 
duntelze. die Friegucifehe Republik, denn aus 
der kleinen Feſtung Byrſa mard nun eine 
große Stadt: RKarthago wollte ſich Sicibien 
anterwerfen; Rom, dag gang von der Herrſch⸗ 
‘fat. nod: dem Stole Gugewonmen wer, 
Founte folche Schritte... die zur Vergroͤßerung 
hen neuen Gtade abjielten, nicht mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit anſehen, ohne daruͤber eiferfudytig 
ge werden. Racehago. beging emige Fehler, 
bie ſich Rom zu Nutze machte, um den Krieg 
wach Afrika ge ſpielen. Unf dieſen erſten Grieg 
folgte aid) gleich Set -sweite . Sannibal, 
ein geſchworner Feind der Rismer » brach ben 
Wertras . und fiel in Italien ein. Vauro 
und Paulus Emilius ſetzten ſich ihm entgegen, 
(ich, uͤbergehe bier Sie Dret erften Siege, die 
vor dieſem vorausgingen, welcher Rom in 
bie groͤßte Gefahr ſetzte.) Vacro, der wider 
ben Nath ſeines Kollegen eine Schlacht liefern 
wollte, ward gaͤuzlich geſchhagen, und mean 
Hannibal ſich ſeines Sieges zu bedienen ge⸗ 
wußt, und dem Mabarbale gefolgt haͤtte; 
ſo wuͤrde er den Untergang ſeines Vaterlandes, 
der funfzig Jahre darauf erfolgte, vermieden 
haben. Die Roͤmer waren ſo niedergeſchla⸗ 
gen, daß wenn der Sieger von Banna fid 
. ' OOF 
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Soe bes Mauern Nome gezaigt baͤtter fo foils 

be die. groͤßte Repnblik dieſer Welt niemals pe 

dieſem Grade des Ruhms gelange ſeyn, wit 
wan fic kurz darauf dahin ſteigen ſah. Das 

GbE dee: Karthaginenſer danerze nur kurze 

Zut, ſie murdes gezwungen um Zrjeden zu 
hitten beeen o) · ME canßeme bie ee 

6. Oly ecbieicn thu nur ante ſeht Garten Gee 
dingungen; denn. die Sanftmuͤthigkeit wee 

Ait Bit Baga: Gee Roͤmer, sae: refine ich 

- Ae Getroges-. gegen Sidjenigert Voͤlker aus, 
ON denen fleaddes au oocfuͤrchten hatten. Ich 

*: fallen: es pope nicht ſagen; aber ich woͤchte 
dech end aicht ger She einen Narren ˖ grhal⸗ 

2wen werden;denn ich ſehe in Row writer. 
nichts, alaretnen unerſarilichen Grafs .: und 
dine fae andere fchaͤdliche Woplfahres fo daß 
' tin Mefeggaber, dee ſein Vale nach den Oita 
ten Rams. bilden wollte, in meinen Augen: 
ein Henfer. dee Menſchheit ſeyn wrde. Man 
fege die Sieges zeichen Roma auf eine Geite: 
aad ohne Partheilichkeit igre Echandthaten 
und Grauſamkeiten, Mordbrennereien, Siroͤ⸗ 
tie von Blut, zu Grunde gerichtete Voͤlker 


und Monarchen, dig tran dem Henker preis 


Sweiter Theil, 3 gab, 
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shel ergebate: Narennhatten fie: die Berlerde 
Erobecungon gu: unachen, oerledins, und tty 
dielten in Set Folge ihre vorige Groͤße wieder, 
woelches ebenfallé zu einer neuen Eiferſucht An⸗ 
Jaß gab. RNuti-ward der Antergang von Kars 
WwWago ‘befchtoffer: Unnſorſt bemuͤhten ſich 
Scipio Aa dieſes gu verhindern;DHenn 
wie Meinung des: oe Caso behielt die 
Oberhand ). Die Rarthaginen: a4 die 
i, pote al aa GR . rtel “Oe ER 
Boe go yentee SEGA. Le peg —— cg 
| “ — augibie, —— Relies. (ovine ſe⸗ 
gern han, ob ein np flab famren Menſch sian, UesGell 
t: . BoM Borphrite dhers. Rahms filler witog 
| 7): Wie grotann war nicht Carb tid · dar · Wohl 
pee: Maun y. deſſen · Sagenden spay Bho 
EG neumgehn abe habits ·vreiſt Das 
‘7 AC dieſe Voterlandsliebt wohl pls eina ⸗Tu⸗ 
gend 7? Dieſer Darbnel. Er kaunte den Mehrt 
re ese measſchlichen iebens nichtenPlutarch⸗ 
 ” Wine Heron. duß er flee tlaura varauf⸗ 
£100, (DAE AON ihnen feftten: theltern Mise 
~ gee glehen konnte. Sb dies-<ino Lake: fic 
* .~“Penfentgen /-er mit kaltem · Mlute bie Bee ſtoͤ⸗ 
rnung Yow Muothago und. das -Tohesant Heil 
“+ Ret meiſten Sinwohner (Allg, ivon svekhes et 
dem eweigen Chelle weltey niches aln he Dae 





“dey Shmeyne nun antertoistig warden ) tonne 


tu. heen Neath, nicht. ——— 


2 vere ‘J: 2 9 - sides 


tr “tye conreeefon: houme1 Fy * fad hes 
. for Mdenſchen, die elnem / fofeherr wͤtenden 
MPatripen gor ſeinem: Rathſchluſſe foltgenẽ 
Der. ohnlige: Patrielemus tye chen fo sole 
der SathellheBmutcisuruc, in den baubariſchen 
+ Md nunwiſſenden Jahrhunderten beſchaffen, 


oe Lad t? 


dens man war nur fo weit Menſch, als mars 


erdmiſch war. Mler von nehme th fees die be⸗ 


rihmten Roͤmer aus, deren Tugenben die 


epudltt · ver herrlichten the Audenten iſt veye 
. Cheatiganasdis,: suab’ Liebhaber dar Cagend 


werden: (Gee Namen nicht ohne Falpfliiug 


ausſprechen, aber de Sahl folder Maͤnner 


war nle groß. Wenn man dle Mower unter 


rd 


einem einzigen Geſichtspunkte betrachtet, ſo 


finde mate d6nrr viele, dieydes Anderiteno we⸗ 


m dig flands deun ule hat jo ein Ruch Midſchen 


gthabt, dir ihm mehr als die Neuer waͤren 


+. gugethan getveferss nirgende war her Patrio⸗ 


tiemus auf-einen. ſolchen Grad -twe,so: Kort 


geſtiegen: aber es bleidt. auch nodifeihaſti 0b 


—f 


ſquoſſen Gar; fie: fat, wher: ‘ifjve:-Gizenjen, 


wicht sdlefe: cingige Vugend alle’ andere ausge⸗ 


auger 
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Mier legten ihnen die haͤrtuſten Seege arf, 
Welche fie auch -Gefolgen-taufiten; Habe dad 
Aalles Fonnte die Eiferfucht und Herrſchſucht 
Roms niche befdnftigen.. Die Karthagis 
wenſer, Welhe ſich ohne Waffen gegur die 
Graufamleiten der Romer auflehnten, wa⸗ 
ren · entſchloſſen, fidy unter dar Rainea ihres 
Materlandes- begrab«n zu lation . DieMeibee 
thescigean dazu eben ſo viel Ruth alg die Waͤn⸗ 
erg aber.der Ruin von Karthago war dete 
noch unvermeidlich, auf dieſe Art ward ine 
der ſchonſten Staͤdte in ben Flammen vertich ⸗ 
rtet, und anor. hrem — Ruthme 
ſohoa fie nun nichts weiter ald.-degfeniget. — 
——e der bie exam ante au⸗ 
iftadien laſſen. a CO beta, 


o tts — - 0 VAs ye one . 


td 
bd Sos ° 

. , 
a -¢ 5: . ‘ 

we 8 OF ot Se ° : ww" Pw wots we r 

. a » ‘ ° e «2 . 

. 

et 


«antes -wonlden feta ‘Sete. fst ‘Sntet 
Die Beſchaffenheit bes Otaats floͤßte: natuͤrll⸗ 
cer Meiſe die Beglerde zum Ruhme y- ein 
MHeldzu werden/ einz aber Dig Troderungs⸗ 
Mchte bls Degierde jum herrſchen, «bbe ſteten 
ianern · Univheu, bewelſen dieſe wohl oi 
Weitheit det Reglerung, und Sildet dies wohl 
mets intent ‘bo “3 - ufos 


° ~~ “™ FF Qing 
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Rohe, Sad nun aber thalber Heqte, der⸗ 
budtchte: Hier anf iminer den. Rahim ſeinet 
Waffen, Wenn es ja Faͤue Fiebt, in deneve 
bee Keieg dergkeichen Graisfamnfciten:’ bifligeta 
fo ſollte hievon wenigſtens Rarthago antge 
howerrent'feriee s "Bente es Hatte dreihundert andd 
etlefenet: Heng firige oder vornehlnſten Grande 
in Geifeln gegeben; man hatte bert Rarthar 
giiviferit Wie Sehhiffe gendarmen und ihre 
Gude war ganlich außer Stande? Rom bade 
Eheichgewicht yu halten. ‘DHE thar den Ro⸗ 
metn iroch uncht geng. Wenn edi ruhmwuͤw⸗ 
by HEY ABR atte gx hertſchen/ “fo farm of - 
wtindyfiey durch bergleichen Eroberungen ger 
Kihei; < UM obgleich Rom Nronen! zu vers 
ſchenken hatte; fo fonnte es den ˖ Schund 
body gents anéispien ben bie Zerſtoͤrung 
vo! Rarihago dem rdmifden Namen anger 
haͤngt hatte. Ich weiß, daß Karthago in 
MORNE Hither Schwache and deritebermacht 
Reins Fehler begangen Hatz td weiß, daß 
Rirchage hundertmal Sarbatifther war, ald 
Rem; “Wer dies Derechtiges keinesweges ben 
Wberivinber, ein durch das Nonmmens hee 
rifmies Bet gaͤnzlich ju Grande gu richten, 
bens“ Rom im Grunde Dantharter ſchuldig 
vwar. Unb uͤber haupt Karke Mame wegen der 
4 33 | darin 
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pain derũbten Goenfutrfcisent eds nijeseuts 
(Haig: Werden. Auf dieſes burburiſche Un⸗ 
“Sernehmen folgte bald cin nod) viel barbariſche⸗ 
2S. ‘Die Korinther, erkenntlich wegen dee 
Dienſte, die Arates ihrem Baterlande erwieſen 
hatte, traten mit den Achajern in ein Buͤndniß 
gegere Spaera. Sparta berichtete dies dem rife 
miſchen Rathe, iudeffar glaubten die Achajer 
‘Den Krieg ohne die Einwilligung des ſtolzen 





Senats fihren zu koͤmen; aber das war 


ſchon genng; ſich den Haß bieſer hochmuͤthi⸗ 
‘gen Republik auf den Hals zu ziehen, wes⸗ 


wegen Korinths Zerſtoͤrung eine Folge ihrer 
Rache wards. Die Roͤmer Seribten, Srau⸗ 


ſamkeiten; die Sanftmuth und Gerechtigkeit 
thachten in ihren Mugen diejcnigen zu Verbre⸗ 
Sree, de atcht grauſem fey mobiten ©) nen 

. e 


35 Sin jar, ber in ber Aiſche Ceihichee 
+ -piehé wehl bewendert ft, oder nicht derdiser 


nachgedacht hat, und fid Slotan:tat-gemeine 
* Urthell⸗ halt, wuͤrde wich hler, foc. einen 
Echwaͤrmer halten, der naicht mit effenen 
Mugen: wie’ andere; Denier’ fhe. Es it 
x! Wahe, taf th mid nicht wath andern Mens 
“ihe vider s ated aber wirs mon mid 

nicht 
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bdieſe Art murden ale: Achajer, welche ſich aus 
bem Flammen retteten, auf der noch rauchen⸗ 
nicht beoſchulbigen koͤnnen, die Thatſachen vers 

Hntaltet gu haben; ſundern ich richte mich nur 

_ tinh denen, die allgemein angenommen find. 
AIch weiß, daß ein Volk wie. mehr gefiegt, und 
"tile mehrere Lander: erobert bats. ich weiß, daß 
asin Ungluͤcke dieſe Eroberungen und Siege 
nicht erdichtet fd. Thames Ruli⸗kan 
und Gengia + kan haben Siege erſochten, ha⸗ 
ben ihre Beſitzungen erweitert, -qnd hatten 
ebden das Recht whe bie Roͤmer; fie. hahen 
aber chen fa zerſtoͤrt, -gefepge anh. gepliintat, 
weswegen man noch -mlt Schrecken ihte Tar 
mien neunt; -unh Rom bleibt deinech immer 
ein Muſter der Nazionen! Ich wiederhole 
es nod) einmal, daß Rom ſeine großen Mane 
ner hatte, deren Andenken man allezelt ehtzen 
muß. Die Arnath waro ohngefaͤhr durch 
fuͤnf Jahrhunderte eine Ehreg. der Brief des 
RXegulus amden VSenat, das Feld: hes Cin⸗ 
ctinnatus machen . der Amneigennihistgfelt der 
Roͤmer Thre. «EF giebt durch lange Zeiten 
wenlg Belſpiele, daß etn Feldhert tas, Gold 
eis Tagine porgejogen haͤtte; 4nd: wate 
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Bon. Ache Perinshs giedergefaͤbelt; bie Meta 
bap, und Rinden <di dem Bkeathabe eutronum 


Wares grietben he vie. haͤrteſte Shaved. 


Ras. Gli. tar Kemer, wenn <8. ja eines Eft, 
Cele ead peptianaan; oe ſenser — 


ta 


J bas, Span temer elutes * batt, 
1: fort: e6. dach dort in geringerem Anſehen, 
- U6 an andern Orten. Die Antwort beg 
5: SeeuiGys: an den Ruffinus iſt befanne, ben 
a2. $0, wider die Erwattung dieſes leztern, sum 
ee ernennen faffen, weil ſein Gely und 
17s Moles. Betrages dieſen Romer, aufgebracht, 
17 Wesspegen Pyrrhua von ihm fast, daß man 
a able ‘Brane cher aus ihrem Laufe bringer 
wuͤrde, als daß wan den Fabricius vow bet 
Rechtſchaffenheit und Gerechtigkeit wuͤrde ab⸗ 
pai Waden konnen. Kuffinus kam, um 
“bef Fabric icius zu bedanfen ; ohſein er 
ofagten "Cie “firs “mite” dafuͤr rides fciulbla, 
benn 16° wiũ mich lieber von bem Sonful 
pater ‘al mir vou den eiuhen eſſet 
anlegen laſſtu. Maes unb ech thea cube 
: oat hiet auf der einen Geites ‘and Wrugh imp 
Etzennuhß ouf Ber andern. "Slogans eg 
“man,” dab dieſe grwet Dinge nicht Angleich be 
_ ben Romern ining lit waren. 
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morden; oder vielmehr ihre Geadfamtciten,, 
machten: Griechenland furchtſam. Die demo⸗ 
kratiſche Regierung gerieth in Verfall; der 
Senat erweiterte nad und nach ſeine Gewalt, 
und in der Folge zerfielen alle griechiſche Pro⸗ 
vinzen und giengen ind roͤmiſche Gebiet uͤber. 


Rom war bieher nur kriegreiſch, aber bald. 
darauf ward es der Wohnſitz der Kuͤnſte 
nad. Wiſſecuſchuften. Indeſſen wurden die, 
Eitten: in. Ronse: nicht duedh oie Kine: und 
Wiſſenſchaften verdorben; ſondern qe. mehr 
bie Roͤmer ire: Eroberunzen ausbreiteten, 
deſto geſchwinder fiche fie ſich von den Laſtern 
ber. Ueberwundenen Sefiegen, da indeß dig, 
Lugenden unter dem Schutte dex Staͤdte und 


. 4 


Koͤnigreiche bégrabea wurden. _ 
fue Doe et Cee ee i 
Aber welche ſchreckliche Gewalt hot. niche. 
bas Verderben der Sitten! Dig beruͤhmteſten 
Geſchichtſchreiber haben dig Nleder lage vans 
nibals dem Aufenthalte ſeiner Leuppen gu 
Kapua zugeſchrieben. Eine einzige Ueber⸗ 
winterung benahm (einen Solbaten, die gee 
wohnt waren, uͤber die Ueberwinder ded 
Pyrrhus ju ſiegen, den Muth, und weil die⸗ 
fir General, nach dieſem Zeitpunkte, ſich 
noch dreizehn Jahre in. Italien erbielt⸗ fa 

* oy en g 
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müßz man es blos ihm affen und reinein 
Muth und Verſtande sufchreiben, daG er fein’ 
Fhinftiges Ungluͤck immer ued) auf cinige Bat 
verhinderte. 


Je mehr die Romer ſiegten, deſto fioljee 
wurden fie; alle glaubten geboren gu ſeyn, 
Sin zu befehlen, wozu fie nod) uͤberdies die 
Verwuͤſtung von Karthago und Korinth un⸗ 
menſchlich gemacht hatte. Bis hieher hatten! 

fle als Krieger uͤberwunden, aber nun waren 
fle nichts ale Barbaren. Stroͤme von Blut 
Mloffen ſtets nad ihren Siegen, und dee Ue⸗ 
berwundene ohne Waffen hatte gu ihren Sif 
‘ee bea Tov ober die Feffele. gu erwarten. 


Der Rahm, den ſich Rom erworben, haͤlt 
hem Unheile, das deſſen Bewohner dem Men⸗ 
engeſchlechte zagefuͤgt haben, bet weitem 
“Hie die Wage.” Alexander, dieſer muthige 
Krleger, ber alles beſtegte, verzich det Nes 
berwundenen, er erbante Geddte und gab 
welſe Geſetze. Porus in Hen Ketten ſprach 
mit ihm als Koönig. Alexander, ſtatt ſich 
vdon deri edlen Stolze diner’ großen Selle im 
J Ungluͤcke beleidigt zu glauben, behandekte ihn 
als einen KInig;" ee that noch mehr ct gab 
ba feirte Ehaalin⸗ bon baie er Duty den 
Sieg 


bo — 


138 


Sieg Heré geworden, wieder. zuruͤck, umb 
Porus ward ſein Freund. Mow, verwuͤſtete wid. 
vernichtete alles, es wollte” nichts alg Skla⸗ 
ben haben und trat Rronen. mit Fuͤßen; ſtatt 
den Muth und die Herzhaftigkeit zu ſchaͤtzen, 
Wanita eB ein Verbtechen baraue 9d Denn 

orate derjeuige, 


+ 


ys Sat: it etn bet — —* 
RHE Reka BA, et nie Ben ey Ae 


in dem Feſinde, den ev Hast, Mga ſollix. 


ta Jablonowsky, Geiterat ehaiintas dos 


dritten, als ein geſchwormer Feinb der MBit 
huinedaner, ber’ ſich an den Tuͤrken weron Fels 

1 tee bet Barkan erſchlagenen Mitdͤegereraã⸗ 
; chen wollte, und in ifreng Blute wahele, {ah 
den Baſcha vow. Silificia. unter, ſeinem comer 
. Pferde liegen, and vps ſeinen Deblensen nm· 
geben, die ibn bedeckten. Ein polniſcher 
Edoldat, ber son dev Made .¢ eytbrannt nnd 
durch dere Sleg erhitzt warden mat) motte 
| ben Vaſcha und ſein Befolge. niedermach 
Jablonowsky rief mit wahdtuͤcklicher Sr cms 


1? M@e,, aan rette dieſe braven Keute, wyr⸗ 


auf ſich der Boſcha der Groemuth fines. Ue⸗ 

berwindees exgab,. i. Die. Polaten vexihe igs 
? fen. ble Religion. bas. MBateeland, a * 
MDS aml⸗ 


. sg O02) 


bevjenigee ber ſeine Freiheit vertheidigte; haub 
a ae bia unverſchuuchen dend. Seat 


ue, — 


alt —S moneeratal eee ben —E 
Ki ne, Condi amd ben Cuprogli, et hoͤrte auf⸗ 
siperfirecan, ſebald (fe aufhoͤrten feine Gegner? 
su ſeyn; Aber bu Rom! Ich fle (Gow 
3 gong bert Bag ; et Wh mir durch · meiue BERD 
a epegenGele ‘hel pene denſehen hvethe; oie Ge 
aches Rémteninidtsais ſchoͤne Handlangers ¥42 
i Getey!-entd bub hhren Gara die Adgon zusku⸗ 
“Perky: Hy Munde Dies WANS vordieneninnet 
GME GaAG reel ENO, “DAT ble Roͤmes wtehels 
‘SHA Sait, und dem Baterlande ſehr zugethan 
woͤten icp aeſtehe hoen dieſe Jwenden an; 
Wits 06.46 au augiſcheiden, 08 diel Tugepden, 
winn fle oͤber ihre Grynen ſchreitez .wbe 
in Rafter ansaphen. Rollin und andere. arege 
"Manner haben alle kel. der Beforeibung. dice 
" feb. Volks thee. Geiſteskroͤſte verſchtoendet; 
allela ich konnte fle auch durch thre: eigensn 
BGruͤnde beſtreiten. Wie viele grauſame Gade 
zlangen ante. ih nicht aus ihren Werten 
ſammlen, die, wens fle unter einem vortheil⸗ 
haften Kleide erſcheinen, als Heldentugenden 
eweß hen werder· Qeroͤelcher — 





—— ee 
Ale aͤaberwundenen Kanige als Koͤnige zu See 
handeln, fuͤhrten fie: dieſe vielmehr an Dem 
agen pes Ueberwinders geſchloſſen, pur 
Zierde des. Sieged. it die Stadt. Alexander 
weinte uͤber den: Sod ded Darius, er behau⸗ 
Velte dig Mutter, die Bentahlin and die Toch⸗ 
tet dies. ungluͤckkchen Aonigs als Keamigin⸗ 
‘neny afin Rend, > ne Ruͤckſichtauf dle 
Schwachheit ded Geſchlechts, der tinfhalb 
Led Kugendelegte Frauen und Kindern; Feſ⸗ 
fit aus: “Dit Goble ber Srele der Sonbo⸗ 
ndebe, aud die Schavddhe bed: Mafſmiſta 
‘machen vines: ſehr wardetaren Sontraſt. Es 
Afi tse. Bhat {ein -auftelonte: vb, Pee -ge 
oo Pee gs caetraneh cid dnt 1. "Siete 
wan ‘ein. wit i sith Weigh dgunget Heys 
fen dernen. Es iſt bekannt/ wie ſehr ‘fe 
dem Gefechte bee Glabiatoten ; ‘biden gray: 
ſewen tind bie auf ben hoqten Grad barla · 
riſchen Veronũgen ergeben waren. “Die tins: 
wort Des Demonax ble et’, als-irian diefes 
"Bhai fit ſeinem Vaterlande elnfuͤhten 
“potite, ga6 it dekannt. Athen war ‘the 
deſſen fett langet Zeit untet den Romern/ and 
wmußte folglich auch einen Theil ihrer Sitten 
angenominen haben. Dies war ‘ante bee 
Regieruũs bes Mart Aurel 
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Bie enheth moſ be tedene; ter arg 
ſchoͤne Karthaginenſerin / ſterblich verliebt war, 
‘Shr ben Morgen nach sheer Vermaͤhlung Sift 
Ichickt, damit ‘fie ihrem unglücklichen Leber 
ein Ende machen koͤnnte aber nocd auffallen⸗ 
Der iſt die Art des Scipio, mit welcher er dE 
Nachricht diefer ſchrerllichen That auboͤrie 
Maſſmiſſa ward ·gelobt und einpfing noch da⸗ 
Zu Geſchenke. Es iſt unbegreiflich, daß die 
Roömer es der Tochter des Aſtrubals / rtha⸗ 
ginenfiſchen Generals, haben als ein Verbr 
jes auslegen koͤnnen, daß fie rem Wares 
| Jade ergeben wars. weil doch Bei dee Romeen 
die Baterlandsliebe als, cote Haupttugend ane 
Hefeher ward: “Man muß geſtehen, daß das 
durch der Ruhm. des Scipio, ber fonft das 
Tone Geſchlecht liebte, ſehr viel verlleret. 
Aber ich toil i tier jue ———— 


Moyes 


Eugetber oh ‘nom wenn i bee ause 
us : _ ſchwei— 


2 wen ſhelten mich hier —9— ofe went ich 
den Alexander haͤtte loben wollen. Wenn 
ja jemald meine Feder elnen großen Warm zu 
en ith Stande ware, fo vwiirte ich lei⸗ 

nen 
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‘hemifen | —— und Muth aus. 


nehmen, hatte gar keine Tugenden, ſondern 
bloße Laſter, und es ging Run. ſchon auf dje 
‘geen geiten bet Sepa ey 


ee 


fe lidiichen Enelariche zuw ‘Gesey 


5 Pande: waͤhlen, deffen Ruhm der Meni hieis 


.. ſo. viele⸗Thraͤuen gekoſtet Hat, unt deſſen Atz⸗ 
denken. noch einer empfindſamen Seele Thiaͤ⸗ 
a+ Me außpreßt. Iqh ſetze hier den Alexander 
"+, gus felner andern AUrſache Rom entgegen, aks 
+. In zeigen, ple. piel. Unheil pnd Uebel : diel 
‘; Dtadt angerichtet, und weil im Verleich 
Alexander zegen bie Roͤmer nod ein tugend⸗ 
hafter Rann iſt. Wenn ev ſeine Feinde oy 

i... mordete, fo wager betrunken; er hat bariiser 


candy ſeinen Verdruß und beidweſen de 


| fale Berheeden,, sen e6, endglich gewes 
.: Ware, wieder gut gemacht haͤtten. mit 


nem Worte, felne Laſter und Verbrechen wur⸗ 


den durch Tugenden im Gegengewichte gehal⸗ 
ten; aber dieſem ohngeachtet wuͤrde et nite 
mals mein kleblingeheld ſeyn. Ich glaͤube, 
Tit. Livius hat zwiſchen dee toͤmiſchen Re: 
publik und bem Alexander eine Vergleichung 
angeſtellt; worin er- leinem Baterlande’ alle 
Vortheile 


_ he BPs ale 

So war -eongefiife Rom Sehnert 

F ſich Griechtdland unterwarf.. .. Die Laßar/ 
bie Wesberbnif. der Sitten und alle Verbre⸗ 
chen konnten leicht veruͤbt werden; peas ble 
WMiſſenſchaften hatten anf die Wildheit dee 
Roͤmer keinen Eindruck. Rom als Gebicterin 
ber Walt beſal qe Bhs Ge: Hed. gauzen Erde, 
bodens. Row berufte le Kuͤnſtler und Se; 
lehrte, belvhute fiz und npunfexte RE NEFA! 
Oflcia-bie Unrizuslaiten end, bir oasbishpttgRRc igins 
‘$y die Berbannugger, und. Rayfalensde, 
ſchryckten die Rin filer tcud Welehrten shsmosde, 
wegen auch erſt. nach einigen· Jalrhundett ean 
‘unter bent Sceute Angus, els aqccaro 
ſchar Rone {id hie Miſſenſchaften unin Ge ; 
"aysbe tere. pub hedebeitct, weedan. Seabees; 
Kurz mach der Oyo he): da Gaomenkir 3 
‘Sour: wae unterchaͤnig worden; wurven; 
ſelbſt intB cope Rune fine tigenen@ieger 
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J wolhelle cinidumt, abet Yn dleſem da 

„de von weiter nichts, als von Bet 

lichkeit der Kunſt gehandelt, fiat ‘Vf ae. 

,. untetwerfen, fie gu bezaͤhmen und ju srt 

. ie und ce ftimme id HER BF. . 
ein, daß dief loraug be vi, BOE Ape 
te ts it Vefus Oe? — * 





3 a ae td bas 
za Feinden der Republik, die in der Folge ſei⸗ 
nett lintergang befoͤrderten. - Ehrfucdt, Geld⸗ 
otis und Ausfchweifung, gaben ſtets zu buͤr⸗ 
gerlichen Kriegen Anlaß. Diejenigen uneee 
bin Senatoren, welche nicht auf die: erſten 
Ehreuſtellen « weder durch Verdlenſt noch 
Glaͤck Anfpruch machen konnten; aber doch 
ihren · beiden ſchaften cin Gnuͤge keiſten wollten/ 
Beficn ſich vom Intereffe blanden. Andere⸗ 
We dex: Senat herunterſetzen wollte, (es fer . 
nun, daſß er⸗ in ihnen zu viel Broly —2 — 
aber ihr · llebergewicht fuͤrchtete) wandten ſich· 
ans Boll, fie wandten alles an, um dieſes 
ja Gititer gehen , ſo wie auch dle Misvergnuͤg⸗ 
thay ods: weniger gluͤcklichen Senatoren. 
Under dieſen war ein Tiberius Gtacchus, ben 
ber: Eerat ausgeſtoßen hatte, er wandte ſich 
an die Armen, und fuͤhrte das Feldbaugeſetz 
wieder eln. Oits war nun das keſte Mit⸗ 
td, das Volk gu gewinnen, und ev erwarb 
ſich auch in der That deſſen Gunſt. 
Gracchus, an der Spitze des Poͤbels zog 
vor bas Capitolina und fing arpa déshen™). 
_ Scipio, 


) es t ‘a bewunbern, Saf lee Sevolugtie 
. Aen nicht vber ausgebroden find, Die Ur⸗ 
Ameiter Theil. KNNHachen 
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Beipio,. an- der Spige der Senatoren gteng 
bem Geacchus entgegen, und ſchlug ifm 
Sa einer: Republik ſtillt bas Blutvergießen 
ſelten den Jufruhr. Der Meuchelmoͤrder des 
Gracchus ward durch den Mord ded Scipio 
geraͤcht, nud. Cajus Gracchus, den. man fie 
den Macher feines Bruders Hielt, ermordete 
ſich felbft, um den Handea des Senats zu 
ehtgeben. > .- Mont. fanute nun weiter felne 
Race, alé andere gu ermorden,- und, died 
war ſtets das Zeichen zum Bluchade.... Wat 
rius, Sylla, Pompejus, Coͤſgr⸗ Antoni 
tind Oktavius ermordeten div. Haͤlfte der thy 
miſchen Buͤrgerſchaft; der zitternhe. und date, 
entſchloſſene Senat unterſtund ſich nicht mehr 
zu reden. Dev ſiegende Marius ließ die An⸗ 
hoͤnger bes Sylla ermorden, und Sylla ner⸗ 
wies im Gegentheile wieder achtzig Senatp 
ren, funfzehn Ritter und alle peiche Dirge. 


— 2 222 8 
Saat ao 
Wa : 
* cen haven, werde ich ical 
, -angeben. 


e) Die Achtserkldrung war damals ein Todes⸗ 
arihelt das gletch vollohen tHE Raye. 
vieſe Eeenen ſelnte man auf in {ante chen eee 
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Die Fretheit ward nun bie Belbhnung bes 
—** ber ſeinen Herrn ermordete. Girt 
Heuder uůbergab ten andern. dem Henfer; umd 
Hftdernit gah ed noch andre Bsfewieheer, die 
ſo tuchlos waren, den Kopf ihrer Water dem 
Barbaren Sylla gu bringer, der fith an diew 
fin’ Schauſpiele, alg an einem Triumphe, 
ergoͤzte. Das Siac, bad damals Rom bere 
ſchwemmte, konnte die Wuth dieſes Unge⸗ 
heuers ‘niche’ ſtillen. Staͤdre, Koͤnigreiche 
ab’ ganze Mazionen warden ſeinet Race auf⸗ 
geopfert. Wenn’ und das Alterthum wiele 
degieichen Kome aufzuweiſen haͤtte, fo koͤnn⸗ 
te man daraus ſchließen, bag das geſellſchaft⸗ 
Fiche Leben den Menſchen von ſeinem wahren 
Zuſtande auf eine erſtaunende Ure herabgeſetzt 
haͤrte. Roms Graufamkeit und: das unnienſch⸗ 
ithe Betragen einiger Barbaren, (und tine 
glaͤcklicher Weifefieht man nedy! tr: even 
Jahrhunderte Stroͤme von Blut fließen) toties- 
ben mich zwingen, dasjenige, was ich bes 
Haupset Habe, gu widerrufen, tenn ung nicht 
ate Tugenden.: tines” > frlebfaritn Lebens den 

K 2 Menſchen 


sang sehen, hamit dle Menſchbtit Get hrem 
Avbblice nicht dtabſcheuungewüidiz gemacht 


Ahrve 


Menfſchen · an ſeinem rechten Orek “geapeen : 
wenn nicht die Thraͤnen der ‘Carpfindfarntett 
ein wenig die Schwaͤrze des Gemaͤldes Herat. 
wiſchten, und wenn der Naturmenſch gar kein 
Blut vergoffes Weer was wied andder Frage 
wenn der Menſch gut oder bdfe geboren wird? 
Menn ich Sedenke, daß Ser. zweite Menſch feb 
nen. Bruder epmordete, fo. ftigt mir das 
oui ued ich fange QU. zu— ittern. I⸗ 
=x 
Der ob hes Broxins und bes Hylla gas 
fen dem zerruͤtteten Nom die Rube nicht spite 
ber; dig Triumvirs unt erwarfen ſich Rom, dag 
ſich Sidber alle Ragionen unterworfen. batts 
Has gute Einverſtaͤndniß dausctbnurge lonat 
als einer ded andern udthig hatte. um. feiney 
Kréften. genug Staͤrke zu geben. Sobald 
mut die Republik burch die. Zwietrocht geſpal⸗ 
tet wurde/ſobald wurden auch die Triumvirs 
burch ebendenſelben Geiſt getheilt. Craſſus 
labte nicht: mehr ;. pompeins. machte die Pare 
thei ded Gylla: wieder rege, und Caͤſar jene 
des Marius, die viellejicht weniger grauſau 
waren; aber fie maren- dod) aud) von der 
Megierde gu herrſchen beſeſſen, und wurden 
Glfo audy sie jene Feinde des" Vaterlandes. 
Pompejus wurde ermordet, und hun cegterte 
. os ; Caͤſar 
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ar alin. Ce, tug die Kroue aah. den 
—— aud. mollte alg. Soap. den. mdi 
, Sebenter Aupite. 

Fortſetzung von Rom. 


aͤſar beherrſchte die Republits ¢ er vereinig⸗ 

te alle Wuͤrden, und man gehorchte ſei⸗ 

nen Befehlen, aber ev war nicht Koͤnig, woll 
te eg aber bod) ſehn. Als Ueberwinder aller 
feindlichen Voͤlker Noms, Ueberwinder des 
Cato und eifriger Patriot, glaubte er keine 
inderniß anzutreffen. Antonius hatte ihn 
{thon als einen ſelbſtregierenden Herrn aner⸗ 
kaunt: aber es war zu Rom noch ein Caſſius, 
eit Brutus, welche bie Freiheit vertheidige 
ten, und Char ſtarb alfo am Fuße des Throng, 
den er zu beſteigen willens war. Rom ſelbſt 
lag in lezten Fugen, und hatte einen Regen⸗ 
ten nothig, es wuͤrde auch unter Caͤſars Ree 
gierung guͤcklicher geweſen ſeyn, als unter 
dem weiten Triumvirat) 1). Oktavius, An⸗ 
K 3 tonius 


9 Caſar {ft nocer aAen Trrannen Roms der 


| Oe geen der einem - feelen Bolte bee 
.  feblen 
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torlias “thd Lepidus verfuchten von nenent; 
was Caͤſar, Craſſus und Pompejusngemagt 


Hatten; denn ſie waren ebenderſelben Leiden⸗ 
ſchaft ergeben. Nachdem Oesnoine den Le 


» pldus 


fehlen ronnte. VDie Herrfchſucht · war vlels 
leicht nut ſein singiges Verbrechen. Seine 


Sitien waren zwar nicht gevetnige, aber wann 


er ja barbariſch war, wm: yar könlglichen Wuͤs⸗ 


i de du yelatigen “Yo tage fich dentiorh ſchtleßen, 


daß er Yor ſeiner Thtonbefeſtigang alle Laſer 


F von ſich entfernte, und daß, ſobald er fide 


ne Lelden ſchaften ein’ Guilge’ geleiſtet Gate, 
Sein natuͤtlicher Karakter wleder die Oberhand 


: behielt. “Der KRaiſer Auguſtus verlaugte 


wy ”" 
~ . a 


zwar “botn Varus ſeine Leglonen wieder; 
jibe ex weinte nidjt uͤber die Schlachtopcat, 
” ble der Wurth der Triumvlrs waren aufgcopfert 
wardens denn er fagte nach der pharſaliſchen 
ESchlacht Ste Hadeus fo gewollt; ‘und ſamm⸗ 
lete mit thednenden Augen voll, Sanftmuth 
die Anhanger feines Feindes Fompeius, und 
, Babin ble Betruͤbuis Aber Caͤſars Tod mit 
AUns Gtab. Wenn Céfar haͤtte ſeinen Stolz 


> wud Herrſchſucht baͤndigen koͤnnen; fo sodrde, 
er vielleicht, det beſte usd grépse ales Roger 
geweſen ſeyn. 


a ST 
pidus uͤberwunden hatte, griff er den Anto⸗ 
nists ans der Cod dieſes leztern ſpielte nun 
dem Okeavius ale Gewalt in die Haͤnde. Er 
blieb allen Herr von Row, das drei Welle 
eile: beherrſchte. 


Brutus wud. Caſſius, die Céfern und 
$a Zhron liber ben. Haufen geworfen batten, 
wurden von den lezten Triuneirn uͤberwun⸗ 

E der unverhzeidliche Gall. der Repudtie 
soar: dereh: Rasp Sodesurtheil biefer , zwei 
xifrigſten Varaer veranlaßt; ʒ. dieſe allein hiel⸗ 
ten den Patrjotismus noch aufrecht, der 
Mert unharwi ndlich gemacht hate, we[ches 
Canch.cigentligh: die einzige Tugend der Romer 
war, die fit. außuͤbten, wenn⸗ja jederzeit der 
——— der die Ragen. arfict, eine 

284. Wenn 


—* Der —e ward zum eipue ten Roͤ⸗ 
mer. Hier iſt zwar die Frage nicht, 6b es 
bet dem Menſchen ſteht, feitt Leben zu vers 
kuͤrzen, wenn ihm der Tod bem Leber? vore 
zuͤglicher gu feyn ſcheint, denn die Roͤmerwdach⸗ 
ten niche wle wir, nnd wir denken auch nicht 
vole ſie. “Dod bei Seite mit oer Religion. 
Indeſſen bleibt es bach uicht wenizer wath 
Core aS ay d 


ase Spey 


a) enn ane Biegeesifty ohne Mater. gy 
ſeyn, ſoriſt's gewiß, das cin Buͤrger ſeinen 
Kindern eben fo viel ſchuldig if, als. feinem 
Bareclante. Manlius wuͤrde nicht weniger 
HA gutes Birger geweſen ſeyn, wenn er auch 
micht durch ſeinen Befehl ſeinen fiegenden 
SHH MGT sum Tode verurtheilt haͤtte, und 
iPfi Her Vollfuhrunng des Sodesurtherts zugegen 
geweſen Wise, Bau ʒuf Schurfrichter! 
Welche Worte rines Vaters! wentt He 
WBrucus Portber gruuſamen Nothwendigkeit 
losgemacht haͤtte, beim Hinfuͤhren ſeiner Eoͤh⸗ 
ne auf den Richtplatz gegenwaͤrtig zu ſeyn. 
ACs way Wrutus haͤtten ſich eber nicht 
Psniges Gis Vaterland verdient Sra 
“went fle eo Semalrnadgegebt btiern te 

Lise SeAyb rgiage tet de zeigt 


* vol iiete "Gee alte € Stadten nodtei tt, 
Das Leben’ ift mit fo. viclen Aboedlelungen 
1 > dngetaite,, bag dieſe Graven Wittͤrget abtte 
ale Schwachheit zu begehen, baͤtien Hiff⸗ 
mung und Nuth faſſen koͤnnen. ‘Mains, 
unter bent Doidje des Ci mbers und auf den 
Ruinen von Karthago, abs in Roni, trium⸗ 
phirend elu, und Marius war doch ein Dé. 
| ſewicht; wie viele große Manner: Gaben nie 
» alles des Stoljes wegen iinternommen? 


| 
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geigt mehr Groͤß ty die Uebel fined 2 Vaterlan⸗ 
Des fu. bewcinen, als ſich unter deſſen. Rni⸗ 
ment begraben gu laſſen. Uebrigens aber, 
wie ich ſchon geſa jt habe, Founte Rom nicht 
Riche, ohne inca Regeuten beſtehen. Rom 
fonnge, ſich ſeine Uebel auf keine ‘andere Ust 
vom Halle. ſchaff en, als wenn es ſeine Regice 
rungsform umaͤnderte. Ohne Zweifel ſahen 
dieſe eifrigen Buͤrger niche cin, daß Auguſtus 
ber Vater des Volts ſeyn wuͤrde. Oktavius 
ware wie alle Leiumvirs der. Henler der 
Buͤrger. 


water dem zweiten Triumvirat wurden 
noch mehrere Grauſamkeiten ausgeuͤbt, und 
noch mehr Blut vergoſſen. Die zweiten Tri⸗ 
umvirs waren eben nicht. weniger Boͤſewich⸗ 
Ser, aber mehr politiſch. Eben bic Hand, 
bie init einem blutigen Dolche bewaffnet war, 
sheilte ‘Siters, Wohlrhaten aud, bis’ die Potts 
Sif endlich der Wuth Grengen reste aber die 
" Sriumvirs haben ‘in. dem Augenblicte ihrer 
wechfelſeitigen Uebereluftiminung nur allzu oft 
ihren Karakter gezeigt, Range 3 cit war man 
uͤber den Tod ded Cicero ‘ineinlg. An:onius 
verlangte ihn; allein Grtavius konnte ſich 
nicht dazu entſchließen um aber bem Haſſe, 
K5 den 


154 α 

Hen er gegen ſeinen Better atte, ein Guge 
Zu leiſten, fo beging er zwei Laſter un Devs 
Brechen, die ſchon allein fein Andenken verab⸗ 
ſcheuungswuͤtrdig machen, wer man ihm 
and weiter ſonſt nichts vorwerfen koͤnnte. 
Weder die Blutsverwandſchaft noch auch die 
alte Freundſchaft des Cicero; noch auch bas 
Andenken der Dienſte, die dieſer Nedner Fak 
Vaterlande geleiſtet hatte, noch auch die Ga 
ben des Geiſtes dieſes neuen Demoſthenes 
mit einem Worte, mithts konnte den Wetter 


und den Freund des Oktavius retten. Leps 


dus unterzeichnete dieſe zwei Todesurtheie 
blos aus dem Grunde, um fees ie ſeinen 
Bruber gu erhalten. 


Go waren die drei Herren yp st 
fern, und aud eben ber Politik 
zwei Triumvirate, ‘ump ebenderſelbe es 
eben der Cigennug und dieſelbe Hertſchlucht 
brachte die Zwietracht unter fie. “one poll 
ten befehlen; aber allein befehlen. Hktabius 
ald Erbe des Caͤſars hatée ſeinen Much see 
erbt, ex uͤberwand fein Mltiverber und 
zeigte ſich auf Sem Throne als den Erbet (tis 
ner Tugenden. Einige haber dem Auge 
weiter nichts alé bie Tugenden, die C3 aus 
Rothwen⸗ 








> eee fs 7 ASS 
NRothwendigkeit haͤtte aunchmen muͤſſen, zu⸗ 
geſtauden. Seine Verbrechen entſprivgen 
aus einem wilden uubiegſamnen angabohr⸗ 
mem Vaturel, das nach dev oberſten Ge⸗ 
walt ſtrebt, und ſeine Tugenden gehoͤren 
ʒur Politik, die dieſe Gewalt erhalten will, 
Aber je mehr man gu: dem Laſter geneigt iſt, 
deſto mehr werden die Tugenden zur Tugendy 
wenn fie deun angluͤcklichen fang Becta 
been 3). 
~ Man kann nicht leugnen, ‘bad baju cite 
barte Arbeit gehoͤrt, eine ſolche Wildheit des 
Slebtam imei zu perwondeln. dig 
as ht 


a) €6 fheint, bag ber Name der Saat: eine 
gewiſſe Schwierigkeit und einen Kontraſt zum 
voraus ſetzt, ohne welchen fie nicht auẽsgeuͤbt 
werden kann. Montagne. ben ber Kon⸗ 
traſt ‘bat den Kamillus, Fabius, Fabri⸗ 
 sius, Regulus ; Scipio und Sertotiiss 
— dujntus fo" gtoB’ gemacht. In Laͤndern, 
wo ‘Oe Verbrechen und after wenfger im 
: - SSfoange geweſen waͤren, wuͤrden fle’ nicht 
"fo groft geworden ſeyn. In einem Lande, 
. von dem die Geſchichtſchreiber ath wenigſten 
reden, wird gewiß die Tugend maelftene ihren 
Wohrpiat haben. 





a 
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en bis nim Nugenbliecke der Thronbeſteigung 
ansuͤbte. “Mit einem Worte, Auguſtus iſt 
niil groͤßer, weil ev feine Gemuͤrhsart umge⸗ 
aͤndert, ats wenn ce ficsd tugzudhafe geweſen. 
wilce. Victus oft, vitium fugere, fagt doxen. 


Wenu mar aud) aud den Tugenden 
guſts blos verſtellte Tuͤgenden macht, fo ‘bleibt 
es doch toa 1, baft dieſe Tugenden bie Roͤmer 
nicht weniger gluͤſtlich Be jten, denn, fcine: 
Regierung ywar:per Seitpunft ves Triumph: 

you Rom. Kom verior an feiner Getoall 
nichts. Die Seinde der Nepublif warden! 
fun dirch bie: Mache doe Niche uͤberwunben. 
Jene Voͤlker, die den Remern unterthoͤnig 
waren, wid bic Sahne eS rhiafrubrs aujge⸗ 
firckt hatten, behrton run. wieder zu iver 
ESehuldigtoie zuruͤck. Si haten den Senat, 
aber ſie ehrten den Kaiſer. Der SGrolg Ges 
Senats machte nia, ves ſunftmuͤthigen Pee 
tragenſdes· Augriſto Platzi· Dost worun ei⸗ 


niskaler, baegerlighe Kricge und Partheitig- 


Seiten hervſchten/ ward bald der Friedt-wnd | 
bic. Tube Herpettede: * vie. olf —** 
ch, a Ue ace née 
9 Died iſt ah ſich —8* bef Sie Kepu⸗ 


blik in Unruhe und sevvlittet. wit » Bnd 
“pas 


tee sy 


obue alien Widerſtand einen elipigen Herre 
am, und diefer Heer ward in kurzon von 
deiner Unterthanen angebetet, weil ſich 
Auguſtus in nichts eingn Tyhrannen aͤhnlich 
bezeigte: “Chen, in dieſem Zeitpamntte kehtten 
mun die verſcheuchten Muſen und die Wiſſen 
ſchaſten wieder nach Rom zuruͤck. 


Bis hieher war Rom ſtets das heater 
der Kriege und des Sieges gewefen; aber bigs 
ber hatie may auch nichts al¢ nuur die Suns 
5 foo ett 


7 bes if ants die Mate bet ¢ Seputlt, ſtete in 
elner Gaͤhrung zu ſeyn. Die Uebel zu Ront 
unter der Regierung der Aaifor gingen 
nod uͤber jene der ariſtokratiſchen Res 
gierungart. Dies kommt daher, weil die 
Negierung weder monatchiſch noch republifa⸗ 
niſch war. Uehrigens aber beweiſt det Des 
* Braud, der aus efter Regierungsart gemacht 
weird, nod nicht, doß ihre Form geſaͤhrlich 
und ein Uebel fel; Wie muͤſſen hler tle Gat 
chen wmicht vermengen, und ans nicht du ‘folde 
geſchehene Dinge halten; fondern wit muͤſſen 
vorher die Urſachen davon anfficen , one 
. welche it babel ‘auf. § tas Meeguimm te vets 
; _ fatten würben. 
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ken des Gehtinigten Feuers geſchen, Soden - 
unrer der Regierung des Auguſes in Flam 

wich ausbrach. Rom hatte: kurz vor dun ter 

nerlichen Untuhen, Uneltighetier:-uhe-wie 

tract; von Sener Hier die Rede iſt, vee 

ſenſchaffen mie einigem Erſolge Srarbeire.: 
Auf den Blutſteomen, wilche lange. Zeit dir 

Haupiſtadt vee Welt uͤberſchwennren⸗ WE 

inan bidnelien die Beredſamkeir ‘bie’ Diche⸗ 

kunſt, di Befchichte, Sie Rechtskaube die 
Mhitofophiei uach ie Eleten / ſh somes. 

tonius, Ciera, Bortenſius, Varrd, Rutuh 
Lukrez, Theophanes Corneliusl Nopod, 
und Diodor von Sizilien, Aquileius, Gale 

lus, Sebvius Sulpizius ‘und! VThebazius 

Teſta, Rove von Utika, und: eublich Dt ae 
gendhafte Sexiorius ‘Quintus verherrichten 
Rom, die einen durch igre Verſtand de 

andern wiederum durch “ihre: ——— 
eben der Bue als bie Delumbirs alles in 

cken ſetzten, rind alles zernichteten Dile —* 

ſenſchaften ‘Gateen bamalé gar keinen Cinhag- 

. uf dle Unordnungen, toekehe zuRom herrfdhi erty’? 
aber: die Unruhen Gatien wohl auf bie MRO 
breitung der: Wiffenfebafecn’ Cinftes. | Die” : 
Sitten füchten dort einen Schutzort, 400 Hate’ 
fie false, und die Gelchrien ilehen fd gst’ 


zu 
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gs Feber gon dem Partheigeiſte einnchmen. Cie 
cero send: Kato waren einauder off entgegen. 
Der Poet ſchrie wider die Tyrannei, und bee. 
feng den Tyrannen; und wenn mas die Freie 
brit unterdruͤcken/ wollte, fo ſtellte man fic). 
Reus: Muerdruͤcken an die, Seite, welcher, wie 
Die, Wahrheit Kr: um dem · Vaterland e 
Saffeln: quzulegen ſich den Namen ſeines Ver⸗ 
thatnigerd beilegte.  Unf-diefen: Scheingruad 
ber Freihtie Mige ſich die Thrannei. Rens: 
i Gavon nicht das einzige Beiſpiel. Bold 
ifueciner Beſchuͤtzen, in der delae aber te, 
neccz drůͤcer der ſwiheit. ele ty ors try 

: Bis hiehe ‘Mar: Athen —* immer bie. 
Schale der Hhilofophic, der Wéfenfchafter. 
nnd Ser Kuͤnſte sc... Und wenn Auguſtus 
nicht den. Frietden hach Rem gebracht hatte; 
fa, wuͤrde ſich Athen wirder enipor geſchwun· 
gen, umd. eine Hene Endche in der litterariſden 
Lilt gcmachs,' haben... » Mher ; : Mugult e Der. 
Verdienfte des Geiſtes ſchaͤtzte, dev. die Kuͤnſt⸗ 
lex · zuſammenberkef, und den Gelehusen: ſchmei⸗ 
chelhafte Bedingungen einraͤumte, cin Freund 
der Gelehrten und Kaͤuſtler, und der ſebbſtt 

de Wiſſenſchaften beanbeitete; dar Monarch 
on Mal Miniferrvahne Unteriag wit dem Gluͤ⸗ 

ae t, 
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fr, den Nahme Nom’ befdfeiget, gabon 
dem Auſehn Athens uns defer Ruhme den 
letzren Etoß. Bis hieher Hatten bre Reger 
alles Athen gu-verdanfen, und nan kamen die 
Grichen, wenn ja nicht um fich dock gu wee 
ferrichien, wenigſtens dort den Trimmph der 
Wiffenfhaften and Taaffe zu verherriiches, 
Alles ward ein Gelehreer oder RanRler, fe 
bak der Oclzweig und die Myrthe die Krone 
Kugajis ward. Der Tempel des Danes 
war verſchleſſen, und wurde nicht eber até 
bei chem gereehten Kriege eroͤffnet. Dad rds 
miſche Reich ward in der That wifftuͤtzrlich 
fuͤr die Monarchen, und weil fie burch vie 
Gerechtigkeit des Kaifers waren uͤher wuuden 
worden; fo kamen ſie auth freiwillig, He 
Beſchwerden am Fuße des Throns vorguſtel⸗ 
len, und Auguſt zeigte id). nicht: weniger sals- 
ein Ariſtides in ſeinen Gutſcheidꝛmgsurthei⸗ 
ba, ald auch als ein Perikles in der Regie 
rungaart und Sorgſau fuͤr den Aubn Honig. 
Hier pint und: Kom ein Bild, worin es 
ſich ſelbiſt ſchildert, bag thm aber war auf tie 
nen Augenblick gnidsunt. Weder jeer Na⸗ 
zionen, welche vor den, Roͤmern wore, noch 
auch die, dic ihnen foigten, gtlavatiu a 
. Ee 
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Sie Ven Noͤmern aͤhnlichen Groͤßt. Man 
Vebtedeu Monarchen, man brarbeitete die 
Siffenſchaften und Kuͤnſte. Mom ſchien der 
Eroberungen fact zu ſeyn, und ed herrſchte 
ann cine: friehliche Regierung ). Rom wae 
bie Beherrſcherin der Welt; aber was man 
a noch mu ſeinem Ruhme? die beſtandige 

ers mo 


* Aiisenas,. hots pooped, Kibuil, 
Svujoiun, Tisus. Lipius, Trague, Pompe, 
ina, Warrus wid Virgilius verhertlichten 
quf inmer die Negierung Augwfts,.; Unſer⸗ 
neuen Schriftſteller haben ſich · nur durch bit. 
Siten beruͤbert gemacht; indom fie? dieſelben 
wie einer  anacca. Wendug nah dem Gea. 
‘ woe a er ell! ar are ſchmack Fe. 


j Diefe vett ͤgeriſche Seite war’ bie Rude, bee 
»Ewen, es war weiter nichts als ‘ote Morgetio : 
rothe eines (Sten Tages, die duf die Unge⸗ 
witter und Donnerſchlaͤge vieler Zahrhun⸗ 
derte folgte, welche von dem Ueberbleibſel unge⸗ 
Sghmicer Freiheit waren herabgeſchleudert wor⸗ 
“Ben; OM’ duh Guth wieder nene? Meh hod 
Aſchrecklichere Kraͤſte bekamen, wid dae ganze 
Reich in einen Abgrund von Uebeln und ine 
gdrliche Bevoerbes filvgttins 
Wociter Theil. . 8 


so as, 


’ ° 
. . . 
* id 
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ſcchmacke eb Jahrhunderts eingellelhdet BaSen: 
MWie wenßgen wuͤrde nichts ald dle bloße Sin⸗ 
leibung uͤbrig bleiben, wenn bie. groͤßten 
Maͤnver des Aterthums wiederkaͤmen, ud 
die Probufte ihrer: Gabitbangstreft wri 


| * Die Befibidite bie Nchiciimde oy 
ft, die tan zu Nom nur wechſelsweiſe (eOger 
hatte, blieben nan far Seftdnvig ba, es 
zwar int ber Folge weniger Redner, die 
ſchaͤft daraus madten,. als in den — 
“Hunderten; aber bie Beredſamkeit pe ; 
viel natuͤrlicher, wahrhafter, ‘viel einfacge 
nund einnehmender. Man war beredt 0 | 
© din Geſchaͤft daraus zu machen; iman * 
beredt, obne es ſeyn gu wollen x, und weg 
_ man jene Zeit mit. dem jegigen 2u anbe. 
Litteratur vergleicht, fo iſt es fo veal 
Tid, baG die damaligen Geleheten jn 
Zwecke eilten, und ſich bod) vuatti iter ie 
ander” liebten und chrten J F 


—X win nicht behaupten, daß nicht be Un⸗ 
wiffenheit und ber Stolz jemals oͤber das Bere 

dienſt ‘and Verſtand anderer eiſerſͤchtig gttete 
y fen waren, und daß fle von dieſen zwelen 
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> Sebnhabe es ſchou aeſagt, daß dem Sicke 
— Rußme Roms gar nichts fehlte, als 
: dee: Einſchraͤnkung see. Grenzen deſſelben. 
Ebhen dar Biſorderer ſeines Gluͤks war auch 
Deſſen Barwifier.... Nicht negen’ oer Ehren⸗ 
bezeigungen, die man dem Auguſt verweiger⸗ 
fe, noch auch wegen der. Einſchraͤnkung ver 
Peeudensbeseigurigen verletzte Auguſt die 
RKuhe des Reichs Auguſtus um ſein Au⸗ 

n. tnd ſeine Gewalt ju befeſti igen, vergas 
— ſehr “bag Anſehn und die etoalt. tines 

ign det’ Kom, ward night pon einem 


Tip 


—* —* —* war aeeee * te 
Kagerte fit) endlich bie Gewalt laͤnget gu Gee 
_Saltert. Ais Kaifer Harte er inen ‘Schatten 
pow Genii. aber ale Auguſt Ewart ibm 
, Alle Gewalt vereinigt, und per Genat ‘nur 
ee Boe Seater, Auf bine art wurde 

jk damais 


age wiren —* und betidumnbet worden 2c, 
_, deny fon(t wuͤrde mich Boras mit, dieſen Bete 
” fen Lfigen Ptafen quin etiam fex | pocnaque 
i ‘lata, malo quae nolet⸗ carmine quemquam 
“deferibi. * ber. wir ſehern, daß wahrhaftig 
ote ‘Mander ſich ehrten und liebten. 


‘pamalé Rom weder durch einen Modathen, 
moch durch das Volk regierets der. Seat, 
ober vielmehr deſſen Schatten, ſchien eine 
ariſtokratiſche Regierungsform anzukuͤndigen; 
die Volksregierung gewann durch den Unter⸗ 
gang des Senats nach und nach die Ober⸗ 
hand, man ſchaffte fie baid gu einem Unge⸗ 
Heuer um, welchem cin Theil des Volkes ſich nds 
heete, bas Tyrannen mit Golde erfauften, unb 
wo unbegrenzter Regentenſtetz mit Tyrannei 
verbunden, Elind und Verwuͤſtung allrathal⸗ 
ben verbreitete. Nun diente der Senat Ty⸗ 
rannen zur Sicherheit, Unmenſchlichkeiten 
ohne Gefahr auszuuͤben. Ya ich getraue mit 
es zu behaupten, daß dice kleine Staatde 
erſchuͤtterung die Quelle aller Plagen wary 
welche im Eingeweide Noms gu tober anfin⸗ 
gen. Auguſt befeſtigte Nom mit Biſatzungen 
gon Soldaten; uͤberließ die Regierung dem 
Diintel eines graufamen Tibers, und nue 
ruͤckte die Gefahr immer mehr und mee, smi 
ſchnellen Schriuten heran. 


Der Nachfolger Auguſts ſchien onfénai 
die Denkungsart (eines Vorfahrers ju befole 
gen; allein kaum hatte er den Thron beftter 
gett,’ fo fiel es ihm ein, es anf demſelben zu 

befeftis 











— 165: 


befeſtigen, Auguſten waͤre es cin leichtes 
geweſen, dieſen Regentenſtteich aue zufuͤhren, 
wozu Liber nur burch Vergießung vieles Dens 


ſchenbluts endlich gelangen konnte. Seine 
Grauſambeiten er ftiditerr den ſchwachen Reſt 


von Vaterlandsliebe, Grauſanmeit und Wuth 
funfeite: jedem Buͤrger im Nige; die Ruhm⸗ 
begierbe; -tiaft Roms edelſte Zerde, welche 
den Patrizier ſowvhl als den geringſten Zunft⸗ 


genoſſen zu eblen Thaten Hincifs war nicht 


mie aie griebſeor ihrer Danbtangens. . 

‘we Rater, nicht mentyer: Fact fam: a6 
* Weth;-.fah allenthalben Gmpoͤrung und. 
Aufſtaub; er wollte dieſem Uebel zuvorkom⸗ 
weary umd da mußten Buͤrger von Anſehn und 
Verdienſt ins Grab wandern; der. kleinſte 
Verdacht bruchte Sen ehrlichſten Maun unt. 
ſeinen Kopf; entweder mußte man Antheil an: 
ben Grauſamkeiten haben, oder ſein Leben 
elabuͤßen. Rem zaͤhlte nur zwei Gattungen 


8 


Birger; Schlachtopfer der Wuth und Hen⸗ 


kereknechte; die Raſerei verſpruͤtzte nicht allein .. 


Pe Bhat Ber. Unſchuld, fondern wuͤtete auch 


nicht ſelten gegen die, weldje ihre getrenett 


Gehitfer waren; es war nun einmal kein 
Nittel nie: uͤbris/ om ie Bs ——— 
er 
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Hee veiblutete ein verdien ſtvoliee Greis inter 

Heifers Hand fei thenres Leben; ſein eĩgnet 

Sohn, um fic gu retten, war unmenſchlich; 
genug, feinen Vater gu befhuldigen. Die 
Freunbſchaft/ jene herrliche Gabe des Him⸗ 
mélé; it deren Schooß bee Rechtſchaffne geo: 
gen dle Bosheit · Toſt und Erquickung Kavegy 
kannte man eben fo wenig, als die Telebe dew 
Ratur. Ein Freund vertieth ‘Sew: aubern⸗ 
man ſchmeichelte bem Tyrannin; man Sefelgt 


~ te ſeinen ſchaͤndlichen Geſchmack; nia wnerie 


ſtuͤtzte feine kaſter: allein ſeinem Werdathte 
Chigieng trie’ cit Sterblicher ¶ Watren nate 
dieſem Blutbade / welches bas ganze’ Rea 
Aberſchwemnite, burte man Tiberen ũberdit 
Langſamtkeit der Gerichtsdlener Mage’ fuͤhren, 


_ ‘Ba inprolfthen dad Aechtzen der Oterbenden fens 


graufames Sarge beaͤngſtigte; ein jeder ſchuͤch⸗ 
terner Anblick ſeines Unterthaus Was eit: den 
‘Hee Vorwurf der in ſeiner Fumliie veruͤbrea 
Todſchlaͤge. Die Reue, jene beſtaͤndige Plas 
Ge ded Boshaften, (welthe denndth Gefuͤte 
fie die Tugend zeigt, welthe bas Herz caf 
Den guten Weg zuruͤckfuͤhren will sevhe tak 
Vhednen ablocket, -und ihn daun denn geet 
ſchaftlichen Leben wiederſchenket,) vide Mead, 
eet ich, jones petlige  efpercints SOetape. 

teu, 
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ten, jante oerbergene Stimme, welche dem 
Boshaften Tugend predigt, fannte Tibers 
vᷣ nicht. 


Das Vewabelehn berber Grauſamleiten 
machte. ‘ger; Tibers Feigheit gittern; addy - 
dns edles Gefuͤhl ftieg nie in ſeinem Herzen auf; 
ep wollte ſich dahero nom Rom, wo alles ihn 
der ſchwaͤrteſten Graufqmkeiten beſchuldigte⸗ 

wegbegeben. Die Inſel Caprea, einſt die! 
Pohaunga rubiger und. zufriedener Hirten, 
wands. NON; der Eitz dee Ausſchweifung und 
Ricdertraͤchtigkeit. Von dieſer unglucküchen 
Ynfet donnerte Tiber die Bluturtheile uͤber 


ſein Bale herab. Sauftmuth und Gerechtig⸗ 


fois. waren nie dip Gruͤnde ſeiner Befehle. Ve’ 
fine Ridterfuble, wo Bosheit und Echre⸗ 
Gin. den Porſitz hatte, enging dennoch ein 
gerechtes rth. Geian, welcher feiney 
Heren· an. Bosheit uͤhertraf / Sejan / ein 
wiigdiger Miniſter eines ſolchen Monarchen, 
Sejan, hea Erhalter des Lebens ſeines Sirs : 
fer .:der Gertraute und Gehuͤlfe ſeiner nie⸗ 
dertraͤchtigen Ausſchweifungen, gab, endlich 
Rinen Geift- unter dem Schwerdte bes Hew 
Sere ang.« Divers: aufgebrachtes Mistrauen 
wy wah fave Gnafomtit i nicht allein ite 
, gan 
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Ganée. Erion Bomje vobeads Gudy feme 
dern brachte Unglicé und Tod aber.able, wel⸗ 
che nur die mindeſte Anhaͤnglichkeit an dieſen 


Miniſter bezeigt hatten. 


So dachte und handelte der Nachfolger 


Augulis, zweiter roͤmiſcher Kaiſer. 


Auguſt legte die Mittel die Tyrannei 


empor zu bringen, in die Haͤnde Tibers, wel⸗ 


che ſeine Nachfolger, dieſes Unthier zu erhal⸗ 
ten, tapfer gebrauchten. Auguſt unterſchied 
durch die Beſatzung in Rom den Soldaten 
Hom Birger; bis hieher war der. Burgers und. 
Soldatenſtand einerlei. Der Soldat kannte 
ckeine Kriezszucht, Roms verdorbene Sitten 
entkraͤfteten ſeinen Muth; er wurde das Werk⸗ 
zeug der Wuth ſeines Fuͤrſten; er war nicht 
meht ber Vertheidiger und Beſchuͤtzer ves Buͤr⸗ 
gers, ſondern ifr Feind. Der Buͤrgerſtand. 
durch Elend niedergedruͤckt, durch das Ver⸗ 
fahren des Monardhen erniedrigt, und unter 
feiner Wuͤrde gebeuge, fuͤrchtete ben Solda⸗ 
ten als die Seige der faiferlichey Macht, das. 
Ger fam nun die Gewalt, welche ſich dic Be⸗ 
ſatzung onwaßte. Sie ſtifteten Zwiſtigkeiten 
und Todſchlaͤge in. Rom, verhauften die Rais; 
ſerlrone, raubten Be bets Kaͤuſer baa oy 


are § . 4 
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Zed nelader,; lute dieſe Wirde nod: itera 
serfaufen zu koͤnnen. 


Von dem Tode eines T Tyrannen — bie 
Giictteligtt unterdruͤckter Gelfer an. ‘Die 
Reiner’; welche unter Tiers Reglerung aufs 
aͤußerſte gedruͤckt waren, ſchmeichelten ſich 
unter einem neuen Fuͤrſten mit der Hoffnung 
beſſerer Tage, allein Raligula vertrieb bald 
dieſe ſuͤßen Erdume, Dig Hoffnung, jene 
Exige dis Menſchen, wurde zunichte. Ra⸗ 
lig; ila, welcher Tibern gn ‘Graufamfeit nichts 
nachgab, geigte anfangs dem Volke gus Ne⸗ 
benabſichten nur. ſeine gute Seite; ſobald er 
aber (ah, bag uun nichts mehr zu befuͤrchten 
fei, ließ er ſeinen wilden Neigungen Zaum 
und Zuͤgel ſchießen. Den Graufamfteiten ſei⸗ 
nes Vorfahrers ſetzte er ‘god Narrheiten hin⸗ 
gu; ec wollte als cin Gott angebetet ſeyn, 
und ſein Pferd zum. Menſchen machen wens 
er noch laͤnger gelebt hatte, fo. wuͤrde er ihm 
gewiß die Senatorgwuͤrde beigelegt haben, 
und wer wWweiß, ob er es nicht qui Ningſt. 
ten ertlaͤrt gdtte. . eg! 


ae Daves tie. Herabwuͤrdigung des Senaté 
und Unterdtuͤckung d48-Bolfes hing Rous 
Seif WN de fied: Duͤnkel eines Ky⸗ 
rannen 


“EVO: Penbeey 
rennet abh. ¶ Die Wunden, woiche Slew end-. 
Ungluͤck in eines jeden ser tief ſchlugen mahl⸗ 
ten ſich zwar auf ber Scirne ber Unterthanete, 
allein dieſe erluͤhnten ſich nicht Kage zu fuͤh⸗ 
ren 7). Die Berderbaig. der Sitten ftieg 
aufs 


Bas if bod ble eile Geicce⸗ fie ein 
 Geteiibtes SBilb file: ble: Mensdypeits Sie ents 
“DME weiter niches, als beftabige Wiederho ⸗ 
lungen von den grauſamſten Verbrechen und 
Laſtern. Als Republik zerſtͤcte ſie alles, um, 
ith abes untawuͤrſig zu modin; und alt 
Weonatchle wuͤthete fle im eignen Eingeroeide, 
Bnd der Thron ſchwamm in Stroͤmen vow 
splat: Aus einer’ Folge von Worureheiles 
gue ‘nest Bios alle Uebel bes Reichs den 
Saiferri gu. Gin Thell des Bolts wartee nue 

Augenblick, ungeſtraſt dea. andern 
Weoe raͤumen gu konnen. Dee Zwi⸗ 
ta babrend der Regierung der Repu⸗ 
ber Reglerung Tiers reicht nicht gu, 
yw einem ſolchen Grade der Kees . 
zu bringen. Auguſts Regierung 
ſanftmühis, well dieſer Pring ne 
‘a, —S keine Henter ſuchee. 
‘nomen, 
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eafs hochſte/ bas Laſter Srakhte. Baal 
um idit Tugend ga ſchaͤnden· Der Kalſer, 
defen Goſche feine Leidenſchaften waren, bee: 
gba ride einmal mehr’ heimlich Schaudcha⸗ 
tm anbdafter. Hier entriG Man. nem bards 
daß Elend ſeines Baterlands geruͤhrten Buͤr⸗ 
ger ſeine liebenswuͤrdige Gattin, von deren 
Gor gfalt: tind: Shick gadtes ¶Waiſen abhing,. 
men Raligulis ſchanblicher Wolluft tweed. 
Schlach tobfer qu hringen.¶ Weder mie ſfuch · 
ten der Aatur/ uvch· jeue der maͤchſten Anver· 
nandfchaft/ ant!togniofiew Aber die welche 
al dem gæaaaud Seba enor, 
¶ tober 
" pommett, fo inti mon ſich (fo ) elten 
Giaifanifeita hulfreiche Sand eu 













= wit man “Whiter dleſet i 
bee Buch gewldmei zu fon aw weiter 
“niet ‘als einen Sreom ¢ et 





aa einpfindlicher aber ‘bee 
ts ber Stepubtit ¢ 
““piniet als ſeine MntertGant 
Damm, und ‘lef, Stroi 
“ne “athe eb Bac 
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waren tin Stande, ſäne wilden Miguzern⸗ 
ju zaͤhmen. Alles machte ex su Slaven; undi: 
wer War wohl fier oor ‘fener Wuch? Die 
praͤtorianiſche beiswache verlor nad and nad 
bie vor Tiberen ihe zugeſtcherte Gewalt: Sic 
ner ber erften dieſer Wache erkuͤhnte ſich dew. 
noch, den Tyrannen su ermorden, wodurch 
nicht allein die verlorne Gewalt wieder ere, 
bert, fonder aud. die Uebermacht ber: Sethe: 
wache auf i immer feftactege fourde. 
i Cn rr rans Fart 
' Da gen ble Soldaten Hen. Raifer® exiuorbeti 
hatten, machten fie mit dem Throne, was fie 
wolten. Der. Hdbdfichtige Ciaudivs, der 
Sklave der Sliven, folgte dem Nareen Kas 
ligula auf dem Throne. Mun (ah mar -ime 
mer mee BVerbrechen, denn je mehr fic) dafe 
felbe von ſeiner Quelle entfernt; deſto mehr 
nimmt es zu: und weil es eben der Tugend 
entgegen ift, welche immer mehr dadurch ges 
ſchwaͤcht wird, ſo dehnte ſich deſſen Reich immer 
verhaͤltnismaͤßig weiter aus, indem Meſſaline 
und Narzis, der Abſcheu beiderlei Geſchlechts, 
den ſchwachen Kaiſer nach ihrem Sinne re⸗ 
gierten. Rom, wenn man es nach ben drei 
legen Jahrhunderten der Republi beurtheilt, 
bat, wie gu vermuthen, vielleicht nie ane 
gte 
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agte Sitten gehabt; aber. unter bem Elau⸗ 
Stas nuhmen dic Ausſchweifungen garzuſehr 
uͤberhand. Lodfchlige Elternmord, Ehebruch, 
SBlatſchaude, andre Verbrechen und. Laer, 
verbannten nun noch den Ueberreſt ber weni⸗ 
gen Tugenden aus Nom. Hier eben ſtellt uns 
das růber den ganzen Erdbeden gebletende Rom 
mr als ein Schreckbild vor, das fae: we 
Danſchbeit: feb trautig ifs * 
ee Lage wy wd” 

Nero, ber mee al alle feine Borgdnger 
in den Laſtern erſoffen und: geuͤbe war; ‘war 
ber Henker der Natur und dec: Meunſchhrit. 
Galba wad Oeto, die mur den Thron beſtie⸗ 
gen). um wieder herunter geſtoßen su werden, 
und der Wucherer Vitellius fuͤhrtin ebenfalls 
fdne Tugenden zu Rom ein. Bis zur Ne 
gierung Wefpaftans ſeufzte das Bolt anter 
Bedruͤckungen. Die Tugenden dieſes Monar. 
chen wurden ebenfalls durch Laſter verdun⸗ 
felts aber. unter: ſeinem Sohne Cima lebte 
bie Negierang Augufis wieder auf, Ev. bee 
stigte. mehr Cmpfindfambeit, und befaß eine 
eben ſo ſtarke Gaterlandsleebe.. Aber bei al⸗ 
lem dem: war das Gluͤck Roms: nur wie cig . 
ſbneller Blitz; und man follte glauben, daß 
Titus nur it der Abſicht en Thron beſtiegen 

habe, 





074. se aaa 
nind um bier enkietenet Hebel den Bolte moh 
einleuchtender ju machen.· ¶ In hee Bhat tat 
Der Vergleich einen fehe ruͤhrenden Kontaſt 

dar, Titas war der Vater des Wolls, wld 

~iftin Machfolger war deſſen Grißel, weswegeu 

Pana aah noch seit allem ee weigel 
NKeht; cob nicht: daſ Andenten ves Dorsitinns 

eid: ſchrecklicher By ahh: jents er Voexroc, 
der Claudiuse der Raligulas und der itaik. 


ory ‘war: r baniais bie ay bab Sap 
“Raw es ſchwebte ſtets sitchen Rureht 

| , Hoffnung, gwiſchen Freiheit und Knechtfe 
und naͤherte ſich mit großen CSoritten fei 
Nutergange. Inveſſen beſtund feine 
ge Meacht dennoch; denn dav üebel wi 
hor im Schooße Roms, ‘biefes untergrub ¢ 
GBGrundfeſtt ped Reichs, und ‘tinigé, Wag e 
verzögerten noch deffen gzaͤnzllchen Bede 
Trajan, Ueberwinder der Part $ 
pbachter der Gefege;. Benen ef ts Abſe 
terwatf/ nid d der Woitofens mark oe 


“8) Benn fe ie nicht “angegriffett Bi 
5 wuͤtde es nicht einmal nod) i ae er 
Bente Zuſtande geblieben fea.” a ats 
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tee ben Romar. die Kun yw regleren 
Jehrte, ſiellten in dem zerruütteten Mons bie 

Mahe wieder her. Die Virbrechen hoͤrten 
auf, Romward einigermaßen wirder cagend⸗ 
Saft: ſo lange dre Fuͤrſt mit-feimend Beiſniele 
auf die Sitten Wirftos aber bald: darauf⸗ fas 

reir KBonnnodus Karakalla; Makrinus 
nd helto gabalun dit ae das Reis wieber 
in don verigen ween eet Verberbens 


ys sy 3, ? 


Aürztem oe eS Dae en 


Die innerlichen Krtege, iegwiragt we⸗ 
gen der oberſten Gewalt, die Verſchiedenheit 
Der Retigionen , bie ‘Setteny nud alles das 
jufammen trug zu ‘bem deuer be, welches 
Rom einſt verzehren ſollte. Die unterwor⸗ 
fenen Balter benutzten die innerliche Schwach⸗ 
‘ely bad Joch abzuſchuͤtteln, das fie druͤck⸗ 
te. Aurelian, betwundert und gehaßt, , un⸗ 
— fic) alles, uͤberwand alles und ſtell⸗ 
‘te, allenthalben den Frieden her. Probus 
befeſtigte von neuem Roms Ruhm, aber 
Rom war jn ſehr bevoͤlkert, und es berrſchte 
is wenig Eintracht i in der Stadt. 


Sin unterjochtes Wolf iff ſtets tin -gebeie 
mee Seind, per weiter nichts als cine Neva 
luzion ermwartei, die Feſſeln zu zerbrechen; 

beſonders 
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Sxfinbers abtrn.tvie Rom damals beahaſe 
war, wo her Ueberwinder weniger aufs Gluͤck 

fer. Ueberwundenen, als auf feiuen eigrucn 
Vortheil ſteht. Eine Natien, die thre. Gee 
walt ge weit. ausbreitet, geht diets: mit deer 
felberr Berlufte zu Grundes. weil-di¢ Feinde 
ihres Ruhms, wen fic dieſe Nazion angrth⸗ 
fen, feed. rene Redike burch cin mit Remalt, 
untermorfenes. Voil. erhalen. ¶ Renkiantiay . 
der Vertheidiger der chriſtlichen Religions hee. 
Beſchuͤtzer dex. guten Sitten und Mengſchene 
freund perfchaffte tem Rilche cine viel anger: 
nebmere Gluckfelighcke, -weil. fie bald auf big 1 
Barbareien und unerbérte Grauſameeiten 
folgte. Vber als Zon ſtaatin Moin vrrließẽ 
die Greuzen ‘ericbidfte, ' und die Soldaten mit | 
ten’ ind Reidy Gerufté, verletzte er dadurch 
wie ſchon angertiertt’ tordett, dem fchon langé 
wankenden Reiche den Tegten Stob . 


“Mie herfer Gothen, dFranken va n 
und Sachſen benuͤtzten dieſe Sereitigteiten; 
welche bad Reich zerruͤtteten.“ Die Thellung 
der Mache ſtchwaͤchte die’ Sewwall. Die Hers 
ſchiedenen Fuͤrſten zerriſſen nur zu ·oft -O ie 
fondern: Glieder bed. comifchen Reichs, das 
span (chen bard, bie. Weenie war. ae - 

chwaͤcht 


= 
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Rirodche worden , und dad fib alabenn in 
derſchiebene Maͤchte theilte. © Indeſſen aber 
vereinigten ſich dod) die zwei Reidhe, um den 
allgemeinen Feind zu ſchlagen, der weiter 
Rides als das Blut ind Schwerd kannte, 
weil ek noch, was die Sitten betrifft, von 
Natur wild, und von der Geldbegierde eiũ⸗ 
genomnmren war. ‘Mit den Barbaren, w 
ich ſchon geſagt habe, vereinigten ſtch gar 


Bald die Hunnen, die Quaden und Marko— 


mannen. Schon lange vorhet war bad. 
Reich· bem ſchrecklichſten Feinde, bem’ Fana⸗ 
tiemus als ein Raub andgefegt. a 


- Diele zwei Reiche fiunden- ber. Wuth ub 
ben tinewfyen Mos; alles kuͤndigte ber Beherr⸗ 
ſcherin der Welt den Untergang an; afer diz 
Fackel der Hoffnung erſchien noch einmal in 
ihrem Glanze. Es fehlte nicht viel, def 
nicht Theodoſins vem Reiche ſeinen ganzen 
vorigen Glang wiedergegeben haͤtte; aber es 
war ſchon gu ſpaͤt, wtd die Bemuͤhungen ded 
Theodoſius halfen nur auf einen Augenblick, 
und verzoͤgerten auf einige Zeit den Verfall 
des ganzen Reichs. 


Ein Haufen von Datbaten verbreiteten 


fagar bag Saean biden bie Spare Rome. 
Zweiter Theil, M Stilis 


ap Feelin 
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Stilikon, General des Bonorius 9), ber. 
Vertheddiger des Vaterlandes, faßte den Ente 
“Hhlug, ſeinen Hérrn vom Throne pu ftogen, 
und verband fid) deswegen mit den Vanda⸗ 
len, Alanen und Sueven. Mit dieſen ver⸗ 
WBanden ſich alle andere Barbaren ſenſeit der 
Donau. BStilikon ward ſeineg Meine ds ree 
gen beſtraft, aber Alarich ber fid mit 
ihm in einen Traktat ugelafen ‘Battes farm 
nach unferer Zeitredynung den 24 Auguſt 410, 
dnd iach der roͤmiſchen iß au⸗ Xom any. er 
ging nod an, demſelben Whend, itn die eadi. 
and in noch weniger als AAMtundgey, mar die 
unglaublich Herplihe Stade nicht aches De 
Paige wurden. gephuͤndert, dig: Tapped und 
SGeboaͤude wurden. iedergeriſſen, man noth⸗ 
zuͤchtzate, moxdete; nud, die Hide emordet 
wurden die Leake, man in, Feſſeln· So war 
das ungluͤckliche Ende dieſes grofien Xeichs der 
Welt beſchaffen. Man erkannte nun. Kons 
ay weiter nichts, als ay..fdnen,. Rainer, 
und es blieb Die Seat bios bas. Anden⸗ 
he Sat me J iT a R ken 


De Seth des Theobdofin ns , ver” lines fole 
chen Vaters unwuͤrdig Yoat *5 ebeũ bee 
Sehwaͤche vee Honorius und tes! Arkadius, 
ee du Darbaten eho zugiiſchrelden. 


NS ey 
24 





ra & — .-. at te ne 
po gt Marites s 
13 p ~ . 


«oes 


tae! a St Coe Saree Sa, 
(FOUR bie, ebemalige Gemalt, brig 109. 
Jerich, ein mehr meaifehlichee Reieger ais 
‘Rocher, gerfidrte.nge Ror, Bale darauf 
Fam, der, Vandale Genfexich und, der: Schone 
Se Rizimier,; ier eublich .Ricie singebame 
Grobe, dad, Mert, pon.aa Jabrhandereen, 
Jollends zu Grunde cichteren, vnd dir Wiſ⸗ 
wi Ratale pe ag yc Bish wets tage 
Tal! Sie En ige ich! Sais Redhat, “ith 
* Aare hie) git der naͤmtichen Zelt hs beeſdenn⸗ 
1 CANE "Dad orientatche SHI fag min, 
+S int Betrachtungfeiner erſten Bhibate imden 
©" letzten Zuͤgen/ umd ton erm Bagenblide dh, 
1 Ms MBAR Ble Neftden dd Bilt vere 
1S Tegte, ward Mont eth Schaupiatz des Elende. 
Som blich zwar noch, allein é8* wat ſich te 
5 nichts meht oͤhtnlich; zwar findet moan -bs 
mdoth⸗Im einem gewiſſen Scheine der Groͤſße 
"yw Deri Seiten ‘bet Eroherungen? Bellfars s 
aber’ bald ‘Saralip tam Totila, dieſes Bee 
* sipmte Barbar, der es fir noͤthig hielt, ote 
cn Feſtungawerka zu ſchleifen. Rom ward dar⸗ 
44 Hf sang oͤde; es hevolterto ſich awar einiger⸗ 
4 oie 5, ollein cg machte Laine Eyoche mehr. 
ns Mebrdgeng aber 4 Hier; blog. epucder-Qxdete 

- Moms die Rede, Hide aber von Nom felbft. 
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ger @xhboden zu verlaſſen ſchienen, —R 
ausrotteten. Dic Grauſamfriten dieſer neuen 
Bdlfer, vie nur Laſter und dew Krieg: tande 
ten, ſetzten den Wiſſenſchaften viele Schwie⸗ 
æigleiten entgegen. Rom als cin Gegenſtand 
der Bewundetung aller Jahrhunderte ſollte 
der Menſchheit dennoch etm wuͤrtltthen 
Dienſt leiſten. Unter ſeinen Rumeu fand 
man Spuren des heiligen Feuers, das iange 
cant ben Altaͤren gebrannt hatte, die Rous 
ben Wiſſenſchaften und Kuͤnſtei hatte erbauen 
Aaffen.. Nachdem ein Pabſt, Beſchuͤtzer dere 
ſelben, dieſe Funken hatte totafaltig ſamm⸗ 
"Jen laſſen fo entſtund daraus cine ‘belle 
Flamme die das gan;e neuere — er⸗ 


waͤrmte nm). oes 
" ; Dieſe 
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n) Che ian einen Setar der ‘wie 
J deſchuldiden kann, muß man vorhet die Um⸗ 
ſtaͤnde unterſuchen,die ihn veranlaßt ‘aden, 
ein und ebendaſſelbe Ding ‘unter’ verſchlerenen 
Geſichtspunkten vorzuſtellen Welter ber 
habe ich geſagt daß wir vlelleicht ‘tin Fade 
der Litteratut einen Garitt toeltet vetans 
J ſeyn wurden, wenn wit und vithe Blot om 
fe Sell ber ‘athe depittn: fithti.- ‘36 
geſtehe 








Re Vatbaren hie Rom gerftécten,.. ‘Stan 
fs, audplirabersen, "yu eibipe Jahrhunder· 
*. a. hea wun ou wae Siege ee, 








—— wesnele: ink: wi bab teuttge 
qᷣtelen 





Abie, be, caf der Ege 

1 We. paurden pol Me Egyptiee von 
- gadern Volle — Sabet maſſen 
gale Keontuiffe einen Anfang" Habea , “end 
Vlele Leute waren ded) aud) our Menſchen. 

1} ei ale hi $4, pei pa Mee Raft 
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—22 han —— piel dene, 
voile gfleg ataen Mich hasten... denned an, elnem 
aa holch Gate. gciommn ſind. den wir, wie 
5 aim in aetna odd, rice. erte ſht Gabe, 
wu fs wilh shea, whee Vwen ſe valet 
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183 ene 
fochten haͤtten, wurden ee a 
und ließen ſich nieder; unb dieſe find es vha⸗ 
gefhr, die das beuige Eucha berciberc. 
Joke Gober: 
ae patent 
a Y penbes wet. 1 ame, daß yen roe. 
Biege der Wiſſcuſchaften toe enanet Sorbent 
vlelleicht datin weiter, tenn: Rad) Mh able: 
"Helrd Fiel feſtſetzt, + lid’ Coan Oiefew Biel Gals: 
“"pas heutige Eiropa gute, well es epee. 
“een niche! Welter + Girauidgehen.> ):)iBadel . ed 
wahr tt ‘das’ (lal -tn allen DA Say eet 
Wollkvminenheit⸗ genet tb a a 
ahmung die Schnellktaft Sed: Chelied: gata 
Balt, ato" bend’ Fluge vd Jltckkctan Ciabtt⸗ 
dwngetraft Gromjen fetzt; fo haleatvie Ramee 
ſſe des Aterthaams wegen det —“ 
vworin fie: Hhe-netern » halten ebne:. 
dem: Wathethume de8 Geules geihanats pom 
der audern Gelte haben die: neuern son ple 
“fen Reantalfign . Vorthetle gachtoſt. 
wwar well fle ihnen viel geſchwinder den 
ſchmack fle die Wiſſenſchaften eiugefloͤſtz ha⸗ 
ben, einen Geſchmack, der —*8 
Meemſchen ohne Bildung genuidert, Wty den 
Menſchen ans der Unenyfendſainkeit gefahen, 
mere, Dab Maichergeſchlecht aot arial 
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Febit."=. Yove Bervollkommung ging lange 
fom von flattens: weil fie feine Croberunger , 
shadteny' foldern-nuy verwuͤſteten; fie beſaſ⸗ 

ſen wichtt die Unempfindfamfeit der erften Ge⸗ 
ſellſchaft, noch auch die Begierde, die zu 
Mantniſſen leitet, welche Begierde fonſt 
gleichſam den Menſchen natuͤrlich iſt, rveid ſie 
indhen durch- die Gogenſtaͤnde hervorgebracht 
wmid/ denn dieſe· Volk war ſo zu ſagen von 
Rohar, vom der Hablucht beets, | Dies iſt 
die —— ⸗Wuͤrkung derſelhen. Seb, tie 
tas pelizirten Volle naͤhrt ſich die Habſucht 
tant Knſtgriffe und Betrug; aber bet einen 
Mildon Valke purch Blutvergießen und Grau⸗ 
foméets ; dies Find ble Waffen, wodurch peis 
veihre unat faͤttlichen Begierden befaͤnftigen. 
wetting Rael, Ries 


Reiter Miedetlage dee Wiſſenſchaften dag, 
woelche ſchreckliche Begebenheit mat ohngefaͤhr 
7; a fe Seiten’ tes roͤmiſchen Beſpotismus vber⸗ 
fetzen kann. Ach ſtuͤtze ‘mig’ anf ehner let 
Brund, um weil Gegenſaͤtze zu beweiſen, 
tt Said mit. Wy widerſprechen. Sch konnuteſa⸗ 
daß bie Kenntniſſe der Alten Line 
* ——— Neuern waͤren; abet daß 
nuch dieſe WMohlchat fire fle in ein Nebel aus⸗ 
atte, well hivin von ihnen zu wie -Ocibe )att. 


Sitten erfolgen. ” 
Sen tence 4 


Dies find die, gefaͤhrkechen Moaßſen / dis. fat 
alle Reidje wmgetttirje haben. ine trofe 

reiche Remerfung iſt die, bag wit, tach dem 
Maaße, als die Entdeckungen auf dem Erdha⸗ 

den geſchehen, ugh wad dey Maaße, als die spre 

ſchirdenen Voller ſich dem Civilfiande adhered, 

wemiger dergleichen Revoluzionen werden zu be 

firdten haben, welche die Wiſſenſchaften, die 
Luͤnſte und das Menſchetigeſchlecht austot⸗ 
en, Uber dieſer gluͤckliche Augenhlick wird 

noch nicht bei einem allgemeinen Frichen ein⸗ 
txeffen, wofern nicht etwa alle ſouperaine 
Haͤupter von den Rechten dee — 
uͤherzeugt, und vom Ungluͤcke. das auch vpm 
Gécechteten Rriege ‘oerucfadht wird, gerkheee 
bieſe falſche Chre, das Kind das Stokes, 
itd des Cigehimges, mit Fuͤhen tregen mere 
Deny wenn fle nichs’ etwa die Fahne d Ei⸗ 
mgkelt aͤufſtecken werben / die immer big 
me ver geſunden Bernunft It” “‘Piere Wop 
chat, welche Gad Menſchengeſchlecht als ‘tin 
Geſchene vB Winiihels anjeben ‘fostte, ‘wird 
weet. eher· als utth “ble Vermittelung | sud 


Sufuͤhrung ber Diffenſchaften ‘ynd h her 


.1 
* 81 mY odgtga’ " felis ne 


. ry J » *. 5 ‘a 
RA Witty 1 Fe ie ORE aa aM 
8 we 


ed . 
evet - @ eet 
Sako aE RG 










wie Setes atte COE 
———* von Rom. 


rey habe. in bem vorhergehenden Awitel 
geſagt, daß uns der Naſienaltaratten 
qlezit den Grund des Umſturzes eines Reichs 
aflarty, Mam. giebt und -daven: aud einen 
Zeweis hae | HDer patr iotiſche Saif, der. 
pip tea | MG -alleyelo 


y Dle Stealer adfornt war Set Grund, ober viel⸗ 
wehr Bef dee Erleſung det Republik hatte die Re⸗ 
glernng gat keine Verfaffung, und eben aug: 
dieſer Quiellẽ flleßen aile Uebel Ser, die in dem 
Eingeweide wůteten. Sd} rede hier nach 
meiner Meinung yon ‘bem, was ſi id jederyelt: 
ber’ Feſtigteit ‘ber Rehierung entgegenſetzte, 
und bie, vom Verderben der Sitten unter⸗ 

fig” bas Gebaͤude umſtuͤrzte deſſen Grund⸗ 
feſte ben Mitelpunkt der Erde zu beruͤhren 
ſchlenen, und deſſen Haupt bis an bie Bobs: 

“tein ragte “Was ten Urſprung diefer Dev. 

gradation betrifft. ſo kann man ihn ip beet 

Wiadſeligkeit finden, denn dieſe machte die 

Roͤmer trunken; dieſe Trunkenhelt machte, 

daß die Einformighelt vo erſchwand, worin bie 

Othe Home beftant, 
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| qleseit darch folche Hauitunger. ber. Stren· 
Ge und Haͤrte verkuͤndiget mundey- die Fer⸗ 
tigkeit Biat su’ hergielleny:- bicfe guiridentige- 
Tagrad'; obed.-tietmehe: dieſes Ungeheuete- 
bas fich unter fo vielen zeeſtoͤrenden Beale, 
ten barftellte, die Barbarei, welche die Na⸗ 
tir erſtickt, machte die herrſchende Gantithss 
art ber Romer aus. Es war faſt -uumige, 
rit), af diefe Baterlaadatieht. bis aufé - 
dußerſte getrieben wurde, and dic Haree-ned:, 
Senats, welche jcdergdt meden des Cugainege 
des Verbrechens. eth Schrecken wars: fic: 
nicht felbft gegen: das Baseriand.- gewendet 
haͤtze. Boriolan ; Marine und · ylla hoͤte 
tin dent: Beterlande Dienſte geleiPet ..: Wee; 
man: wicht ibe Wilbheit und . Groufanetels, 
beleidiget haͤtte, dic der: Roͤmaeru ves Sete. 
elgen ‘war. wad ihnen durch den uͤbertriebe⸗ 
mu Patriotidmus noch mehr eingefloͤßt ewe, 
de. Cafar, Antonius und -Otravine. ware: 
ben ohre das Beiſpiel der Religion auch gute 
—* fo wie Kaſſtus, Brutus und Bate. 
gerdeſen ſeyn; allein in der Serenge dee Gee, 
nats haben fic nichts anders: als tines -unge; 
rechten Misbrauch ser: Gewalt ler Stactée; 
glieder Gemects, bie endlich ber: Freiheit zum 
Beige gereichen Ei 0 pean 











ſa za den EB affeny;: mai ie —— 
meernehenenizu vertheidigen· ¶ Aber tdejeni⸗ 
SF) Str ſech ce: einer: Ropublib serabsibiget,s. 
MMe Grove, daß ertentevebsr edad. Blut⸗ 
Pipe vder den Boron Hefttigt 5.3. ak 
MON S303 4 ive sete A and ioe, Rass a 
PEt Ha fame oa mir/ —— — 
zawerwerfen; oder prtadelies vielmehr wuͤreo 
vonch tht ſehr nctruofehaec, samen griith: Dies 
vdrxefaßee Neti haͤrte daß mewn miine 
SHAG anhaben Ae Bee! Oco Pareiahs«) 
wet machn jeoetyid Sic Cuiete - ved Gthath, 
CUO SBIh ew colmtdly Fo rede p fo iarife rich: 
AP Ded ausſcweſeaden Parbesiseus id3 
donegen vettuue ih mie prkegeepbeny dak ; 
tt atifthe. alted: seufidrende Furtoinds nate 
DI aufgrorachten Bilagess bie Waffen: dwdiez 
Heder gab, Olt ſehreckliche Webeltiondfadel, 
. RE 86, rate» (lbh ‘bien Gaundhee: tier) 
egerifcheu⸗· ep ablit: uutergrube· Mag, 
Pnhe Sahoo niht, ves: natty die Basher bys 
choad’ Sofernverdzsu: fagrirp hieria verfuhrt 
iv Serklepert habe: +.) Yada ffecamich: elfo;, 
Wht Hori: ſolchu⸗ Pritam Ahafent heer keene 
tReat Beifan ves Oepraenit Bewalt cna, 
garwic/ mqatlich weil ich daa/: mas sant, 
or macifion fuͤt wahr Galt, Beant le ame 
hy; ni 
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— Ach “Gabe einen ale: 
haw ba bie —⏑— ⏑ ⏑ y—D——D——————— 
pled: ie: elem Rainy | Salaisine aly: 
virlleicht ‘in. cing Negalea thi: Wher; in 
Bem Martae Katine lide: ibs rinen Dlefs 
Mer Orta add th non aa ORR R 
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idem nabewalt (olen Uetc deh he Deetlay 
53 reales von ihoaut Renthe solerns yids ah 
cabin na: Augen. wen-falneniemablinn, age. 
£2 Gplinen, ¢ Siabeds * uate ſunm: Eandenege- 
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5 etal: ubenꝰ Beare Magen ian Pehla: 
_ Ssiow er eigetenbelecgsgen. shes: Gowerngd; slghly. 
&. tek comet hefentendcin Feo enthbles; feuhielt, 
( estnoch guatilinde; chit: eim viuweber: Res: 

@itenia' thuemephienfamer: . Rtvabl, nahh ae 
3) Peeuad wars ebeeckbeie: Tagehens wales. 
TW Vaas dee: Weſell eenfn: Halgieenntie, 
i et Bdein wadekhen needs ;, Ud ile 
‘\ Oa adhe wens ids ante ott: 
oe” ‘Rime welts: wits oft Cape 
w oe 
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Gere Fanaedfee: wad. ſtolzen Mast; einen Un⸗ 
uirenſchen tin ‘enc ater, den: ſeinen “fleas 
Den: Solu ;:.weik ee wider ſeine VBefehle gee 
fochten; pun Blutgetuͤſte ghieones ih: fehe 
tur jedem weiter nichts, als einen Verraͤther, 
einen: Laſterbuben; der als Frermd free | 
Feeund wegen einer uͤbel angebrachten Rede 
ins Ungluͤck ſtuͤrzt. Mit einem Worte, ich 
Fhe it See Auffaihtrung ver Maar zegero Ihre 
Aeber wundent ‘nine Cradiantee ans Barba 
teks Hochurath - and Bedruͤckung gogenihre 
BSundesgenoffen UNO Undankbarkeit gegen ihre 
Helden. Que Porobe Ml. ih nus Harthago, 
Roti, Kamion: uid SabiemMepiniam - 
Wfkheen, ohne vet Erabt Rapuay-Sirw 
Pas und vielrr aubern Sit doer zu <gedenbert 
Dieſe Andankbarkeit haste thren- Gruadsin 
der Regieranye forts: Wo Vas wart ales 
Mir’ oles vermag/ dar iſt der Hevoidand, 
Me Dageud, bie Batterlandellebe allezcit⸗ ber 
Verfolgung uuogeſetze/ aad endlich ſehe ich 
in der gunen / Vaterlandeliebe, die sens fo 
gefchwind Fis an vic Wolken erhobe mete: 
muichts/ ald. ein tadenswuͤrdiges Brrragen, 
———— en Vaufn a. 
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ohn, daßr ſie ſich fuͤhlbat — 
vWaͤtte; well fie Bios auf die Regierung einen 
Einfltuß bitte any eR nach vielen Jaht huh⸗ 
Lerien das daraus herfließeude Uebel bewuͤrj⸗ 
‘te: + Su nent Atzgenblicke der Newolajionen 
datten ſich die Waͤrfungen deſſelben fo ſehe 
Dirvielfaͤlriget, unh waren bot: huey Crug 


de ſo weit entſerut, dak wat deſſen Wůt⸗ 
—X— soci. te Genr 6 —* 
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—— botetar man au aii bie era 
re. Quelle zu kommen, dqyuit man nicht dew 
gehdrigen G⸗ſicht gpimtt dud dem Suge very 
Were Wenn may ben Grund pet. erftife 
guiig Des Rachg enndeckt, fo wird pia, * 
venn auch ben Urſprang aller Uebel nüt 
Urſprunge des erſten Guten eutdecken. cs 
allen Reider, ‘Die ſich durch ging uͤbertrieh⸗ 
Lugend zur Groͤße erheben wollen, fir. ¢ 
Lia dintelet Vewandhis eathif haber.” Eie 
werden 





le, auch dad Hauß 
man sith c 
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But hatte entſtehen Ednnen,, mena, toad oa 
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wieht behalten haͤtte· Das rémifthe Rolf 
‘gwar wie alle andere Volker; es ſetzte deers 
den beſten Abſichten des Senats einen Damm 
entgegen; dies geſchuh aber: aur alsdenn. 
‘wenn’ der Senat aufhoͤrte firs Wohl des 
Voltes gu arbeiten, das ſtets dad Vater⸗ 
land ausſsmacht; vornemlich tect: die Glie⸗ 
der des Senate: wegert bes Interefſes andas 
‘waren, ind deaf alljemtine Jutereſſe beds 
Privatvortheile aufopferten3 with ‘dies gto | 
ſchah meiſtens, wenn es Boͤſewichter ober - 
Ganatifer gab, die unter. dan Namen ber 
Freiheit Ketten ſchmiedeten, und aledeni 
diente das Well, (dad dew Enthuſtasmus 
‘fits laͤnger im Kopfe behaͤlt, weil es nit 
alles obenhin betrachtet, und weniger auf 
vellaͤrt iſt) die Wuth ber Fanatiler and Bd 
ſewichter, welches innmer cinerlei tf; gu wit 
eigen. Wenn wie beltidigt find, ſo macht 
it Cigentiebe, baG wir alles um uns belei⸗ 
diget feben, dad mardat,: wat den Korio⸗ 
Gan, den Marius nud Sylla in in Harniſch 
brachte, aber ver Crfolg der Rebelllon 
ſchraͤnkte ihre Wſichten ein, und fie fahed 
Weiter niemanden im ſich, als ſich ſelbſt. 
Uuf dicfe Ace duderte der Einfluß des Patrio 
nomus das Ganze ine Gangen;~ aber’ bald 
> ‘ darauf 


Gatien 19% 
darauf ward cert HE den Girosere: fiiriv bees, 
und rinige won dieſen VSornehmen haben ſech 
ded Patriotisansdxs Voito bevlent,a at: rok 
Reuunt und bad Reich auſtuͤrzen. 

ik Syilt alan ee PAP : py 
ay Wie La gretith ex Sriegt; Schwered, Fees 
anes Blatrfloſt en Huscht uns Echtecken ded, 
wabge Stine ide: phe Coie: ter Ret his. Dik 
Ratchipoate? and das sriechinde: Weſewẽ au 
die Stelle Bed Hochmuchs, ser mit bea Bee 
ety ubhungigkeio fers vbreiibarce! 
RonmsGal Di brodkh flanger uns Revolczionen 
anszeßanden, dieres ganz orrunftatet: $4 
benec add ſtimben die Roͤner unter ciaverit 
Monarchen; durdef wieder unter der repu⸗ 
dltaniſchen Roͤgierung/ und wirderum· kaͤmen 
fle-utises bie Thraͤnnei; balb war bie Regier 
gang: ano rebifth:, bale: ariſtofratiſch bald 
tay 2S unites der: Regieriing ‘weniger Perſo⸗ 
wen, Halocmitder gan. shne’ Oberhaupt, 
endlich fick es unter Ser Defsoriomus “vow 
Grauſamkeit und Barbarei. “Cine eiſerne 
Seange Mattyded Zepters zertruͤmmerte nut 
Saker und Tugenden. Diefe fo auffallenden 
Fticnudler (dante uns den Nazionalkarakter 
drei verſchiedener Geſtchtspunkte vorſtellein 
wenn man nicht bis zur erſten Urſache »giugth 
Aweiter Theil. N— weliche 
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welche ihre Wuͤrkungen ſo langſam fuͤhlbar 
machte, weswegen es ſchwer wird, Olid 
Hor Glied bis an ben Hauptring gu folgen, 
woran dic große Kette der Begebenheiten; an⸗ 
gehaͤngt iff; die alle aus einem einzigen Gtun⸗ 
de herfließen, welcher eigentlich die Urſacht des 
romiſchen Ruhms and' des Verfalles diefte 
Seles war 5). Was die Sef teiy 
m4 Le ee O_o en oy fore gb UES - . 6fat 


a“ - oan * 
ae yeh oe rage aa” 


4 
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, 4% dence + mfr: née, die wuͤrkenden Re: 
ſachen fo untetſucht ‘gu: Gabe, daß mir nee: 
die Gruͤnde haͤtten entgehen koͤnnen DDR 
ich Hilts mich ulchts weniger als! geſchicke gut 
“pug bazu.Zu vernuͤnfteln iſt Sen! Mette - 

‘ fGen ganz natauͤrlſch, aber Oe — 
"iA Hicht mit ſeiner Mache virkinbaret⸗ 
giebt eine Art zu ſehen, die von er nf 
‘Sung abhlnt.“ Ein Krieger, der ther. sad 
Ruhmund Niedermetzeln duͤrſtet/nEkiſn ims 
mer ſeine Mule vor Rom Gergen; - ds wilb 
immber weit fiber ihn bleiben, was er uͤbrk⸗ 
gens auch verſuchen mag. Der wahre Men⸗ 
Adenframd wird fetne Augen’ davon Weygwan⸗ 
“Ben, und wether von dieſen Bese wird Ser 
Menſchheit wohl ‘ote beſten Dienſte elften'? 
i Bierbfate wird andy Set vempfirtofare 
Dienfh, 





ED, Soe tes i9$ 
frit betrifft, diefe ungeheure Macht mit ſo 
weniger innerlidjen Ucbereinftimmung yu era 
balten, fo iff ſie ſchon von jeher erwieſen und 
erflart worden. Die roͤmiſchen Kolonien 
wurden in die eroberten Laͤnder geſchickt, und 
bie uͤherwundenen Voͤlker nach Now. Dieſe 
Umaͤnderung verſicherte ia den erſten Zeiten 
big Beſitzung der Republif nach der ſchon ane. 
gegibenen Urfache, daß das Volk den Pas 
triotismus bis zu dem Augenblicke beibe⸗ 
bien, als es perzettelt wunde und, nichts 
mehr fans Vaterland thun konnte. Die 
Uneinigkoiten herrſchten fo gu ſagen nut itt 
bey. Hauptſtadt, die Grenzen des Reichs wa⸗ 
ren ſo weit won ginander entfernt, daß fie 
ben StoG ger nicht mehr bemerkten ꝛc. Und 
wenn dic uͤberwundenen Voͤlker die Rebel⸗ 
lionsfahne aufſteckten, welches ſehr oft gee 
ſchah, ſo zwang die zahlreiche roͤmiſche Ar⸗ 
mee, deren fic) Nom bedienen konnte, die 
andern benachbarten Ragionen, fic) dem 
N22. Aufruhre 


Menſch, ob er gleich nicht damit gtoß thut, 
god cin Handwerk daraus machet, fein Va⸗ 
terland pertheidigen. Und iff dies nicht der 
wahre Heldenmuh? =  . . 


16h 


Aufrubre entgegen su ſetzen 4). Auf diefe 
Dre erhielt daB in feinem cigenen Eingeweide 
wuͤtende Som feine dufere Gewalt. Ich 
wid nicht: behaupten, daß die ausgebreitete 
Gewalt Roms ſich ſclbſt ſchaͤdlich geweſen 
waͤre; ich habe es ſchon geſagt, daß dies fuͤr 
‘alle Reiche eine Hauptregtliſt. Aber fo lan⸗ 

ge 


vwv 


9 Bie wollen nicht vergeſſen, ‘bag Nom ⸗ls 


Beſttzerin de Schaͤtze ver Welt, Tid wohl 
dexfelben gu bedienen wußte, die Stuͤtzen (ete 
nes Ruhms ga belohnen. Den Heerfuͤhrer 

beehrte man mit dem Triumphe, und den 

Soldaten gab man Gold. Diefe,- meil. Re 

ans Geldempfangen gewoͤhnt ward, wurden 

ſehr oft Feinde, wenn man kein Geld mehr 
hatte, die Dienſte zu erkaufen oder zu bezah⸗ 
lan; und tas if eine Haupturſache pes’ Vers 
falls det roͤmiſchen Kriegeskunſt,Altdenn 
thaten dle Generals nichts mehr ‘der Ehte 
wegen, well die Sklaveres und Ehrenbezei⸗ 
gungen einander entgegengeſetzt find, and 
wenn man einige Zwiſchenzelt davon anise 
nimmt, ſo waren alle Gouvetaine: 
. Dprannen, die“ weiter wits fodiens als Elly 
J vin zu befehlen 
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ge als der Patriotismus, der Rom ſo lange 
aufrecht erhalten, unverletzt blieb, ſo ver⸗ 
ſchaffte er, ſtatt der Republik zu ſchaden, im 
Gegentheile Mittel gu ihrer Erhaltung; aber 
ſobald dieſer gefthroddjt ward, fo ward ibe 
alles zur Laſt, wail diefe Mittel mit dem Par — 
triotismus geſchwaͤcht wurden, 


Es war unmoͤglich, daß nicht das, was 
man als rine Seige Noms anfah, haͤtte zu 
deſſen Nachtheile werden ſollen/ weit jedes 
Ding, ja ſogar die Tugenden, ſeine Grenzen 
hat, und weil, wenn die Grenzen uͤberſchrit⸗ 
ten werden, ſogar die Tugenden -aufosren, 
Tugenden gu ſeyn: iofani fapiens. nomen 
ferat, acquus iniqui vitra quam fatis eff, 
virtutem fi petat ipfam, ſagt ores. 


Wenn bas, was ich hier fage, wahr iff, 
fo ift. ed bewieſen, daß der roͤmiſche Patrios 
tigmus: cine ubertricbene und verwerfliche 
Tugend war, und wie Hat man ifn aud) ans. 
bers als fo beurtheilen koͤnnen, da er die. 
Natur unterdruͤckte, und da aus ihm allein 
alle Unruhen, die Rom geſchwaͤcht haben, 
entſtanden ſind? Das groͤßte Gut, das uns 
die polizirte Geſellſchaft verſchaft, iſt ver 

RZ. muth⸗ 
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— die Blutsderwandſchafe: es ft fo 
angenehm, ‘cine zahlreiche Familie gu haben, 
geliebt gu ſeyn, und fidy uͤberzeugen zu koͤn⸗ 
nen; daß unſere Verwandte unſere Taͤge mit 
ben ihrigen in ein Gleichgewicht ‘fegen; une 
ihre Gluckſeligkelt nach dev unſrigen admuefe 
fen; ; eben diefe zaͤrtliche Empfindſamkeit, diefe 
zaͤrtliche Vorherſehung, dieſe Zunelgung tft es, 
welche die Bltterkeit des Lebens verſuͤßet. 
Wie troſtreich iſt es nicht, das erſte ver Ve⸗ 
ſen unter einer gewiſfen Anjahl' vot Perſonen 
gu ſeyn! Man darf taher gar ‘niche zweifeln. 
daß der, welcher ſeine Fatille liebt, auch 
Timer ein guter Buͤrger ſehn wird; ‘abee wer 
die Bluts verwandſchaft nit’ ſchwach fuͤhlt, 
wird auch mir nach den Umſtaͤnden ein Pa⸗ 
triot ſtyn. Sede 8 Samitie niacht einen klel⸗ 
en Zirkel in einem’ noc) viel groͤßern ent 
ver eigentlich das Vaterland iſt. Denjenigen. 
welcher den erſten Zirkel uͤberſchreitet,u(wenn 
ihm im Ganzen etwas nicht ‘anftebt,) tdird 
weiter nichts mehr zuruͤcke haͤlten, aber wenn 
cr an den erſten felt gebunden FR; fo: third er 
alles uͤbrige mit Gednld ertragen. * Buf dieſe 
Art ſoll der Patriotismus ſtets Die Bande der 
Blutsverwandſchaft annthmen A arth “it: veh, 
liger Grace ja wurten. “Ba Nom Harte: der 
Patrio⸗ 


Fe ae Ippo 


Puriotismus mur gu viel Sedefe; aber. dieſe 
Staͤrfe war nicht beftdndig, und fonnte es 
math.in Abſicht dee Sitten niche ſeyn. Und 
esnlaͤßt ſich nicht einſehen » Awie dieſer verder⸗ 
Sande Grund guy igimer ein Grund von nod 
Atem ſolchen Gruͤnden ſeyn lonnte. 


} + in beruhmtar Scriftſteller Frautreicht 
bata, cinan forte. geſagt, daß wenn eiue 
verlorne Schlacht wegen der. Freiheit cined 
Velts entſcheidend ausfiele, ein ſolches Volk 
fdan--eor, der · Schlacht .nidht frei geweſen 
waͤre. uf eben dieſe Art war ed mit Rom 
heſchaffen, wo · die Verderbniß der Sitten, 
die aus dem Intereſſe entſprang, ocr Luxus 
BND die: Herxſchſucht den Patriotismus bes 
ſßagten. Dieſe Tugend, die Rom bis an die. 
Wolken erhoben, und zur Gebieterin des gan⸗ 
zen Erdbodens gemacht hat. Um alſo den 
Urſprung der Schwaͤchung des Patriotismus 
gu fuchen, muß aman: bis ‘an. die Quelle der 
Varderbniß der Sitten gehen, ort wird man. 
ibe finden, fo wie in allen geſtuͤrzten Rei⸗ 
chen; ſtets haben das. Intereſſe, der Luxrus 
uijd die Herrſchlucht in denſelben die Sitten 
verdorben/ und man weiß auch zur Gnuͤge, 
daß jedes Reich keinen groͤßern. Feind ale 
Na die 
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die GerderSaiG der Sleten haben kann, nad 
daß rad Feind vielleicht auch andberwind. 
‘ be i - . "os . ° 


DOB zwetten Theils. 


Ir, den Reichen, von denen ich geſprochen 
habe, hat man das Laſter neken pen 
Tugenden betrachten koͤnnen, und wuͤrklich 
herrſchende Tugenden aber auch beherrſchte 
gefunden. Allenthalben, wo es Menſchen 
giebt, giebt es auch Laſter und Verbrecher, 
weil der meiſte Theil der Menſchen dem Ei⸗ 
~gennuge unterworfen iſt; aber es verſteht ſich 
auch, daß es allenthalben, wo polizirte Voͤl⸗ 
Fer find, Tugenden giebt, weil die Bernunff, 
wie ich ſchon augemerft babe, fobald der 
Menſch Gebrauch davon macht, niemals den 
Ginnen und ben Leidenfchaften uncerwosfer 
iſt. Da nun ber Menſch niemals die Bere 
nunft vollkommen befigen fann, alg in- d¢ 
‘poligirten Geſellſchaft, wie es an fich peutli 
ift; fo fanti man darnach die verfchiedenes 
Celube Beareheitest, durch ‘navichs: ar · Aeich⸗ 

inder⸗ 








— ed Sor 
Myindevidhvigkeic hat gehen muͤſſen, um tn 
die polisicte Geſellſchaft, alé in vas reife 
Alter, ju fommen; es gicbt aber auch grofe. 
Rinder; eben fo find auch in der polizirten. 
Geſellſchaft feu viele usvertanftige Weſen. 


Weyn bad Uebergericht des Boͤſen uͤber 
bag Gute unvermeidlich waͤre, fo muͤbte 
man nothwendig ble Gefellſchaft verwerſen; 
benn wie es vernuͤnftig iſt, daß man aus 
zweien Uebeln bad geringſte waͤhlt, fo -ift 
es auch gewiß, daß ein unfehlbares Gut ei⸗ 
nem Uebel, das man fuͤhlt und ſich vorſtellt, 
vorzuziehen iſt; aber dieſes Uebergewicht des 
Uebels beweiſt nichts gegen bas geſellſchaft⸗ 
liche Leben; beſonders wenn man ſich mit 
dieſer Waͤhrheit genau bekannt macht, daß 
mehr Sticke firs Bdfe als das Bute erfors 
Bert wird. Die Vernunft, ſobald fic) der 
Menſch dieſe erworben hat, fuͤhrt ihn ſtets 
jum Guten,’ und wenn ein jeder mit den ans 
dern nicht einen gleichen Theil befige, fo giebt 
es doch wenigftens einen, ‘wenn man davon 
die Narren ausnimmt, der nücht bas eine von 
dem andern unterſcheiden konnte. 


. Wenn.das Jutereſſ die Vernunft purside 
ite, 70h fe, wacass ae. macht, fo sui 


tip oe man 
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tran bardad noch nicht ſchließen, daß die 


Zahl der Uebel die Anzahl des Guten shen 


teifft; dies wuͤrde ein Soppelter Misbrauch 
ſeyn dein dieſe Uebel entſtehen nur aus dens 
Misbrauche des Guten, avd dieſer Mis⸗ 
brauch, wie ich es bald -werde ju. bemeiſen 
ſuchen, mag nod) fo ſtark ſeyn: fo kann et 
doch vermieden werden. Es fann freilich 
einigen ſcheinen, als wenn dad Gute mehr 
Muͤhe koſtete, und mehe Staͤrke erfotderte 
als bad Uebel, weil man alsdenn, ſohald 


wman vein Béfen hingeriſſen wird, Rasy: vag 


* 


Bure weit in der Fesne mit oleles Hinhers 
niſſen umgeben fiehet. Uber mean der Menſch 
ber fid) com Sutereffe, vom Luxus und van 
Ser Wolluft hat hinreifer laſſen, und giche 
tn ihm fcine Vernunft gary erſtickt hat, und 
way nocd Vergleiche auſtellen fants. fo, fenn 
er auch uͤberwinden: und dem Scheinvergnaͤ⸗ 
gen widerſtehen, um das # wate ours 
uu genießen. U 
Wir haben nun. in aller Gefeitsinbighta 
einen Zeitraum von zwanzig Jahrhunderten 
durchlaufen. Wir haben die Beiter, welche 
gu weitlaͤuftigen Geſchichten Anlaß gegeben, 


herrachet/ und haben deemed writer: nichts, 


alg 
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als abgeſchmackte Dinge und Jrrthuͤmer ent⸗ 
deckt, die Gen Ruhm dieſer Reiche verdun⸗ 
fin; “We viele. Unruhen und Veraͤnderun⸗ 
gen find nicht allenthalben auf einander ge⸗ 
ſolgt! Bald find, wie ich gezeigt bebe, die 
erſten Jahrhunderte des geſellſchaftlichen Le⸗ 
bens, fiir alle dick Voͤller, die ben Stand 
der Nnvollvminenbeit verlaſſen, die Mor⸗ 
Rntoche des Glass aber bald bekommen 
De veidenſchaften neue Staͤrke die Vernunft, 
Bevin Herrſchaft noch nicht genug befeſtigt iſt, 
Bhd noch wenig gegen dieſe Leidenſchaften aus⸗ 
richten kann, iſt gleichſam ihrer tyranniſchen 
Gewalt unterworfen. Aus dieſer Quelle ent⸗ 
ſpringen forviele Uebel, bie man faſt fue une 
biemetblich haͤlt; naͤmlich die Herrſchſucht, 
Sty: Luxus und das Intereſſe verderben dag 

a aber'fié widerſetzen fidy nicht dem Sorts 
drs Verſtandes: Mart mird aufgeflart ; 
abes-Diele- EScrahlen, indem fie noch feine gee 
hoͤrige Nichtung haben, verurſachen des Men⸗ 
ſchen Verderben, ſtatt ein moraliſches Gut 
beipotzubringen. Be Btn 
jis F 
i Aber⸗ ir we fee gtrihum- wohl nothwen ⸗ 
big? Die Antwort Gieranf ifi in ber vorher 
epee rt frmny · anthalten. ‘Denneds 
wp °° | aber 


aber fah man mitten unter. bem Verbrechen 
‘Laffer, Zerruͤttungen und Abwechſelungen, 
welche durch die Vermehruug der moraliſchen 
Leidenſchaften bewuͤrkt wurden, Tugenden. 
Athen and Nom haben viele große Manner 
hervorgebracht, wenn diefe in den Jahrhun⸗ 
derten, wo. die Tugend und. Wahrheit hereſch⸗ 
te, gelebt, und allen mit ihrer geheiligten 
Fackel geleuchtet haͤtten, fo iſt nicht v 
aweifeln, daß fie die heutige Philoſophie wuͤr⸗ 
den beſchaͤmt haben. Sch muß ſagen, daßñ 
es uncer ihnen einige gab, deren Moral, des 
Abgrundes ohngeachtet, worein ſie das Hei⸗ 
denthum geſtuͤrzt hatte, viel reiner war, als 
der heutigen Philoſophen ihre. Aber woher 
konnnt dieſe ungeheure Verſchiedenheit? Da⸗ 
her, weil dieſe Mdnuer damals einen voll 
kommenen Gebrauch von ihrer Vernunft mach⸗ 
tep, mir aber heut gu Tage. alle eich fe: uta 
wuͤrtende Mitel veenarhligignn. a 


" Bag. bie Ahwechſeiung die Schwaͤhe 
pen, Anwachs und. den Berfall ber Reiche bee 
trifft, fo find die Geunbarfadien eigentlich 
bas Priyatuͤbel, und ſobald die: Reiche ge 
einem gewiſſen Punkte gekommen waren, #2. 
‘paren dj¢ Revoluzionen nicht weniger nothe 

wendig 
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wenbig; als bie Uebel, vow denen bier the 
Neve iſt; dies beſtaͤtiget ſich auch durch jene 
Reiche, von dencn ich vorher geſprochen 
babe, weil in dem Augenblicke, wo das In⸗ 
tereſſe, die Herrſchſucht und der Luxus wenl⸗ 
gee Macht hatten, ſtets die Staͤrke oiefer 
Reiche enthalten war, und zwar weil damals 
die Sitten weniger verdorben waren, ob ſie 
gleich noch nidjt eine ſo volllbumene Reinigkelt 
hatten, als fie haͤtten haben koͤnnen, fo viel 
man in dem Wenigen, was ich uͤber die groß⸗ 
Feri Reiche ded Alterthums geßagt Habe, wird 
heben bemrerten tsanen, : 

. r a ¢ 

Som beweiſt Mne Zotel & weniger, ‘well 

| 46 18 toabettsintih ift, daß defen Stifter ſchon 
verdorbene Leute waren; ‘aber es ſcheint, als 
wenn es auf einen Augenblick wieder in die 
PGeenzen ber Tugend wave zuruͤckgebracht wor⸗ 
den, und es giebt Zwiſchenzeiten pin welchen 
man eine re oon moraliſchen Guten bes 
merit, differ die pokzirte Geſellſchaft faͤhig 
a “Mis dieſem Guten entfprang aber and 
title Quelle von unendlichen Uebeln , die ders 
armen Menſchengeſchlechte wegen des Mis⸗ 
brauchs dieſes Soten ſehr nachtheilig waren. 
Es iſt umleugbnr, daF der Parriotiemus fuͤr 
1: jeden 





fedtts- Beant. cin. wuͤrktiches Gut iff, das zu 
gleicher Zeit das Band der Geſellſchaft, gee 
nauer verknaͤpft; wir haben aber. aud) geſe⸗ 
‚hen, daß ber uͤbertriebene Patriotismnd: 
ſchaͤdlich wind umd ſelbſt die Urfache bee Um⸗ 
ſturzes des roͤmiſchen Reichs war, wielleihf: 
aud) groͤßtentheils die Quelle der oreiſten tar 
fler, die das Reich und dic. Republik mere 
ehrten. Dieſe grauſame Tugend, wie ich 
ſchon geſagt habe, ſchloß alle uͤbrige Zugenden 
aus; denn fie kannte weiter keine große Hend⸗ 
lung, als mur in fo fern ſie zun Vergroͤßerzag 
ber Gewalt und des Nuhms bes Vatexrlandes 
beitrug, int alfo dazu zu gelungen, fo waudte 
nian alle Mittel an, wemn fie auch nicht allen 
zeit mit der Gerechtigkeit uͤhereinſtimmtes, 
Es iſt an ſich unmoͤglich, daß die große Lei⸗ 
denſchaft, Eroberungen zu machen, ein Volk 
in den Greuzen der Magighcit. und Aufrichtig⸗ 
keit erhalten ſoltt. Plutarch ſagt in dem 
Leben des Marzells, ba ev von der Gorgye- 
falt dieſes Roͤmers ſpricht, die er anwandte, 
um bie Ruhe in dem geipluͤnderten Syratze 
wieder herzuſteilen, daß ſich Rom bisher keit⸗ 
geriſch. gezeigt; aber daß es biſsher: moc) fel 
nen Beweis der Guͤte, Menſchlichkeit nd, 
Varmheriigleit abgelegt; mit einem ae 
da 
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daß eo gar keine von den zu einer guken · Re⸗ 
gigung. noͤthigen Tugenden befeffen : habe. 
Dies war im ſechſten Jahrhunderte Rome, 
uͤnde man weiß, daß das ſtebeute und beſon⸗ 
ders dad achte, nichts anders als eine Reihe 
von · unerhoͤrten Grauſamkeiten in ſich -ershalt, 
Yast ficbenten Jahrhunderte beſtritt Orchia, 
aber: nur umſonſt, den Aufwand der: Tafeln, 
wid den: Luxus. Kurz, wenn dem Plutard⸗ 
zu giauben iſt, fo muß man geſtehen, oa€- 
Nom Fis anf den. Marzell gar fine Tugend 
bees, tenn man nicht etwa daven {eine 
Kriege ausnimmt, die aber nichts: weniger 
ald Tugenden find. Alfo iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß es niemals Tugenden hatte, oder. 
dech nur auf cine ganz furge Zeit. 


Nach allem dem gu urtheilen, fo it. A 
ſehe natuͤrlich, daß man ſtets den Wisbrauch 
des Guten mit: einem nothwendigen Uebel 
vermengt hat, and daß man die. poligrte Ge⸗ 
ſellſchuft ald einen der ſchümmſten Staͤnde be⸗ 
trachtet, deswegen alſo davon duf eine ent⸗ 
ſcheidende Weiſe zum Beſten des. Maturſtandes 
und ‘bei mſpruͤnslichen GBeſelchaft geſchleſ⸗ 
(ott at : : af 
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\ Sm folgenden Theile werden wir sche, 
ob wuͤrklich die polizirte Geſellſchaft sum Ents 
ſtehen never Verbrechen Anlaß gegeben Hat, 
fie, die allein wuͤrkliche Tugenden aufkeimen 
macht, die, weit entfernt den Menſchen ver⸗ 
unſtaltet zu haben, ihn vielmehr an ſeinen 
wahren Ort geſtellt hat, weil in der Geſell⸗ 
ſchaft nur allein alle Tugenden moͤglich ſind, 
die nirgends wahrhafte Tugenden als it eben 
dem Stande ſeyn koͤnnen, und weil die Mit 
tel, das Gute, bas Ehrbare, das Schoͤne, 
und endlid) das Beſte einzufuͤhren, daber 
entſpringen, und barin ſowohl das allges 
meine als Peioatglint wuͤctuich und leicht zu 
finden iff 


Ende des zweiten Theils. 








Serfud 
uber ben Misbraud 
des moralifden Guten, 


als ein Beitrag 
zur Geſchichte der Menſchheit, 


von D — — a. 
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Er (kes Kapitel. 
Bon ver Gluͤckſeligkeit. 


NN. ift bie Bitte felt, und ware 

um find wohl fo weing Menſchen 
zufrieden und gluͤcklich? Laßt ung unterſu⸗ 
chen was die Glüuͤckſeligkeit an und fuͤr ſich 
iſt: Hieraus werden ſich die Mittel gluͤcklich 
zu werden ohne Muͤhe herleiten laſſen. 


Wenn Reichthum und Groͤße das Gluͤck 
bed Menſchen ausmachte, fo waͤre der tein» 
fle Theil des Menſchengeſchlechts gluͤck⸗ 
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Erſtes Kapitel. 
Von der Gluͤckſeligkeit. 


Dye ift bie Gluͤckſeligkeit, und war⸗ 

uit find wohl fo weiug Menſchen 
zufrieden und gluͤcklich? Laßt und unterſu⸗ 
chen was die Gluͤckſeligkeit an und fir ſich 
iſt: Hieraus werden ſich die Mittel gluͤcklich 
zu werden ohne Muͤhe herleiten laſſen. 


Wenn Reichthum und Groͤße das Gluͤck 
bes Menſchen ausmachte, fo waͤre der klein⸗ 


ſte Theil des Mer ſchngeſchuuchts Sign 
li 
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lich; ba inzwiſchen ber uͤbrige Reſt mit Unzufrie⸗ 
denheit und Elend zu kaͤmpfen haͤtte; allein da 
nun dieſer Theil unter dieſem Scheine von Glad, 
Verdruß, Ekel und Grauſen empfindet, ſo iſt 
es nicht noͤthig, erſt zu erweiſen, daß man 
von daher keine Zufriedenheit zu hoffen habe⸗ 
es iſt auch uͤberfluͤßig weiter zu bemerken, 
daß Gluͤck und Groͤße keine Mittel ſind, 
Zufriedenheit zu verſchaffen, wenn wir die⸗ 
ſelbe nicht zu gebrauchen wiſſen. — 


Die Sluͤckſeligkeit beſtehet in unſerer Ein⸗ 
bildung; wenn nut dieſer die Vernunft gu 
Hilfe koͤmmt, ſo wird das Ungluͤck nicht viel aus⸗ 
richten koͤnnen; ich ſchweife keinesweges aud, 
wenn ich auch nicht dafuͤr halte, daß derjenige, 
welchen koͤrperliches Ungluͤcke trift, eben ſo gluͤck⸗ 
lich ſey, als jener, dem das Gluͤck im koͤrperlich 
und fittlichen Verſtande genommen, ſich guͤnſtig 
bezeiget. Es iſt immer ſchwer aufgeweckten 
Geiſtes zu ſeyn, wenn Krankheiten den Koͤr⸗ 
per plagen; die Philoſophie hat ihre Grane 
zen, auffer welchen dieſelbe aufhoͤrt dad zu 
ſeyn, was ſie iſt. Ich glaube gern, daß die 
Vernunft dieſe Uebel vermindern kann, indem 
ſie uns Geduld predigt, allein ſie ie wird nie die⸗ 
ſelben vernichten. 


o e 
. a 


Die 
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“+ Bee groͤßten Hinderniſſe des Gluͤcks find 
Intereſſe, Ehrgeiz und Ueberdruß; wenn es 
noch zufriedene und gluͤckliche Menſchen giebt, 
ſo werden es diejenigen ſeyn, welche ſich nicht 

durch Abſichten hinreißen, ſondern durch edle 
und rechtſchaffene Handlungen, unter ihren 
Mitmenſchen zu ſchimmern ſich angelegen ſeyn 
laffen, die ihre ganze Groͤße nur darein ſetzen 

Gutes gu thun, und nuͤtzlich zu ſeyn; unter 

ihnen verſteget auch die Quelle aͤchter Ver⸗ 

muͤgungen niemals. 


Ich erinnere mich ein artiges Gedicht ei⸗ 
nes neuen Dichters geleſen zu haben, wel⸗ 
cher behauptete: die Wolluſt beſtuͤnde darin, 
daß man ſich cin Vergnuͤgen auf den andern 
Tag vorbehielte. Dieſer unleugbare Aus⸗ 
ſpruch, wuͤrdig eines Anakreons, wuͤrde, 
wenn er naͤher unterſucht wuͤrde, vielleicht 
Plato's und ſeines Lehrmeiſters Beifall erhal⸗ 
ten; es iſt ganz gewiß wahr, daß wenn ein⸗ 
mahl der Geſchmack befriedigt iſt, das Ver⸗ 
gnuͤgen alsdann verſchwindet. 


Wenn jeder Menſch eine vernuͤnftige Suet 
hat, welches nun einmal ausgemacht ift, ſo 
Gat auch cin feder Anſpruͤche auf Gluͤckſelig⸗ 


keit. Um gluͤcklich zu ſeyn darf man nue 
A3 dieſe 
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bieſe befolgen. Ich kenne nur ‘ein Mitte, 
das goldene Zeitalter wiederum einzufuͤhren, 
und dieſes iſt, wenn Menſchen ſich um: be 
Tugend bewerben; da die Tugend nicht in 
der Gewalt de Laſterhaften it, fo werden 
bie fitthichen Uchel , wenn fie auch nicht vol 
fends dufhdten,: bod) wenlgſtens einen guten 
Theil ihrer Kraͤfte verlieren; nur jene wuͤrden 
uͤber dad Ungluͤck Klage zu filbren- ‘abe 
bie nicht verdienen gluͤcklich zu ſeyn. 

Jeder with es felbft empfunden Sabet, 
‘bas es widrige Zufaͤlle giebt, “die uns anf 
eine gewiſſe Zeit mederſchlagen, und ungluͤd⸗ 
lich thadhen. Die Empfindſamkeit, die Freund. 
fcaft, dle Liebe find: faͤhig uns zu quaͤlen: 
allein fle ‘werden weniger Quaalen in deſſen 
Seele verbreiten, welcher ſich geſchickt her⸗ 
auszuwinden weiß· Die Verraͤtherey eines 
Freundes die Untreue eines Maͤdchens babe 

net nicht allezeit den Weg sue Verzweiflung; die 
Eigenliebe wird am meiſten beſtuͤrmet, und 
“Biefe mahlet uns nue das Bild bes Ungluͤcks, 
mit viel gu ſchwarzen Farben vor. Ich will 
Hherdurdy nidjt fageh, daß ein. tluger Mant 


nicht. far Freundſchaft und Liebe Empfindung 


“haben fous - aAllein cr. tiebet niche andere tue 
ſeinetmegen; Hehe alle Menſchen und waͤhlt 
er 


er ſich einem zum Freunde, ſo fieht er auf 
Uebereinſtimmung der Leideuſchaften unb Nels: 
gungen, damit (eine einmahl getroffene Wahl 
ewig waͤhren koͤnne. 


Es giebt auch wahrhafte ungluͤcksfaͤlle 
Das Andenken an den Tod eines Vaters, 
eines Sohnes, eines Freundes wird swat 
burch die ange der Beit (tumpf; allein dev 
mindeſte Zufall erneuert daffelbe, und mache 
es wieder lebhaft. In dem Bulen des Wei⸗ 
fen herrſcht dieſes Gefuͤhl viel lebhafter, weil 
ſeine Empfindung ſich immer ſelbſt naͤhret. 1) 
Allein dieſes Gefuͤhl machet den Menſchen 
weniger ungluͤcklich, ald jenes, welches In⸗ 
tereſſe, Ehrgeiz, Neid, Haß, und taͤglich 
trneuerte Begierden in dad Herze praͤgt. Es 
iſt immer angenehm, wenn man ſich diejeni⸗ 
gen gluͤcktichen Augenblicke in das Gedaͤcht⸗ 
niß zuruͤcke rufen kann, welche man in den 
Armen eines Sterhlichen ſo ganz gluͤcküch und... 
wonnetranten hinſchlummerte; pa biagegen 
Ehrgeiz, Intereſſe und. Raided bas. ae ihres 
Anbeters zerfleifchen. | 

oon. M4 owe 2 Bee 


) Die. gleidighteige Ruhe Cann vee Zweck ves 
Skepilkers ſeyn, aber der Steptigismus iſt 
nie die Philofophte des Welfen. . 
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Bar nicht an den Tod zu denken iſt am 
der erſten Urſachen die das Ungluͤck vermth⸗ 
ren; wir wuͤnſchen dasjenige ſehnlich nureine 
lange Zeit hindurch zu befigen, deſſen Beſitz 
uns doch nicht auf unſer ganzes Leben hinans 
geſichert iff 2) Derjenige, welcher die Reich⸗ 
thimer, die Ehre und den Ruhm nach ihtem 
wahren Werthe zu ſchaͤtzen weiß, wird nie⸗ 
mals vollkommen gluͤcklich ſeyn. Der Ver⸗ 
Juſt dieſer Gegenſtaͤnde iſt niche eher ein Un⸗ 





gluͤck, als bis wir unſer Beduͤrfniß nicht ein | 


zuſchraͤnken wiſſen. Begegnen einem Men 
ſchen, der im Schoße der Bequemlichkeit er⸗ 
zogen iſt, Ungluͤcksfaͤlle; fo iſt ex untroͤſtlich: 
haͤtte dieſer aber liber die Natur der Gite, 
die er beſaß, nachgedacht; ſo wuͤrde er bet 
den Ungluͤcksfaͤllen ſtandhafter ſeyn. Der 
Weiſe beugt fe. unter. die | dothwendigteit 
ſchraͤnkt 


$) Sed vocat usque fuum 3 qua populus adfita certis 
* Eimitibus vicina refugit jurgia, tanquam 
Sit proprium⸗ quidquam, pando “quod mobilis 
hortie ° 
4 aune prece, nuno ꝓretio, nuse'vi, none morte 
fuprenia | ; 
* Peemutee dominos et cedar i in altera jut. 


Horat. 
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fbrdike fane Bebůtfniſſe in bie Graͤnzen feined 
Vermoͤgens ein, und genießt, troz aller Haͤrte 
bes Schickſals, das Gluͤck. Der Philoſoph 
tritt die Gunſt nicht mic Faken, genießt dieſe 
aber, ohne ſich davon gaͤnzlich einnehmen zu 
laſſen; er herrſcht ſelbſt daruͤber, ohne ſich 
davon beherrſchen gu laſſen. 
Odbgleich den Vernuͤnftigen der Eigenſinn 
des Schickſals weniger kraͤnkt; fo pflegt: dte 
Weisheit dennod nicht dad. Gluͤck in cine 
plumpe Unempfindfamécit su feben, die uns 
alles: unter einem gang gleichgiltigen- Ges 
fidespuntte darfielt. Ich fenne in der 
Welt nichts fo beklagenswuͤrdiges, als 
diefe unempfindfamen Menſchen. Wenn fie 
fa von cinigen Verdrießlichkeiten ausgeſchloſ⸗ 
fen find, fo bleibt ⸗doch ihre Seele allezeit vor 
jenen ſuͤhen Empfindungen verſchloſſen, die 
icy die Wolluſt der Seele nenne. Der Weiſe, 
der gegen das, was der Poͤbel Ungluͤck nennt, 
weniger fuͤhlbar iſt, wird gegen das von dem 
ich geſprochen habe, und gegen deſſen Genuß 
nichts deſtoweniger empfindlich ſeyn. Wenn 
man ſeinen Zuſtand veraͤndert; ſoll man auch 
fein Vergnuͤgen aͤndern; aber ſein Vermoͤgen 
bad Gluͤck gu genießen ſoll dabei nichts ver⸗ 


lieren. - 
Ys . Die 


Die gloͤnzenden Verſammlungen, Me praͤch⸗ 
Agen Feſte, die Zufanmentanfee der Gelehr⸗ 
ten und Kuͤnſtler, eine uͤberfluͤßige Tafel, cin, 
uͤbertriebener Luxus, ein zu Grunde richten⸗ 
des Spiel, die Weichlichkeit und die Wolluſt, 
alle diefe, kockſpeiſen, die uns in eine Ver⸗ 
geffenheit unſerer ſelbſt ſtuͤrzen, die uns kei⸗ 
nen Blick mehr hinter uns zu werfen erlau⸗ 
hen, die uns unſerer eigenen Perſon ſelbſt 
fremde machen; ſind dieſe wohl das wahre 
Gluͤch? Der Menſch, der ſich von dieſen Klip⸗ 
pert: entfernt, um in einer ruhigen Gee zu 
ſchiffen, if dieſer wohl ein Opfer des Une 
Mids? was kann man. wohl dieſen Schein⸗ 
gruͤnden entgegenſetzen? Chern, cine Familie, 
Pflichten, Gewiſſensruhe, vas Schauſpiel 
dee Natur, die Unterſuchung -ded Menſchen 
gid die sartliche Frenudſchaft, died ſind .die 
wahren Vergnuͤgungen. Es gieht feinen Mene 
fen der nicht die Mittel dazu haͤtte Ich weiß 
war · nicht ob ich mich betruͤge; aber i im Ver⸗ 
Neich dieſes Genuſſes, haben fle, wenn die 
glaͤnzenden Vergnuͤgungen dad, ewa⸗ ſind, 


ta Grmbe wenig au drdeuteu 3). 
iy ny ?EeEs⸗ 


, JH ſehe wohl ein, wie welt dte: Serge ber 
. natuͤtlichen Nothwendigkeit gehen, und wenn 
ich 
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Es giebt ein Gift, bas (cine Bitterkeit dber 
unſere Seiten verbreitet, und fich gang ſachte 
einſchleicht; wenn wir nur cin wenig unſere 
Lippen an defen toͤdtenden Becher ſetzen, fe 
ziehen wir mit langen Zuͤgen, und vielleicht 
mit ſinnlicher Empfindung dieſen verder benden 
Saft in uns; wir werden und ſelbſt gur. Laff, 
und der Tod wird unſer hoͤchſtes Gut. Die⸗ 


ich den armen Bettler vor meiner. Thuͤre be⸗ 
trachte, der oͤſters viel froͤhlicher und goſuͤnder 
iſt, als ich ſelbſt Bins -fo ſetze ich mich an felis 
ne Stelle; ih verſuche denn meine Seele in 
eben die Lage zu verſetzen. Und wenn id. 
alsdenn nod andere Beiſpiele durchdenulke, wo⸗ 
bel ich mit ben Tod, die Armuth, dle Vers 
achtung, und die Krantheit uͤherdenke, die 
mir in Gebanten auf den Beeler ſolgen z.ſo 
entſchließe icy mich ohne Gchauder mie begreiſ⸗ 
lich gu machen, warum ein. wel geringerer 
Menſch als idy, alles mit fo. viele Geduld 
ertraͤgt; weswegen id glanbe., daß dazu entt 
weder mehr Standhaftigkeit als Miedertruͤch⸗ 
tigkeit gehoͤrt, ober daß die Wirkungen der 
—— und Reden ſchwaͤcher ſind, als die 

= ike einer bengen Gewohnhein. 
io ontagne, ' 
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fer gefaͤhrliche Feind, dee ſtets um uns iſt 
findet geſchwinde Gelegenheit uns gu tiberrad 
ſchen. Die Natur aber bietet uns ihre Wohl 
thaten an. Das groͤßte Gut ift mit dem 
groͤßten Uebel verknuͤpft, wodurch die Cus 
pfindſamkeit dee Melanfolfe ben Lutritt er⸗ 
leichtert. Dieſe Tugend, die den Menſchen 
uͤber ihn ſelbſt erhebt, vergroͤßert in uns noch 
bie Webel durch den Antheil den wir an den 
Uebein anderer nehmen; vorzuͤglich aber, 
wenn gu diefem Sefuͤhl noc) die Unmoͤgiich⸗ 
keit hinzukoͤmmt, andere eben fo gluͤcklich zu 
machen, als wir ſelbſt ſind. Uebrigens aber 
iſt dieſe Krankheit, wenn ſie nur nicht mit 
einer Schwermuth des melankoliſchen Meme 
ſchen vereinbart iſt, der Munterkeit und den 
ausſchweifenden Geſundheitsumſtaͤnden vor⸗ 
⸗zuziehen, in welchen die Menſchen allenthal⸗ 
ben Vergnuͤgen ſuchen, und auch da ein 
Vergnuͤgen finden, wo keines iſt. Das 
Vergnuͤgen tft vollkommen ſo, wie das Guid 
beſchaffen; beide find bloße eingebildete Ce 
ſcheinungen, die ſogleich verſchwinden, wenn 
man fie feſſeln wil. Wenn die Melanfolle 
ihre Grenzen hat, fo hort fie auf ein Uebel yo 
ſeyn. Denn wie reizend ſind nicht ſehr oft ihre 
Thraͤnen. Das Hers geniefie vine page Eraphior 
dung, 
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deng, bie Seele wird ganz trunken, ja es iftcing 
Wonne allein zu ſeyn; die Stunden verſchwin⸗ 
den, ohne cine Neue gu hinterlaſſen. Abet 
wir muͤſſen bier wohl die Melanfolie vom - 
Menſchenhaſſe unterſcheiden, denn dieſe Krauke 
heit iſt gewaͤhulicherweiſe eine Art von Wuth 
and ſein Haß gegen die Menſchheit macht ung 
Biel graufamer ais die wilden Thiere. Dieſe 


Stctrenge, die fie auszeichnet, vertragt fid 


a 


nicht mit der Melanfolie, felbft wenn fie ire 
Graͤnzen uͤberſchreitet. Wie viele Wahnfine 
uige Gaben erft die ſtets leidende Menſchheit ia 
deme letzten Augenblicke ihres Lebens untere 
ſtuͤtzt! Wie viele tugendhafte Handlungen find 
wicht von den. großten Verbrechern veruͤbt 
worden!“ F 


Die Temperamente aͤndern ſich, ſo wie 
wie die Figuren, es giebt ihrer nicht govt 
bie fic) vollfommen. dbulich find, - mit den 
einen fdnnen wir viel ausrichten, mit day 
andern aber nicht. Wenn sie Melanfolie 
gar gu ſehr uͤberhand nimmt, fo muß ihr die 
Vernunft dad Gegengewicht halten; es gicdt 
eber noch andere Mittel, die ihren Cinflug 
werdindern koͤnnen, z. B. die gebciligten Sande 
ae. Che, der Natur, . der Greund[chayty. eile 

Ge 
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Gemahlin, eine Famille, ein Freund,” uns 
wie viele andere Gruͤnde giebt ef nocd, und 
felbft iin Schoße der moralifden und phyfis 
ſchen Uebel dad Leben angenehm machen zu 
koͤnnen. Ich habe es ſchon vorfergefagt 
baG man febr felten unter einem grofen Hau⸗ 
fen des wahren Vergnuͤgens her” Empfind⸗ 
ſamkeit theilhaftig wird, und wenn bieſe 
Tugend nicht gaͤnzlich den groͤßten Theil: der 
Menſchen von ſich ausſchließt; fo iſt ſie we⸗ 
nigſtens bei ihnen nur zufaͤllig, oder um beſſer 
zu reden, man uͤberlaͤßt ſich ihr aus langer 
Weile. Die Urſache davon iſt ſehr einleuch⸗ 
tend, denn wenn man alles genießt, was 


den Sinnen ſchmeichelt, alles was die Leiden⸗ 


ſchaften rege macht; fo fragt man nicht ſein 
Herz, man fieht niche auf das Bild dee 
Menfchheit, worauf’ die Bedürfniße - und 
die Atmuth gemahlt ſtehen. Die VBeenunfe 
wird duͤſtern, bie Betrachtungen unthaͤtig, 
und man hebt alsdenn nicht feine Mugen aber 
den kleinen Geſichtskreis hinaus, det: wed 
umgiebt.  Welche weiſe Anordnung anv 
Vergeltung! Wuͤrben nicht die Großen zu 
gluͤcklich ſeyn, wenn ſie eben ſo wie der Phi⸗ 
loſoph empfinden koͤnnten; wenn fie ſich aus 


die Tugend erwerben koͤnnten, die die Pallaͤſte, 
den 
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den Luxus, ‘and ‘die verborbenen Sitten liebe. 
Es giebt große Philoſophen, aber diefe Wohl⸗ 
thaten ſind fuͤr die peer eben das, twas 
dn Waffenſtilſſtand in einen blutigen | Kriege 
ifts der Splhat legt ſich und fehlafe rubigs 
die Hoffaung des Friedens belebt wieder fein 
ergy, und (a. ynverminftig 08 aud) iſt, fo 
famées may nur deswegen neue Krdfte, damit 
mau, fic pateccinander nut de(to größerer Wuth 
zerfltiſchen kann. Die. Waffen werden nicht 
weggelegt; ſondern man west nur bas Morbde 
gewehr zu einem nenen Blutbade. Chen fo 
erholt ſich cin unterdruͤcktes Volk, wenn eg 
fieht, daß die Tugend ſich wieder bem Throne 
naͤhert. Aber die Hoffnung iſt vergebens, 
bala’ weicht, bie Tugend wieder dem Laſter, 
oder man ſucht fie durch Mittel und Wege 
wieder davon zu entfernen. Kanm iſt das 
Laſter und Verbrechen verſcheucht worden; fe 
erſcheint es auch wieder unter einem groͤßerm 
Triumphe. Dieſe Erſcheinung beweiſt wees. 
nigſtens, daß die Tugenden bei den Großen 
nicht unmoͤglich find, welches noch einiger⸗ 
maßen vin Troſt, iſt. Dieſe ſchnelle Erſchei⸗ 
nung des Gluͤcks koͤnnte man mit einem ſcho⸗ 
hen Wintertage vergletchen, wenn die ganze 
Ratur mit Eis bedeckt iſt, und menu fich-auf. 


einmahl 
A i 
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vinmabl die Gonne zeigt, auf einen Augen⸗ 
blick die Lufte erwaͤrmt yp und wieder bere 


ſchwindet. 


Dag Unghigt verbreitet ſeinen Gift eben 
nicht uͤber das ganze menſchliche Leben, als 
‘nur in dem Falle, wenn man das gegenwaͤn 
tige Gute nicht gu genießen weiß. Ich kann 
es nicht begreifen, warum diejenigen, welche 


uͤber die Auffuͤhrung der Menſchen ein wach⸗ 


ſames Auge haben: ſollen utd der: Religion 
unerſchuͤtterliche Saͤulen aufrichten⸗ koͤnnten, 


dieſe wichtige Materie ſtets vernachlaͤßigen 


Ich halte dafuͤr, es ſey moͤglich, das 
Schickſal der Menſchen zu erleichtern, ent 
man ihm zeigt, wie es beſchaffen Ht, undwit 
die Erleichterung gefunden werden kanu 9. 

Es 


4) Dieſe Bemerkung betriſt blos ben Aserglaubes 
und den Fanatlsmus, greift aber die Religion 
im Seunde gat nidt ans weil es eines 
eingigen unter diefen uͤbertriebenen Andaͤcht⸗ 
fern glebe, dev. ſich durd) Pralerei und 
Gottesfurcht ein ruhiges Gluͤcke verſchafte, 
ohne welches die Ruhe der Seele nicht beſte⸗ 
hen kann; denn weil ſie ſtets zwiſchen Furcht 
und Hofnung ſchweben, und ſtets mit ihren 

a Leiden⸗ 





mtg ies Te, 17 


Es iftnicht cin jeder geſchickt dazu, Eindruͤcke 
der Wahrheit zu empfangen, weil die Lei⸗ 
denſchaften der Wahrheit entgegen arbeiten; 
aber dazu gehoͤrt nicht wenig, wenn man die 
Begriffe, die man ſich von einem boͤſen Schick⸗ 
fale gemacht bat, ſchwaͤchen wil, Da nun 
die Gluͤckſeligkeit von der Einbildung abhaͤngt; 
ſo muß man dieſe erſt in eine regelmaͤßige Ver⸗ 
faſſung bringen, ſoviel als hur moͤguch iſt; 
denn ſie iſt, wie eine unfruchtbare Erde, die 
inan lange vorher bearbeiten mug, che nian 
hrichte davon einerudten kann. 


ie ben: Weiſen oiebt es fein großes un⸗ 
oie weil er die Wahrheit. von dem Scheine 
unterſcheidet, und teil fuͤr ihn die Tugend 
bas hoͤchſte Gut iſt. Wher da die Zahl der 
Weiſen ſehr klein ify Fp wied der graͤßte Theil 
ber Menſchen ſtets den Quaalen des Ungluͤcks 
bis auf den Augenblick ausgeſetzt bleiben, da 
die Zugend ſowohl die Vornchmen als Ge⸗ 
ringern 
Leidenſchaften und der Vernunft kampfen, ſo 
fuͤhlen fie auch ſtets Gewiſſensbiſſe, wodurch 
ſie, wenn ſie auch auf immer ungluͤcklich find, 

* bod) nicht gebeſſert werden. 


Dritter Theil, - B | 
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singern entflammen toied, und bis fich die 
beiben Klaffen.von Menfthen dem Gebiethe 
her. Vernuuft unterwerfen werden. O Menſch 
geh nicht weiter; denn du verfolgſt umſonſt 
dieſen eitlen Gedanken; du ſuchſt dein Gluͤck 
umfonft ,. an. bem Orte wo es nicht iff, usd 
wirſt ef nirgends antreffer, wenn du es nicht 
in deinem eigenen Herzen findeft 5), 


Es giebt fae denjenigen, der ſein Guid 
bloß nach den Reichthuͤmern abmißt, _ftine 
Gluͤckſeligkeit; denn dee Durſt nah denſelben 
if unausloͤſchlich, der uns immer mehr und 
mehr verzehrt, nach dem Verhaͤltniße der 
Mittel, die man aumenbet ibn gu befriedigen. 
sd den n Redfin bes. Ciscauubes/ der Hert⸗ 

ſucht 


‘Shan fant ein Rebelle ſies Gewlſſens ſtha, 
aber than wird dadurch doch nicht die Stimme 
“peg Gewiſſens erſticken; denn dieſe Stimme, 
vwell fle’ ſtets damit beſchaͤftigt (ft, uns uͤber 
unſete Irrthaͤmer Vorwuͤrfe zu machen, if 
eine dev groͤßten Quaalen. Es iſt unglaub⸗ 
lich, daß ſich der Menſch ſelbſt zu ſolchen 
HQuaalen verdammen ſollte, meng er vorqus⸗ 
ſaͤhe, was file ſchteckuche Falgea aue ge: 
Rafter and Verbrechen entſ ehen wuͤrden. 





‘ 


~ 
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fucht und des Luxus fann man urtheilen, dag 
die Anzahl derjenigen, dic nicht gang ungluͤck⸗ 
lich find, gar klein ift's ich unterſtehe mich 
micht bon jenen zu reden, die ein vollkomme⸗ 
nes Gluͤck genießen; denn ich fuͤrchte mich den 
Kindern aͤhnlich zu werden, welche bei ber 
Nacht Gegenſtaͤnde wahrzunehmen glauben, 

die blog in ihrer Einbildung beſtehen. | : 


Mer, it es bet allem dem nicht moͤglich 
dad Gluͤck irgendwo zu finden? Ohne Zweifel, 
ja; und iſt es wohl in eines jeden Gewalt 
ſeine eigene Gluͤckſeligkeit zu befoͤrdern? Hier⸗ 
gu gehoͤrt alfo, daß er die Tügend uͤber 
alle vergaͤngliche Dinge ſchaͤtze, und den Bei⸗ 
fal anderer weniger ſuche, als die Beiſtim- 
mung ſeines Herzens und Gewiſſens. Er 
denke uͤber die Unbeſtaͤndigkeit der Begeben⸗ 
heiten, und uͤber die kurze Zeit, in welcher er 
dieſe verfuͤhreriſchen Guͤter zu genicfen Gat, 
hash, und menp ex gu dieſem Punkte kommen 
wird, fo wird er gluͤcklich ſeyn. Alles digg 
iff nichts neues, qher diefem ohngeachtet iff 
es dennoch gut, wenn wang wiederholt. 

Man muß geſtehen, daß unter allen Lei⸗ 
denſchaften, “Sie ſich der Gluͤckſeligkeit eines 
jeden Menſchen ai fetfeny die Hertſchfucht 

2 und 
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und bet aufgeblafene Stolz am ſchwerſten a 
uͤberwinden find. Es giebt nur ſehr toenig 
ſolche befondere Seelen, denen es erlanbt if, 
bie Mutter grofer und ftolser Handlungen 
‘mit Fuͤßen gu treten. Die Herrfchafe in einer 
jum Guten aufgelegten Seele wird die Sielle 
des edeln Enthufiagmus: ber Tugend vertre 

ten, der eine eben fo feltene als nothwendige 
. Starke dee Seele bewuͤrken fann, wodurch 
der Menſch gegen die Unlocfung fics beruͤhmt 
gu madden, gleichguͤltig wird. Damit aber 
die Herrſchſucht ein Gut hervorbringe, ſo 
waͤre es nothwendig (welches aber faſt bet 
gewiſſen Regierungen unmoͤglich iſt) daß bet 
Souverain gewiſſen Tugenden Ehrenjeichen 
austheilte, die er aber blos der Tugend gaͤbe, 
und dabei weiter auf keine Vortheile oder Geburt 

ſaͤhe, und auf nichts, was uͤbrigens nicht mit den 

eigenenVerdienſten des Mannes uͤbereinlaͤmehh 
Als⸗ 


6) Der jetzt reglerende Koͤnig von Schweden hat 
vor einigen Jahren ein Beiſpiel dieſer Art 
gegeben, womit ein philoſophiſcher und tus 
gendhafter Regent die Tugend belohnt und 
andere dazu aufmuntert. Dieſer Sug von 
der er Groſe ſeiner Seele ſtund in allen dffente 
lichen 
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WAsßenn waͤrte der Stolz nur ſolche Mittel 


erfinden, vor denen man ſich gewoͤhnlich ſelbſi 
fiat, die ec aber doch um gum Zwecke zu 


e: 


;. fiden Blaͤttern; allein er iſt fo beruhigend, 


Lod 


DB 3 * gt 


und fo ſchmeichelhaft fir die Menſchheit, vaß 


+ 4h es nicht untertafjen kann, ihn den Augen 
der ganzen Welt vorzulegen. 


- ca 


os - 
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Cine Frau von guten Hetfommen, deren 


Mann viele Ungliclsfalle erlitten hatte, fkebte 
nach deffen Lode mit ihrer Magd, welche ble 


Mitgenoſſin ihres Ungluͤcks war, in der Cine 
ſamkeit. Mene Ungluͤchefaͤlle zwangen fie, 
ſich von einander zu trennen. Dieſes vor⸗ 


trefliche Madden, groß im niedrigſten 


Stande und CEtende, vergoß die bittetſten 
Thraͤnen, und beſchwur ihre Frau ibe gv ete 
lauben, taf fle nod ferner bis an ihr Ende 


: See ihr bleiben duͤrfte, fle that noch méhrs 
ſte fegte ihe Erſpartes zu ihren Fuͤßen, und 
benetzte:es mit ihren Thraͤnen, nnd bewegte 


endlich dle Zaͤrtlichkeit dieſer Frau, daß ſie ihre 
Gehuͤlſin, ihre Mitgenoſſin ward, Die Magd, 


als dle Wohlthaͤterin dieſer Dame aͤnderteihre 
Beſchaftigangen wiht; im Gegenthetle wandte 


fie alle Kraͤfte an,. die Raft ben Ungluͤcs fam exe 
leich⸗ 


Jd 

23. — | 
Yeangen anwenden muͤßte. Obg lei bie Nebe 
gue Tugend dee beſtimmende Vewegungs⸗ 
Grund iff, ſo wuͤrde daraus. doch xtwas Wu⸗ 
teB fotgen, ‘und es iſt wohl moͤglich, daß die⸗ 
fer Zwang bei ber andern Gencrazion suc Gee 
eh re wohn⸗ 
“astern zu + been: ‘Die + Getennttesei bese 
' Dame watd oer Großnuth der Magh dpntid, 
o.-ynd bewuͤhte fid) the Groͤße ihrer Seele belannt 
"She machen; denu dieß war das einzige Mit⸗ 
«Stef ihre Erkenntlichkeit gu zeigen. Man er⸗ 
vi: voͤthet: gewoͤhnlicherweiſe Fiber ſolche Lieberdien⸗ 
ſte, die man te einem aͤhnlichen Falle ſelbit 
te lhe ausaben wuͤrde. Genug, dir Gade 
vain’ zu den Ohren res. Knigs: Der. Mo⸗ 
ꝛ narch ſchitkts Set Mage Ber Orden des Guſtav 
” “Dogs, und velferate: die zwei vortreflichen 
i Qrembinten: + Seute zu Dage wuͤrde es viel⸗ 
leſcht. eRe fiber’ auf zalbſendes Problem ſevn, 
Ned ma unterſuchen wollte, ver vonbei⸗ 
J den ſich dutch ſelne Hendlung am meiſten ver⸗ 
*Eewigt Hat, der phulsſophiſche Koͤnig, oder dle 
woͤhlhatige Magd? Wenn alle Monarchen 
— gleichen Gebrauch von ihre Orden 
.machten, daunn wide ies Haseiek 9% 

— geniert in a W 
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wohnheit, Sei der dritten aber jur Regung 
werden koͤnnte. Ich geſtehe, daß das Land, wg 
than ber Tugend Ehre erwieſe, um andere 
dazu aufzumuntern, bon boſen Menſchen bee 
wohnt iſt, aber to finden wir cin Bolt, Ri 
dem die Tugend anf eine reine Art verehre 
toird, und wo ihre Altaͤre nicht befleckt wuͤr⸗ 
den. 

Die Tugend die fuͤr bas Privatolucke 
alles bewuͤrken fann, kann es auch far. das 
allgencine. Die Uneinigkeit ber Geſellſchaft 
in Staaten, Reichen, Kénigreichen und New 
publiken binder uns an einen Theil derſelben, 
bie fuͤr den gemeinen Menſchen die Geſellſchaft 
ſelbſt iff. Wenu das Privatgluͤcke in: nichts 
wider die Grundregeln diefes Theils -Lduft, 
bie fir ihn das Gauze ausmachen, fo wird 
die Harmouie- oon ſich ſelbſt unter, dieſen Fchei⸗ 
len entſtehen, und die Geſellſchaft wied -feyr, 
“was Ke an ſich ſeyn ſol⸗Da wir aber von 
dieſer Einigkeit weit entfernt ſind; ſo merde 
4h bios von den Mitteln handeln, die dieſe 
gewuͤnſchte Stille hervorbringen koͤnnen, And 
wiederhole es nod einmal, daß ich uͤber haupt 
‘alle Staaten im, Geſichte Hahen, aberbpinen 
insbeſoudere abhandeln werde 

b bee ate spt R 
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4 
Zweites Rapite. 
Bon ver Religion, 


Naruthalben iſt die Religion das erſte Ge⸗ 
ſetze, allenthalben find die Geſetze die Stuͤtze 
der Religion, allenthalben iſt dieſer Gegen⸗ 
ſtand geheiligt. Derjenige, ber fre angreift, 
zerruͤttet die Ordung des Staates und. pers 
raißt die eingefuͤhrte Uebereinſtimmung un⸗ 
aay: ban Geſeten und pee Religion. Man 
Fann keines von beiden veclegen, ohne 
nicht auch dem, andern Schaden zuzufuͤgen 
Etcklich iſt cin Land, wo die Fackel dec Wahr⸗ 
Jheit leuchtet; ahen wenn man einen Irthum 
ausrotten will, der ins Herz des Volkes tief 
aingedruͤcket iff, Sad iſt eben fo viel, als ihm 
ein unendliches Ungluͤck zubereiten. Ein ſol⸗ 
thes Volt muß man, nur beflagen und fond 
on , 
‘ pots no Wbenn 
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1) E foie nur darauf am, ein Gleichze⸗ 
gewicht zwiſchen dem Gluͤcke feſtzuſetzen; 
_ aber Feline Proſeliten machen gu wollen, 





— 4 rr 
Mint es ein polltiſches Verbrechen if, 
Sen Irrihum anzugreifen; wenn es ein Ver⸗ 
brechen iſt der Wahrheit den Schleier vor 
das Geſicht zu ziehen, wodurch die Regie⸗ 
tung und Geſetze beleidiget werden, wie ſieht 
 alédenn mit dem Verbrechen derjenigen. 
aus, die bemuͤht ſind mit Gewalt dad Joch 
ber vernuͤnftigſten und gerechteften Religion: 
abzuſchuͤtteln? Der Menſch iF frei, fagt div. 
faifche PhHilofophie: Der Philofoph foll aie. 
Menſchen aufklaͤren. In feiner Mehnung 
frei ſeyn, den Geſetzen gemaͤß ſeine Handlun⸗ 
fungen einrichten und Gutes thun, das heißt 
ein guter Birger, ein Philoſoph ſeyn. Es. 
iſt ein erhabener Gedanke die Vereinigung der 
Menſchen zu wuͤnſchen; aber vernuͤnftig iſt 
es auch ebenfalls , 68 fiir unmoͤglich gu bale. 
ten. Die Verſchiedenheit der Sprachen und die . 
Gewohnheit miirden (wenigſtens das Volk) 
wenn fie aud) nicht wegen der Religion gee. 
theilt wdren, demnoch duf ewig voͤn einander 
getrennt halten ). B 
| B5 ES. 


4) In der Folge wits man ſehen, bof dieſe 
Wiedervereinigung nur in Beziehung auf die 
Mirtel, unmoͤglich iſt, ote man dazu anwen⸗ 

det. 


“GE giebt nochbander uner benen remau 
faͤr vollkommen erviliſitte Laͤnder haͤlt, in denen 

man die Sitten dem Einfluße der Religion gus 
ſchreiben könnte und welche Bolter doch im 
Grunde keine gute Sitten habeu.! Wer bti der 
Unterſuchung nicht allein auf tie Wauͤrkungen 
Niche’ giebt; ſondern die Wauͤrkungen nag den 
Gruͤuwen beurtheilt, wird Leicht einſehen / val 
dieſer Einfluß nicht die Religton ROK HS 
ſondern aud Set Scheingruͤnden der Schein⸗ 
religion herfließt. Um deuruicher zu reden / 
nehme ich ein Volk an; bem ebieipinsedle wits 
gedehnte Religion ſchaͤblſch werden fark, 
wenn ſie von den Gruͤndem⸗ worauf ſich ates 
bezieht, zu ſehr entbloßt Sf: BO 


Cine aͤbertritbene Bindacht “bie felin ge⸗ 
wiſſes Ziel noch GGroͤnzin hat, arig Abe oft 
gum Nachtheie der uien aus. a einem 

oo none BBorty: 


det. ‘Man nig ; &e ‘thatvaite —* ‘ftems 
bem Lande will gu thun haben, vorher die 
Wege verbeffern. Yeh ſcheue mids niche du 
ſagen, daß die Menſchen niemals eine einzige 
Geſellſchaft ausmachen werden, wenn nicht 
die Tugend davon die dizige Geardiase ift, 
und rene bad Sutetelfe (rete das Sebaudo der⸗ 
+ felben untergraͤbt. 
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Mingle, Mex.feine Verbrechen uach ſeinen Gee 
batern berechnet, und feine Gebete nad) feinen, 
Rerbrechen, wird ſich leicht wieder gu neuen 
Verbrechen nerlejten Jaſſen · &e,. third nur 
ſchwache Huͤlfswittel anwenden, um das La⸗ 
fier auszurotten. Die einzige Furcht, dig 
ihn noch quaͤlt tyird ohngefaͤhn das Schr— 

den gor dem, Tode ſeyn, der ihn gu raul 
uͤberraſchen koͤnntz, ohne fi ſich vorher dazu 
buscitet, gu: babes. Aber iſt dieſer Mis⸗ 
baauch wohl das dchite Mittel, und ſtimmt ep 
wahl mit den Grundſaͤtzen der Religion uͤber⸗ 
tig? Wein. eben das unterſucht man nicht; 
haber ming. man nicht bei Ausrottung der 
Misbraͤuche die Religion ſelbſt angreifen; denn 
burch’s Auftinanderhaͤufen der Irthuͤmer 
kommt man nie zur Entdeckung der Wahr⸗ 
heit. Der wweisbrauch eines Sefeses wird 
ein Geſetze, welches an ſich gut iſt, niemals 
boͤſe machen. Es iſt ein Irrthum es unter⸗ 
drocken zu wollen; denn es kommt nicht dar⸗ 
* 138 cs zu verbeſſern. ſordan es gu bale 
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Derjentge, dee den Unglaͤnbea prebige 
wird niemals cin guter Hensvatee ror auth 
ein guter Buͤrger ſeyn; Gi Wind: eh allen 

Pftichten enthiehen, fobate’er vitht feine erſte 
erfuͤllt. Ungluͤcklich aft · verjenigk, ver eint 
vffenbate Waͤhrheit verwirfto Vea) dies Ver 
drechen degetzt er mata Aen? vie Seetheit/ nnd 
‘plete wird fon “andy: butter : zur NRechen ſchaft 
fordern; aber wer das einmal arigenomment 
Syſtem augreift, beleidiget tHe Gefellſchaft, 
Und ban ‘tenet es ber fe BeBe di⸗ ihn 
9* r eae oe Loon gut 
uns die Biter unter net eaten Geto 
' - shunitte, iwelcher der Sriile bene thatgauben, and 
den flatter Beifterni, forfeited mehr uͤbch 
laͤßt, ale ftifle’ gn (eitocigen $-SA- allem der 
hat dieſer Verfaſſer ber Cinbitbungdtrafe niches 

“ Horlg gelaſſen, ‘er Gat (fe; wie fid an ſich iſt, 
‘+ mit tren vigenen Farben gemahlt, und enlt 
ſolcheti Grund(aper-unteehitigh® nach welchen 
gewis fein Blut wird bergoſſen werden; fee 
Deets womit man die Herzen geveinne: 9d 
"* geftehe,, daß diefe Grundſaͤtze ſehr weit vex 
_  jenen gewiſſer Janatiter, aberglaͤubiſcher wid 


a - 


Wwuthſuchtiger Menfheti | eeefertie find, 68 
Sott etne Veil thee Lelderhchaſten Uelhgen. 
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pur Rechenſchaft zu fodern weil, ibe die oͤſ⸗ 
Fentliche Gewalt uͤbergeben worden iſt, dup 
rinrtihenden Uebel zu ſteuen. i, i 


Die Religion batt. (chr oft die ungeßuͤmen 
Leidenſchaften im Zaume; fie haͤlt auch die 
Voßewichter zur uͤck, die nicht immer durch 
SEalgen und Rad von ben Verbrechen koͤnnen 
abgeſchreckt werden; weil ein Menſch, der 
tine ewige Gluͤckſeligkeit glaubet, aus Liebe 
‘su ſich ſelbſt, ſich ſelten den ewigen Ctrofen 
ausſetzen wird; allein wenn dieſer Schlag⸗ 
baum zerkrochen wird, iſts eben fo viel als 
wenn man din Menſchen den Weg gum Laſter 
bahnte. Ein: beruͤhmter aber bei den. Vernuͤnf⸗ 
tigen wenig geſchaͤtzter Autor, hat geſagt, 
daß die Religion: far den gemeinen Haufen 
nothwendig fey, and dag es immer gut fey, 
goern fein Berwalter und (rine: Magd cin hols 
liſches Kener glaubten; dies heißt aber. unter 
bers Schutze eines ſeynſollenden Witzes cine 
Abſurditaͤt fagen. Die Religion iſt ſowohl 
fir dew Mornehmen alg den Geringen; und 
wie. fann bas Golf die Wuͤnſche dieſes Bere 
faffers afaiien, wens er. es in dem Augen⸗ 
blide, da die Meligion nothmenhdig. tft, fie 
weadien lehrt. Dieſe Widerſprucht ess fiads 


ren 


ren ·nur Bets nach der Mode grebildeten Herzen, 


bie neue Schlachtopfer eines Irrthums gewor⸗ 
den, der ihre keidenſchaften befchleunigetn 


Eirn Buͤrger, ber ſich anterſteht bem Men⸗ 
ſchen Furcht und Hofnung zu rauben, iſt, 
wenn er nicht ein Rare iſt, aller Verbrechen 
ſchuldig, die feinetroegen begangen werden. Das 
Verbrechen Irreligion ſollte jederzeit als eine 
Ausſchweifung der Narrheit angeſehen werden, 
und died koͤnnte, meiner Meynug nach, dit 
Majeſtaͤt dev Religion wieder. empor Heber, ins 
dem man vorausſetzte, daß cit verndaftige 
Mann keine ſolche Albernheit begehen koͤnnte. 
Eben in dieſem Jahrhunderte, welches man 
das aufgeklaͤrte und polizirteſte nennt, bat 
der ungeheure Irrthum ſo vielen Beifall erhab 
tens Man will nur ein Geſchoͤpf der Natur 
heißen, alles dem blinden Ohngefaͤhr zuſchrei⸗ 
ben; man verwirft die Fortdauer der Seeles 
man will vernichtet werden, um bon alice 
Erkenntlichkeit fret. gu fey, um mehr nad 
feitien Willen leben zu koͤnnen, and ſeinen 
Leidenſchaften zu froͤhnen. So iſt der hearty 
ſtarke Geiſt beſchaffen; ‘aber wenn er KG 
ſelbſt betrachtete, und fein Herz ‘unterfachte 
und dieſem nicht meineydig waͤre; fo wuͤrde 

‘ . r+ 








et gewis eine andere Sprache figren: Wir 
wollen ibm bid ju ſeinem Tode folgen, dort 
‘werden. wir ihn alg, Menſch, nad vielleicht 
wieder als Kind antreffen. 


J Die aͤſtere und neuere Geſchichte “piebe 
uns von ‘ber deindſchaft, welde unter den 
berſchieden en Sekten herrſcht, ſchreckuche Bi 
ſpiele. England hat in dem letztern Jahr⸗ 
hunderte ſtets im Blute geſchwommen; denn 
jede einander entgegengeſetzte Parthey machte 
ſich ein Verdienſt daraus einander zu Grunde 
zu richten. Frankreich iſt nicht eher von 
bürgerlichen Kriegen befreyt geweſen, als 
von dem Augenblicke an, da es durch eine 
merhoͤrte Ungerechtigkeit, die den Jahr⸗ 
bücherun der. Monarchie auf immer einen 
Echandfieck anhaͤngt, alle uͤbrigen Sekten ver⸗ 
jagt, and hue cing einzige Religion eingeführt 
hat. 


Dit Jateleranj duce Voltes iſt fo Pm (agen 
in der Ordnung der Dinge; entweder glause 
dad Volk nichts; oder es iſt enthuflaſtiſch. 
Uber was iſt dabey gu thun? Man mus den 
Enthuſtasmus zerſtreuen, und ſtatt deſſen die 
Wahe hautut und vie enſchenliebe cinfuͤhren. 


“Botte 
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- Walte Gore! daß das Menſchengeſchlecht 
in einem Zirkel lehte, daß der. Spanier ass 
Mexikaner, der Lark am Ruſſen, der Deuts 
ſche am Franzoſen, der Englaͤnder am Lol⸗⸗ 
niſten, der Polake am Polaken, mit einem 
Worte, daß jeder Menſch an dem andern, 
von welcher Sekte und Nazion er auth ſehn 
moͤchte, nichts als einen Bruder ſaͤhe, dee 
ein Recht uͤber ſein Hers und feine Empfin⸗ 
dung hat. Dies wuͤrde das Gluͤck einer ge⸗ 
wuͤnfchten Vereinigung bes chrlichen Manned 
ausmachen; Aber wie viele Hinderniffe ſetzen 
ſich dabei nicht entgegen! Der Handel,’ bee 
vigentlich gum Gegenftande der Vereinigung 
vienen follte, iſt det Gegenftand der Zwietracht 
geworden. Das Intereſſe iſt der allgemeine 
Gotze, allenthalben hat er Tempel und An⸗ 
beter, aber man weiß genau genug, daß dit 
ſer Gott der Gott der Zwietracht md a 
Reides tft, \ 


Ich Habe nod cine febr wichtige Semen 
Jung angufigen, naͤmlich: daß diejenige 
Golfer, welche in Religionsſachen von cinaw 
der am sveiteften abgehen, fic) einander am 
wenigſten haffen ; je ndber fic aber darinnen 
einander kommen r Befiomebe ſ ſ nd fie auf cine 

auder 
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ender erbittert 4) weil jeder gern den andern 
fut Wahrheit zuruͤcke fuͤbren moͤchte. 


Oefters dienet bie Religion auch dein Fae 
Sreffe gum Vorwande; man fact der, der 
von ciner anbern Sekte ift, ohne ſich ein 
Bewiſſen daraus zu machen, zu betruͤgen; 
ſo, als wenn Treu und Glaube ſi ch auch auf 
gewiſſe Faͤlle einſchrenken ließe. Aber dies iff 
nur ohne Zweifel unter dem gemeinen Wolfe 
der Brauch; weil aber ber gemeine Haufe, 
mehr als den dritten Theil des Menfajengee 
ſchlechts ausmacht, ſo ſollte man ihn tor zuͤg⸗ 
lich im Geſichte haben, und ihn peſſern. 
Niemais wird wohl das Menſchen geſchlecht 
aufhoͤren ſich untereinander gu verfoͤlgen, BS 
bie Welt nur von Weiſen wird bewohnt wee 
ben. Ich uͤberlaße dieſe Revolution jenen 
zu beſtimmen, dic in ihrem Geiſte weit hinans 
ſehen; aber ich halte dafuͤr, bag ein vernuͤnf⸗ 
tiger Maun fie nur weit in der Herne. ent⸗ 

decken 


Ge Gat ein beruͤmter tutor als eine allger 
-: eine Megel angemerkt, daß die theologiſchen 
Gtreitftagen, wenn fig noch dazu unverſtaͤnd⸗ 

+ Ud und unbegreiflich find, am meiſten Streit, 
NHartnaͤckigkeit, un, Erentaxuns onrichten. 

Drier Theil... . &, 
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becken third, wenigſtens! fo lange nicht WE 
Intereſſe; die Herrfuche; und der Luxus gdap 
ley ihre tyranniſche Hertſchaft verlieren. 


Das Volk iſt allenthalben dex Eindruͤck 
faͤhig, die man ihm giebt, daher kommt es 
auf die Geiſtlichen at, dem Volke die Men⸗ 
ſcheuliebe einzufloͤßen, und in ihnen den Hang 
zum Intereſſe zu erſticken. Die Scheinhei⸗ 
ügkeit und Verſtellung ſind der Religion eben⸗ 
falls ſo unanſtaͤndig, als die Entheiligung 
berfelben von ihren Dienern. Das Beiſpiel 

dig erſte Lehre, wenn Sarin gefeble wird, 
fo third alles ubrige fruchtlos ausfallen. 


Die flees wankende Rechtſchaffenheit und 
—8 muß man unterſtuͤtzen, und das 
Gebiete des Jutereſſes ſo viel als moͤglich ein⸗ 
zuſchraͤnken ſuchen, wenn man es ja nicht 
gan} hemmen fanny weil diets allein die Tu⸗ 
gid umntergraͤbt; alsdenn wenn dies geſche⸗ 
hen iſt, wird die Gefahr aufhoten, bie aus 
der Intolerant entſptingt. et: . 


daßt uns wun, oe: Gathuftadané, das 
Nefultat ber Religion betrachtea.“ Wird fie 
wohl, .wenn-man‘den Gegerſtaud, derdie 
Leidenſchaften am tif, nuc chai⸗ Gert 
Wave ~ eet 





fringe Ray -B§ 
“bts. die Meychen aluͤcklicher mahmnt 
Ih geſtehe, dof es einige tugendhafte Men⸗ 
ſchen giebt, die aus Grundſaͤtzen, und we⸗ 
gen des Guten ſelbſt Gutes thun, und die, 
vhne Ruͤckſicht auf eine Belohnung, ſich 
nicht weniger darin uͤben die Vernunft Wer 
bie Sinnen herrſchen gu laſſen, um das Daa: 
ſeyn des Menſchen zu verherrlichen; e 
werden gewiß nicht. die Religion laͤſtern. 
ſchwuͤlſtigen Vernunftſchluͤſſe der Philoſophie 
nach der Mode werden die Religion nicht 
ſtuͤrzen; umſonſt werden fle ſich bemuͤhen zu 
beweiſen, das man dem Volke, das in ber 
Ungewißheit lebt, die Augen fnen fol, id 
will late ‘orer antworten, und grinds meine 
Antwort auf einen angenommenen Gog, 
e Wenn. dieſer Irrthum etwas Gutes her⸗ 
„vorbringen kann, fo gebe man ſich keine 
a⸗Muͤbhe, an die Stelle einea Outen eine 
ſchaͤdliche Wabrbeit zu ſetzen,“ und ge⸗ 
wig werden auch dieſe glaͤnzenden Geiſter, 
dieſe zufaͤllige Misgeburten, niemals bewei⸗ 
ſen, daß die Religion, (welche dem Menſchen 
Muth zuſpricht, die ſich ſtets den gegenwaͤr. 
tigen Uebeln eutgegenſetzt, cin kuͤnftiges Gluͤcke 
verſpricht) nicht ein Zaum der Laſter und 
Verbrechen ſei, ein aqme der, wenn er 
C a gut 





gS. a tues 
| “gut gelentt wirb, alle pote unt oka 
“nebel demmt. Was den angenommeneh Ga; 
betrift/ ſo iſt er ſo deutlich bewieſen, daß id) 
nicht weiter noͤthig Gabe, ihn mit riuͤtzlichen 
Vernunftſchluͤſſen gu uniterſtuͤtzen; ich wid aifo 
mit einer unwidetſprechlechen Wahr heit ſchlie⸗ 
Bens daß naͤmuch atte Geſetze und alle Re⸗ 
gierungsarten dag aflgemeine and Privat: 
gluͤcke umſonſt gu befoͤrdern ſich bemuͤhen, wenn 
fie nicht von ber Neligion patra unterſtuͤtzt 
werden; weil ſie ohne ihre Huͤlfe ſtets den Zweck 
verfehlen. Allenthalben muß bie Religion 
rinen Einfluß auf die Geſetze und die Regie⸗ 
rung haben, und dieſe muͤſſen ihr allenthal. 
“pen: auch gue Stuͤtze dienen. Allenthalben 
‘bat bie Neligion ihren Einfluß, auf dag all 
J gemeine wie aud} auf das Privatgluͤcke. 


Noch eine Iweite Waheheit : Es giebtkeine 
: Sterigiot, Bie fiir dieſes Leben wenigſtens, det 
ullgemeinen und Privargliceligttic enigegen 
tits ; folylich wird ed einer guten Potitit gee 
imnaß ſeyn, wenn mar {ich Muͤhe giebt, die⸗ 
fen Baum, der bau tient , dak Delf nad 
den Abſichten zu ‘fenfen, immer im guten 
Staͤnde zu erhalten. Aufgeklaͤrte Moͤnner 
werden ohne dies die Wahrhei vom Irrthame 
zu 





| ~tharteepig a7- 
zu unterſcheihen wiſſen; wenn fich aber bie 
fer Irrthum den — 2RR entgegenſetzt; 
fo it es, wie ich glaube gin’ politiſches Bere 
rechen » dem Vole: diefen Irrthum zu be⸗ 
nehmen. Einredlicher Islamite wird ein 
biel ebelicherer Mann ſeyn, als ein arabi⸗ 
ſcher Bauer, der da gloubt,.. Wahenet 
tn Splabebe ti wmar. ae 


Drittes Kapitel. i 
Von oe Steglerwnge . 


S,, 54 Hefte Regierung iſt biejenige, toa sbie 
Religion, die Geſetze, dle Regierung agh 
die Sitten mit einander genan uͤbereinſtiimen. 
Jn Abſicht ihrer Geſtalt oder Form it. es 
gleichguͤltig, inſofern nur die Gegendnde 
nicht cinander ſelbſt entgegen ſiad. 


Ich habe geſagt, baß die despotiſche Ree 
gierung, ohne Zweifel die erſte Regierungs⸗ 
art war; wovon aber jederzelt die Tugenden 
——— blieben, daß folglich der Geiſt 

des Menſchen erſtickt, und der Menſch ent⸗ 
kraͤftet wurde 2c. und zwar daruin weil bis 
ot den. ‘butigen re der Hegponemr⸗ 


.0 
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und bie Tyrannei, als ungectredmiiche Binge 
geſchienen haben. Nichts defto weniger aber 
éft er eine Reglerung, KE den groͤßten Ein⸗ 
—J die allgemeine Gluͤckſeligkeit hat, weil 
Regiment’ eines] eingigen allezett ‘beffer 
i, ald das von sehr Perfonen, und letzteres 
ut zehen Petforien wieder beſſer, als bas 
too zwanzig Perfonen regieren; - niche etwan 
‘aus dieſer albernen Urfade, daß cine gefunde 
‘DBeurtheiluag Bas Cigeathum der kleinern 
Zahl fei, and daß ber groͤßere Theil etwan 
als ‘ble irendẽ abl betrachtes werden follee: 
Sondern aus ser ganz einfachen Urſache, 
wiil⸗die Leidenſchaften, die ich vorher more 
Uſch genanut, allenthalben Zugang finda 
aude WHE: dieſe Leideuſchaften, auf eine ver 
ſrhlebene Art, und allzeit nach verſchie 
Senta: Umſtaͤnden, ihren Einfluß haben; 
Dern bie Artaud Weiſe des einen, cin Ding 
zu beurtheilen, ſtimmt ni che mit poe ung 
elnes aribern Gberein, ete e gieich ibe nue 
uͤber einen Gegenftand arti 3 daß alſo 
die Verſhtdendeit der Weyni agen unter 
den Reglerenden, zum Nachcheſle derer, 
bie fich tegleren laſſen, auéfalien muß; 
Ich meyne dager Sen Hed teat mit ei⸗ 
igen Ausnahmen ſo whe et ſeyn "eat, 
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aber nicht einen ſolchen wie er bid auf bea fae 
tigen Tag war. 


Weni ſi dy die Menſchen ei Oberhaupt 
waͤhlten, ſo war dieſes Oberhaupt fo lange 
ein Deſpot, als er gerecht war. Uber hiefe 
Leute wußten damals nod) nicht, daß affe 
andere Bedingungen zwiſchen dem Eigenmaͤch⸗ 
tigen und bem Bolfe aufhoͤren, ſobald die 
Gewalt aller, auf den Willen eines Einzigen 
eingeſchraͤnlt ift; dem Volke bleibt alſo wei⸗ 
ter nichts uͤbrig als zu gehorchen oder zu re⸗ 
belliren. Wenn man aus dieſer vorgegebenen 
Einſchraͤnkuing cine neve Freiheit herleiten woll⸗ 
te, ſo wuͤrde es eben ſo viel ſeyn, als dem 
Kontrakte unter der Autoritoͤt berjenigen 
Bedingungen Gewalt anthun, die in dem 
Augeublicke unguͤltig werden, ald der Kes 
trate fone Glrichgiiltigfcit erhaͤlt·) Die M6. 

-& ge koͤmm⸗ 


) Die Schwierigkeit mich deutlich gu erklaͤren, 
wird oft der Sathre neve Gelegenheit geben. 
Ich bitte den Leſer weiter zu leſen und nach⸗ 
zudenken, und mich nicht nach der Oberflaͤche zu 
beurthellen. Ich fage hier, dab ſich die Bee 

dingungen nach dex Wichtigkeit ves Kontrakts 
richten ; aber man muß daraus nicht folgeen, 

bap 
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fomunliuge: disor: Muſchen werden -alfe sre 
erſte Freiheit umſonſt wieder fordan; denn 
wenn ſie ſich einmal gebunden haben; ſo ge⸗ 
hen dieſe Ketten von Nachkommenſchaft auf 
Ra hformendhafe, und werden dann immer⸗ 
woͤhrend. Es giebt Mittel diefe Peffetn zu 
erleichtern; aber keines, ſie zu zerbrechen. 
Derjenige der die Freihrit wieder zuruͤck $e 
gehrt, iſt dazu keinesweges befugt, weil es 
nur der ganzen Geſellſchaft jufdme, fitch dieſer 
Verpflichtung entgegen zu ſetzen, wogegen auch 
dieſe nicht bas Recht haͤtte, einen ſolchen Kon 
trakt im Ganzen umzuſtoſſen. Aber welche 
Ungereimtheiten trift man nicht in der Auf⸗ 
fuͤhrung der Menſchen an! Der Genuß einer 
Beſitzung dard) dreißig Jahre mache fle ju 
einer rechemaͤßigen Seigung ob fie —* 
dur 


- baf id ben Monarchen von wechſelſeitigen 
Verbindungen ausnehme, welches ſich am Cude 
dieſes Kapitels deutlich geigen mird, wie man 
die Gewalt und den Echorſam zu betrachten 
+ Habe 5: au dent ſage ich es⸗ ohne Zuruͤckhaltung, 
—daß das Uebel, welches aus dere Misbrauche 
der Gewolt entſteht, durch den Vngehoafem 
slemals witd gehoben werden. 
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rurch nichts anders, als. durch eine ungerechte 
yud. kurze Inhabung gu einer rechtlichen Bee 
figunig .geworden iit; hingegen firciter mag 
tdglid) wider die Gewalt ber Obechdupter, 
die ſchon ſo vicle Jahrhunderte dauert. 2) 
Uchrigens. aber, weil bad Intereſſe des Eim 
zeinen zu ſehr auf das Aligemeine ſeinen Ging 
flaß hats ſo wuͤrde cin ſolches Begehren ſelbſt 
der Geſellſchaft nachtheilig ſeyn; ſelbſt alle 
Bertedas wuͤrden wngiltg ſeyn. ſobald mar 
C5 auf⸗ 
a) Ws if soniberbet, daß game Fawillen , one 
urd eine uniberlegte Froͤmmigkeit ihrer 
: Borfahren fiud gu. Grunde gerichtet wors 
den, ſich nod) nicht haben einfatlen laſſen, die 
, Donationen, die fie aus Schwachhelt gemacht 
haben, wheder zuruͤck zu ſordern. Es iſt ges 
wis, daß dieſe vermeinten Gottesfuͤrchtigen 
verfloſſener Jahrhunderte in ihrer Abſicht 
nicht anders als Moͤuche zu betrachten find, 
Abrigens aber als große Herren lebten, die 
. Palldfte, Luſtgaͤrten, Pferdeſtaͤlle und eine 
. ~prdgtige Tafel wie Kukullus unterbieltens 
. aber man Gale fic Bier febr genau an eine 
- babel verſchwiegene Vordehaltung bee, ohn 
. Menſchen. . cee ee C.4 


. \ 7 


aufboͤrte, die Wiederherſtellung ber Freihtit 
Bad dens Beweggrunde gu begehren, der + 
‘Sentlich ber: Grund bes Kontrakts war. 


Wichtige Staatsvet aͤnderungen Nach⸗ 
ftellungen nach dem Throne, Koͤnigsmorde 
aben nie die Lage eiues gedruͤckten Rolfs 
Herbeffert; fondern hingegen nur nod tiglich 

‘mehr verſchlimmert. Die Regitrumg aͤnbert 

fich; aber ſelten macht dieſt Werdndering des 

Bolts gluͤcklicher. Wir haben in dem vee 

gehenden hiſtoriſchen Gemaͤlde geſehen; daß 

‘Athen, ‘als es ber monarchiſchen Regierung 

‘Aberdripig war, Repubſtaniſch ward, find 

was Hat es babel gewonnen? Ein Shelf des 

Bolts wollte, der andere aber war darwider; 

auch iſt dle Unenſchloſſenheit des Bos “alee 
zeit dem Stgate nachtheilig. Weun DF Re⸗ 
zierung der Athenienſer weniger zerruͤtret ge 
blieben ware, fo wuͤrden fie anger ihre Ehre 

“pind Anſehn behauptet haben, zu dieſem Ends 

Iwecke abet war din Oberhaupt nochig/ das 

fiche Anſehn, und cine weit mehe ausgebrei⸗ 

. Sete Sewalt hatte, Rom, has bald -ahter 

dee Ariſtolkratiſchen, bald wieder Demotrati 

Sew and Oligarehiſchen Regierung ſtund; 


Bald wieder ſich der monarchiſchen Resto 
rungb⸗ 
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tungsform naͤherte, und ſehr oft’ auch dem 
Despotismus, aber allezeit vermiftht tar; 
(icy will damit ſoviel fagen, daf es niemals 
cine feſte und entſchloſſene Regierungsform hate 
te) ſchwaͤchte fich deswegen, nad dem Maaße 
Der Unentſchloſſenheit und des Wankelmuths 5. 


In der Volksregierung find die Verſamm⸗ 
dangen yu lermend, und die Leidenſchaften 
wůtken auf zu verſchiedene Art. Die Art 
Bnd Weiſe, die Gegenſtaͤnde gu entſcheiden ift 
gus: verſchieden, weil das allgemeine Intereſſe 
dem Privatmanne nicht fo nahe am Herzen 
liegt, ſondern er nur ſtets fein eigenes dabei im 
‘Gefichte hat. In einer Ariſtokratie werden 
die Vornehmen und, das Voll ſtets der Ge⸗ 
‘pe ausgeſetzt ſeyn, wenn auch ja das Volt 

darin nicht. mehr unterdruͤckt iſt, als unter 
einem Despotismus, fe wie er. beſchaffen iſt. 
Ich wiederhole es noch einmal, daß dic beſte 
Regierungsform her Despotismus ware» 
wean der Dꝛspoe in dieſem Despotianio 
uate) rer tagitee 


i) Wenn rote hiethel ble ‘nenere GSeſchichte zu 
. Vethe zlehen, ſo erlaubt uns Cutlaud ‘nds 
Poler an sens, wis igheſege Babe, weet wig 
au zweiſeln. eae ty 
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welter niche alg dqs Chie ſeiner Untertha⸗ 
nen vor Augen haͤtte. 9. Nach diehan-téme 
gt ft die Monarchie , wenn naͤmlich dev. Mee 
Herc niemals vergdGe, daß bie Staͤude dig 
pane Ragion parfelen und dig Beripalie 
: con. oo The 
*) enn 4 man 1 Moglichtelt ſolder Woniaen 
An Zweiſel sieht, ſo behauptet mn cen. ſe 
viel, als daß der Menſqh⸗gar keiuer iti 
keit fahig waͤre. Die Woliuſt, die darin 
ht, Menſchen gluͤcklich zu machen, laͤßt 
uns faſt an ſolchen Ungeheuern zweifeln, wel⸗ 
che ſich mie Menſchenblute gett aͤnkt haben. 
“Man lehrt den Prinzen alles, aber nur nicht 
: wie ſie ben Menſchen regleren ſollen. Laßt 
uns mur nicht die Uebel, die wir ſelbet wuͤr⸗ 
teh und hervorbriugen, ber nienſchlichen Na⸗ 
tur zuſchreiben. Der Monarch, der’ ‘feline 
* Leidenſchaften nicht bezaͤhmt, wird (ned frets 
uch alles aufopfern; daher laßt uné sorbed 
Menſchen Silden, he wir Koͤnige machen. 
uUebtigens haben wit nod nenere Tituse, dle 
wir der Regierung der Vyrannen entgegen ſetzen 
», Aoͤnnen, woraue erhellet, daß bev Depter nicht 
alle Mebel heben fons, - worutet mus bes 
flagen, 
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der Gefebe find, und daß er bigfe’ als olchẽ 
zu Rache ziehen muͤßte; und wenn dieſe Staͤn⸗ 
de nicht ihre Gewalt zu weit ausdehnten, die 
Blof an die Beobachtung ver Gefetz grenzt; 
und fich nur anf Borfetungen einſchraͤntt; 
denn went der Souderain die Etimme ded 
Senats nicht hoͤrt, oder der Senat der obers 
fen Gewalt trozt, danu wird die Regierung 
entweder deſpotiſch, oder, welches faſt eben 
fe viet iſt; ariſtokratiſch. 


Was mich betrift, ſo ſehe ich keinen an⸗ 
dern Unterſchied zwiſchen dem Deſpotismus 
und der Monarchie, als dieſen. Der Deſpot 
und Monarch haben einerlei Gewalt i in Ab⸗ 
ſcht des moͤglichen Guten und Boͤſen. Aber 
ber Monarchy ift in Ubfidhe des einen und ane 
hern ſehr oft gezwungen Gewalt gu brauchen; 
to im Gegentheil. der. Deſpot gleich. befolgt 
wird. Der Deſpot hat kein anderes Geſetze 
als ſeinen Willen, und der Monarch kaun 
die Geſetze nach ſeinem Willen drehen laſſen 5). 
Be Deſpot urtheilt, aber loll ͤber die geſchthe⸗ 


nen 
» Ich thereeite hiein michre denn · ich tinnte 


gary rene Briſpiele von ter erſten Monaede 
fa Curopa anfifren, | aad 





i 
mn Sigatenantelgnle SE tthe sete: 
der Monarch erfaͤhrt die Sache ſehr oft nur 
blos aus einem ungetreuen Berichte, und ur⸗ 
theilt nach dem ihm gegebenen Rathe; aber. 
wenn er ſelbſt ſieht und urtheilt, dann zwingt 
er auch ſeinen Rath eben fo zu artheilen. Mit 
einem Worte, her Deſpot und. Monarch tone 
nen beide allein alles fied Gluͤck and Ungluͤck 
des Bolts bewuͤrlen. Went aber der Moe 
narch aufhoͤrt zu denken, daß er der Vater 
des Volks iſt, ſo wird das Uebel welches er 
tit; um ſo viel groͤßer ſeyn, wenn ſich ihn 
Hinderniße entgegenſetzen, die aber-an ſich 
nicht vmuͤberwindlich find. Die Veraͤnderun⸗ 
garded Deſpotismus betreffen nur den Deſpot⸗ 
in elner Monarchie aber empoͤren fie alles 
greifen alles an, und behren alles um. Bd 
ſolchen Umſtaͤnden darf man fich nicht wun⸗ 
dern, daß dieſe Regierungsarten geſchlenen 
haben, als wenn fle. mit ihrem Umſturze, auch! 
den Begriff der Privatuͤbel nach fich zogen⸗ 
indeffen iſt das allgemeine Gute damit mehr 
verbunden, weil die allgemeine Siuͤckfcligkeit 
mit der Wohlfahrt bes Monarchen aufs ge⸗ 
naueſte zuſammen haͤngt: wenigſtens wenn 
dieſt Regenten nur keine Tyrannen oder Un⸗ 
geheuer ſind, die ihr Vergnuͤgen ‘an dem 
Ver⸗ 








Verbethen fitden::. ‘Dig uchel, “ble . im 
Dafpotismns augttroffen worden, haͤugen 
ton dex Erzichung des Deſpoten ab. Wenn 
aber: dieſer bis zum Augenblicke ber Thron⸗ 
beſteigungtyranniſch · gehalten wird, ſo wird 
ee it der Folge ſeine Gewalt misbrauchen, 
und wenn er denn den Zepter ſelbſt bekoͤmmt, 
ued weaig oder gar nicht in den Geſetzen der 
Menſchheit umterrichtet iſt, fo wird er die 


Gemalt als ein bloſſes Mittel anſehen, alles 
nye ſeinem Eigenſinne aufzuopfern; er wird als⸗ 
deun zu einem ſchrecklichen Orakel werden, und 
ohne Unterſchied gegen dad Laſter und die Un- 
ſchuld toben; dad Volk belaͤſtigen und unter⸗ 
druͤcken; dies aber wird endlich anfangen zu 
revoltiren. Chen dies beweiß, daß die Uebel, 
dit man im Deſpotismus antrift, nicht felbſt 
im Defpotiémuns enthalten find, und barum 
Witd dud now hente zu Tage cin Boll in 
Europa von einem Fuͤrſten, dee: ſich blos um 


deſſen: Wohlfahrt bekuͤmmert, anf cine defpor - 


tiſche Weife vegieret. Wenn dee Koͤnig von 
Frankreich die naͤmliche Erziehung mie der 
Groß⸗Tuͤrk haͤtte, fo wuͤrde Frankreich eben 
den Uebeln wie. die Tuͤrkei unterworfen ſeyn 33 
und wenn der tuͤrkiſche Kaiſer wie ein Diowuard, . 
exzogen waͤre; fo wuͤtde die Tuͤrlei bald ein 


ander 


- 


P| XCXCXR 
anderes Anſehn gewinnen, and waͤrde din 
Prigen europãiſchtu Staaten aͤhnlich waite, 
Dad Oberhanvt bildet die Hofieute ; - denn 
¥é jum Dinfter dient. Die Großen Guba 
einen anendliden Einfluß auf dad -gemeine 
Rolf, daß ihnen nachahmt. Was alfo cin 
alfgemeine Umaͤnderung bettift, die aber vid 
leicht nur langfam geſchehen Faun, ſo haͤngt 
‘ allenthalben alles von dec Erichung-« eines 
Prinjen ab. 
uebrigens muß man geſtehen, daß der 
Hauptfehler meiſtens am Volke liegt, das 
bereit iſt ſich frei gu machen, und nicht vor⸗ 
her genug die Umſtaͤnde betrachtet, ſondern 
bloß einem Phantaſten, der den uͤbrigen den 
Rebellionsgeiſt einfloͤßt, Gehoͤr giebt. Es 
iſt gewiß wahr, daß das Volk faſt eben ſo 
viel Einfluß auf die Regierung hat, als dee 
Regent ſelbſt. 

Wenmnn nun dev. Sieger fe nad) ben ‘Same 
bedicbcducven richtet, die Gefetze ehrt, dew 
Monarehen liebe, und ſich niche zwiſchen Ha 
und’ den Thron ſeellt, ſondern dabei den 
Abſtand wohl abmißt, cer er feine Pſtich 
ten genan uͤberdenkt, and dieſe erfuͤllet; tant 
werden wenig · boſe Reoictungen —— 

fi 
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(irs - Web aldeenis allied int feitter: gebbeigan 
Deanangi fortgirage. MWaht iſt ef, baß e 
viele Regenen cyoheben ‘Han idic has Volk. gee 
dodEG Fane. Orunde gerichtet haden.· In⸗ 
deſſen giebt es doch keinen Fall, in melehep 
witht der Monarch den Unterthanen heilig 
ſeyn folite. Das Leber des Monarchen iff 
Rebs -qavecdr: ‘tundd -ehinitte: Brecdinceghangy 
und wer ſich audieſem Pande eergetgi, -(tort. 
die clagefaͤhete Ordnung, der greift die Geſpll⸗ 
ſchaft AMerhaupe an, undiein:jades Slied jyse 
beſondere 6); weil inde Regensen allezeit pie 
_ Gewalt 
008 RD Oh Bee he Fe ahs 3 
9. Weim et “Han moglich iſt/ ‘ap ein wat 
* ghite’ tnd VOberhaupt anzngretfen Ahn bloß 
zwinhen tgmine, vom These. zu iſteigend ſo 
iſt dieſet hur ba moͤglich, wenn' ſich alte wee 
ber, die der Diadt außmachen, verjammeln 
und ſich deswegen vereinigen, um vor ihm 
weyen der uSewalt. die Ahm en allen; als 
einer einzelnen. Perſen dhegebeicameraen dt, . 
Reheridiafergu foudieRs awatidfiesiyaen - 
Sons: geinachten Sistema vit let! Gewot ,: 
+ deo Pereyra SeaahabefHaintiuugedt, vier · 
a quͤtreu Shannen 1: Metriacbedein · dipzigen tere 
wees Sep ewinite beein w iuce sop st 
Dette Sorili 8. Daldras:) samy 


’ 
* 


SGiwalt zined jeben Unterthend. cabaley Hf. 
Mit-rinan. Morten. vides faun den Untcatban 
berechtigen, Ech gegen den Regenten zu waf⸗ 
nen, noch ihn von ſeinem Sehorfame losſpue⸗ 
Catt” 70°: . es er * ve dDer 


dame? . rr 22 sity? 


or rer re tbo ae os rr 
«ad Mee geange Bache See Mlberpn ss, mneiele!: 
{Das iſt eben· das Borg: det LAnigariee 
: Polen anf abe Staaten angemandt. APs. 
gas solv: man leicht abuchmen, deß dif: 
cEinigkeit gang unmoͤglich ·iſt. ne re 
»). Wir find bie Unterwuͤrfigkeit und ders Gehera 
dſan are Mnigen auf gleiche Weiſe sdyyidigs. 
dens ¢8. betrii ihre Verwatuns: ble, Sete 
aGegng wap Zunelgung aper, Ryd wit ihren yu 
genden ſchuldig. _ Wiongagye. 
HHume, dieler Erzanhaͤnger der engliſchen 
Weareſatze un tsiGren Rediernes featincatien: 
“Oak das Dihn dee Rogighunt · chem o 
nohwoendig fair: abe. oie Hraibeit ibe s 
‘eles OeGhadnls: iſt Muuderines. Era 
flaſten ‘bur, Boelbeterecry’ grehiars -RhevlGe s 
abes deſee Quuhaſlacunt Gat: feinssd: Botar 
terlante feral: Stet gateley,.scorihenst — 
demuithenchert min nach tersdeloe Sige Ret - 
Backers an urthellen nicht viel freler gemahe pet. 
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dttorbmanigety be Wi lefien gu urkheilen, mf 
ihm allezeit · bee Noſichten· Beffelben undenannt 
ſentz, under die Gruͤnde uicht einſtoht, die 
den Fuͤrſten fo gu handeln veranlaſſen: Die! 
Pllitik it nichts weniger als eine suverlafige 
Wiſſenſchaft; denn. der Erfolg. ftimme niche _ 
alle jelt mit ber Hofhaing: viner Geahekoerein, 
DerUnterchan · ſicht alsdenn nichts als die 
Wuͤrkung,/ die Brundrefache bleibtrihm aber 
ſtets verborgenn Auch iſt das, was zum ull 
gemeinen Beſten angesrdnck wird, nichugtelch 
aAugenhlicklich gum Vortheile des Buͤrgets. 
Der Sileft; Ser in die Zukunft vorausſteht, ſieht 
. fe Revoluzionen voraus; er ſacht Pith 
daher in eine Veifaſſting su ‘febrit,’ dintit” ee 
ſich Dor den teinben des Staats Me fat 


ten durfe. 
Meh 5S aT re Y 
Sine eatie tate; Dhan: (Riv ohtikanaet 


fatten: ſeyn Nannwiẽ ſich aber ver inter chau 
fold enmfohlon ſeyn toffee: iſtibleſ stra geel deep. 
lich ein: Prinzrinederaleichen: RagtetanyBarnia 
ban Balle: fae abdeh Nerh enſeh aft geben eave} 
hingegen abr beds oibmerhuuden Jeyn fot 
bors vines -feben, Boca RWelht fbn fed zu goben 
So riſt wit! Devtestangst.n: Weng weep pees xin 

JOG Mees Theat MD e: pid Nugtuͤck 
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Ungluͤck iſt; fo wuͤrde es eit: noch viel * 
res werden, wenn das Volk die Kette, die 

es ſich ſelbſt nach Umſtaͤnden geſchwiedet hat, 
ſprengen wollte 8). oi 
ie 


) Hierin stone ich nicht unrecht zu haben. Ju 
dem Augenblicke da dex Juͤngling ing moͤnnliche 
Alter tritt, iſt er dafde anzuſchen, als wenn 
er den vorausgeſetzten Kontrakt ſeiner Vorſah⸗ 
ren unterſchrieben haͤtte. Man nimmt Se 
dienungen an; man unterſchreibt neue Ver⸗ 
pflichtungen (Obligazionen) und alles if 
uns recht, fo lange wit uns nicht beleidiget 
glauben; denn als Richter in unferer eigenen 
.- Gache fehen wit vides als Usgerechtighit 
und Harte. Anhdnger einer uͤbelverſtandt⸗ 
nen Freiheit, fagt mit anfridtig, ob ihr die 
oberfte Gewalt mit der Bedingung annehmen 

. woplltet, daß ihr von jeder Sache euren Un⸗ 
terthanen Rechenſchaſt ablegen ſolltet? Sie 
wuͤrden alle gluͤcklich ſeyn. Dieſe Abſicht 
waͤte freilich gut, aber wuͤrdet [be wohl genes 
Bedienungen, genug Chrevftellen fae ſeden 
Stand haben? Geſetzt die Tugend wire 
allein geehrt und ausgezeichnet, und es 
waͤren nur rechtſchaffene Leute bet jeder 
Bedie⸗ 


Wie viele bittere Vorwuͤrfe, wie viele 
Kritiken, wie viele beleidigende Ausfaͤlle und 
Feinde werde ich mic hieruͤber niche zuzichen! 


Aber die Liebe sum Guten und zur Wahrheit find 
D 3 bie 


Bedienung; wiitde es nun weniger Misver⸗ 
gnuͤate geben? wuͤrde der Neid woht ſeine 
Waffen niederlegen? wuͤrde ſich bie Faulheit 
wohl ‘in Thaͤtigkeit verwandeln 7 wuͤrde das 
Laſter und bas Verbrechen ſich wohl tit Tugend 
mmaͤndern? (dj glaube, daß ihr das goldene 
Zeſtalter wiederum erneuern wuͤrdet; ‘aber 
vorher muͤßtet ihr den Durſt nad Golde tile 
fen, ‘und den Uebermuth wegraͤumen; ſonſt 
iwuͤrdet ifr und andere nur immer das eiſerne 
beibehalten: Wenn die erſten Poeten, die 
das Regnum Saturni beſungen haben, nicht 
eben ſo wie unſere heutigen Poeten geweſen 
wuören; fo wuͤrden fle ſich Bei meiner Ehre das 
goldene Zeitalter, welches das Herz und die 
Odhren ſo ſehr kaͤtzelt, gar nicht eingebildet 
haben. Aber, welche Gottheit iſt nicht das 
Intereſſe7 Sie iſt dle einzige die von dem 
ganzen Menſchengeſchlechte die Huldigung er⸗ 
haͤlt, wovon ich nur wenlg Meuſchen aus. 


°° aw 2 ?, 
nefine COR 


vle Beweggrdnde, bie mich lricens pad Meige 
Alſo Uff mir sofommm gleichguͤltig. Bab 
fiditye hlerunter· feist Interefſa, binde mich 
an nichts, qnd ſchmeichle keinem Wenfchars 
ith: ſage ner trockne Wahrheiten, weil fie zu 
ſagen nothwendig ſind. Ueberhaupt zu reden 
ſleht ſech· derjenige, der Sebabigt: iſt, sur 
allein; wenn er aber auf einen Augenblick anf 
horte Ad) mut allein zu ſehrn / und Gch vote 
der Eigenliebe, vom Uerberniuther und der 
Habſucht losmachen koͤnnte, wenner · mit 
floes Sluce die Sacht untetſuchte; ſo wuͤcde 
keineeſuche mache finden, ſich daruͤber zu 
BeMagen:? Der moraliſche Meuſch ficht alles 
in Peltier Bednung, wenn der phyſeſche nichts 
alsb Andronung und Ungerochtigkeit feb. Fh 
weiß/daß imeine Phnowphie der jetzt herr⸗ 
ſcheuben Ganj endgegen iſt, die mitlallen Kraͤf⸗ 
ken“ dahin abzielt⸗ die Bande gu zerreiſſen, 
welche den Menſchen in Kreiſe ſeiner Saul 
digteit ATI: Iv wee aia bie yt 

aa rn Btytels ane ne —— VUE pies es 


a : 8 
ane ‘HF is, . Ht Aew is att Oe ass 


hap 


.) Qi deeb leer Havel 
* Pom hGaNt pp beſchuldihen; · Senn salle - vil 

gaͤngliche Sachent Pw sngiti angeſteckt, Es 
V lacht dem Volke gegen ſeine hergebrachte 
Pfuch⸗ 
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Qin zeigt oft Sad Uebel · ganz deutlich 
dir das Gute laͤßt man unerklaͤrt und ay 
hewieſen; mat ſagt immer, was man batty 
thun ſolben, allein man verſchweigt, weg 
man thud ſollte. Die Umſaͤnde werden fele 
tm von bem Verfaſſer beruͤhrt, alle otal 
Schriften erreges dad Murren, und oermehe 
ten Sie Zahl det Misvergnuͤgten. Weil aber 
bie Menſchen une Beziehungsweiſe auf ſich⸗ 
von Staatsſachen urtheilen, ſo iſt es leicht 
ju erachten, daß es in dee allergelinbeſten 
und gerechteſten Regierungsart Misvergnuͤte 
geben werde.nDurch die Unterſtuͤtzung ded 
Jutereſſes 5 des Uebermuths, nd ber, Cigens 
Kebe;:: roird, mandie Menſchen wiht glaͤckl· 
cher machen 3freilich iſt died das ſicherſie 
Mittel, ſich Anhaͤuger and Anſehn ju pera 
ſchaffen; allein dies ——————— 
* mY ee 
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wflichten cine Verachtung Seipabeingen. . Pie 
tals hat ein Menſch ohne Sweet etwet unter⸗ 

nommen. “Aber einen beſſern Zuſtand ah die 
Stelle desir ges gut ſetzen, Hy man verdor⸗ 
aben hot, it eden der Punkt, worin ſich viele 

geirrt und betroym haben. a a 

ae — — Momagne. 


a. an ae 
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GF Weiſen; denn diefer wird alegis@haup- 
Fin, daß es beſſer iſt, hundert Ungerechtig⸗ 
‘Ritett zu etdalden ; ald deren ner cine einzige 
zu begehen ?r wenn mun dieß anhoͤrt and wohl 


Uberbdente;! ſo wird alles Uebel bald vere 
ſchwinden. ee Poa es at 


ery a4, 4 4 
Wenn eg bie Schuldigkeit des Buͤrgers 
erfordert gehgrſam zu (enn, fo iff es cine 
Schuldigkeit hes Fuͤrſten, daß ex gut zu be⸗ 
ſehletn weiß. Die Wiſſenſchaft Iu befehlen. 
iſt eben fp einfach als der Geborfan, aber fie 
bat einen weitern umfang Das Gehan 


3.* Ve Ge sett J. —X rio “und 


16)" Meare’ ‘toate einen unter ſaue zwolſchen Ges 
ꝛi horthen dnd Befthlen ſeſtſchzen. Alen einen 
“ander Ju dehorchen, mz man Me vorſtellen, 
© RAB eb dabel · nichts anders cle) unſer ‘Outed 
will. Dies iſe freilich oft ſchwer, welches 
cch auch geſtehe; nebſt dem muß man ſeinen 
elgenen Boitheil mir den Vortheile ves allge⸗ 
mieinen Beſten verbinbden, uͤnd / wenn ſich das 
Interrſſe dagegen ſetzt, ſo muß man mit eb 
nem Worte fo wenig an ſein Ligencs Ich 
Venkem als nur moͤglſch Ot: 1 Aber memols 
muß man befehlen wollen, “Das Oberhoupt 
“Sad ‘hoe blos auf ſich dente, wird nie ein gu 

te 


ww 


oy 
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wd bag: Shick. von Millionen Menſchen iſt 
-in ben. Haͤnden des Gouverains , von ſeinem 
Rixone ſtroͤmt entweder dad Gluͤck oder dag 

Ly Ds. Ungluͤck 


tet duͤrſt ſeyn. | Dag Volk iſt ein Gangs 
von dem er fic) niche einmal als einen Theil 
, betrachten darf. Gein Gluͤck darf nichts anders 
als nur das Glaͤck des Ganzen ſeyn; ſo lange 
als der Unterthan, der einen Theil des Gans. 
zen ausmacht, ven Rechtswegen einen, Ane 
- theil_an der oͤffentlichen Glauckſeligkeit hat. 
Ich behaupte, daß dieſe zwei Wiſſenſchaften 
von einerlei Dimplisitas find, aber die Wiſſon⸗ 
i + Fate: ul beſthlen mehr ausgedehnt if, Das 
2 Gitm iſt kein Bidentpoudy:, Sefonders iw den 
~  Megiorungsasees,, woven eigentlich die Rede 
sds nenn der Gehorſam zielet in eingm jeden ih, 
~ me Theſle, die Ke, ven einander abſondern, auf 
. Bhe Erfoͤllung eines einzigen Willenß, der das 
Buse que A6ficds.gas... Wenn dag Befehlen 
Relchermaßen has Mute zur Ablicht/ hat; fo, 
wird es ebenfals pon bdeidan Seiten. einfach 
Aeyna · Aben din, Gewalt zu BVafthlen iſt von. 
woiterm Umfenge, weil fle; alles. bg ſich bes, 
gwelfc,. ond der heboxians,-nuc. eigen phe, 
+ 2am andern underwworfen if, wo ex Hergeieitet 
wird. 


/ 


“tad Belts Gere: iE seth We te 
thag dem Surfer ald einem vorſtchtigen: Bae 

ter gehorchen (oll, ſo foll auch der Fuͤrſt ſei⸗ 
nen Unterthanen befehlen, wie ein eupfind⸗ 
fainer Vater ſeinen geliebten Kinbern befichlt: 
alo find’ von betters Seiten: sith Pflichen. 


* wlan muß es wagen, “ane Aid nite 
fürchien den Fuͤrſten bie Wahrheit fu ſagin, 
ihnen Set Weg zu zeigen, der zim allgemeinen 
BePin fibres alltin von den Graͤnzen feitter 
Pfacht ſich entfernen zu wollen; > die: ohne 
dies ſchon ſehr von der aͤchten Selle geruͤckt 
fib, kommi weber dem geſelligen Menfſchen, 
whey bent’ Dilger’ noch weniger: @bér>- vet 
Philoſophen zu. Dieſem hide fei-es erlaubt, 
uͤber dad Betragen des Fuͤrſten ſrine Anmer⸗ 
kutigen gu machen, and darauf eine Inſchrift 
zuſetzen: “Set gerecht, “Deine Erhebang 
shin Tbrone erinnere dich obn Unterlaß. Saf 
du deswegen darauf fie um fhe das Wobl 
deines Volkeszu wachen. Riemalé aber foder 
ſich cin fallen laſſen, welchen Misbbauch ein ͤrſt 
auch immer ‘vow ſcirrer Gewalt machen: wing, 
eitnim Redellen die Waffen tn die Hndernu 
acden; ee ſou oo vie — 
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Lofe nicht anpereizen; ſoudern fell fix, ticks, 
mehr bernhigen 11). ae Fe fo: . ‘pa 
ye ns err te . Dig. 
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n) lee will dh ein Stuckeines Getptoͤhe ein 
riͤcken, bas Bume en einen Thell oer, ynee. 

. gigen Mazion, gleich nad der Hinsidjtung 

ee Karl Stuarss halt. Der Verſqſſer 
Gat. ſich in dieſem Galle. gicht gans extihets 3 
Mein ſein Stiuuſchweigen uͤber dieſen Punkt 
deweilet daß es ihm nicht erlaubt geweſen 
Ahn zu peſtreiten. Wenn es fa Amale lo⸗ 
nfencrasigbig roar dew Volke die Wahthet zu 
averfeweigass-,.fo maf man geſtehen, deß 
snBle Rebpe ore, Nene Pufeeand ein Deifvlel en 
vate Hand. glebt, wabei alle ſpekulgtihhſche 
Samiuiſteſſer uͤher dieſen. Grundſetz das 
Lp wireline DStillſchwpeigen heobachten ſohhen. z5 
wereld die Qeſetze iu. allen ..ofrten., pen, 

oe Regierpigaposanese.fidy ſelbſt .qufpeleat Ho .. 
1 gp best... Die Regierung HE Segrmegen einge/ 
“geht wyrden, um pie Wuth. aad diagerych· 
Nnotidtkeit bet. Woltes Aan Bowne pr bale, vnd 
" agteeil. DeGon Grundfeſge ſtats auf der Diels. 
‘sp BONG “Bad: dem Batrouen des Moth hecpbt,., 
t 59 HOE ahn quf der Gewalt; ſo es ſeht 80". 
Andrlich, dieſe Hochechtang, walch⸗ ee , 
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Die Gerechtigkeit ‘und Sanftnuth find 


die Tugenden des Thrones. Derjenĩge Fuk, 
der ſte davon verſcheucht, regieret nicht mehr, 


ſon⸗ 


oe Vonr tem Pore ber Selene ſchuldig tf, 


Iburch verwegene' und tinbedachte Spekula⸗ 


tS gtoten’. fu ſchwaͤchen, und es zum' ſpor⸗ 
2 ‘tg aus durin zu Anterrichten, daß der Falk ſich 
. goreignen koͤnnte, in welchem der Gehorſam 
aufhoͤrte fuͤr daſſelbe eine Pflicht zu Pye. 


+g Ober wenn es wuͤrklich unmoͤalich iſt, der 
Jreiheit meuſchlicher Gruͤbeleien fren Baum 


ws . 


“+ | atizulegen 3. fo muh mari doch wenigſtens 


„erkennen, daß Ble Lehre des Gehorfatts dle 


5 einzige tft, ote empſohlen werden muf, und 


al te} 


Lf . 


„daß divfe Ausnahmen, die ariffetordendid 
felten ſind, niemals in einem Geſpraͤche oder 
‘qtr den oͤfentlichen Schriſten muͤfſen bemerkt 
werden.“ Dieſe Blendung, wenn es ja ene 


+ og Aft, die mir gegen die geheiligte Perſoti Ver 


yFuͤrſten eine Hochachting etiflspe ; iſt. fo 


‘eg heilſam, daß wenn wart te vermichten woll⸗ 


pte — Dabareh dem Volke eh’ geoheret 


+ ‘yy Hebel wuͤde zugefauͤnt werden, nts Healy ſich 
‘+ ,von einem Beiſpiele see Gerechtigkeit und 


. 


J o Harpe uͤber die Qileften;" einen’ gutan Er⸗ 


| » folg 








Omen opp bt 

ſendern tyranniſirt. Co viel Sanftmuth 
gin. Monarih in der Regierung, in Beziehung 
au bie niedere Saf gon Buͤrgern fordera 
st fanns 


vfolg ner ſprechen koͤnute, den man fuͤr kraͤftig 
genug glaubte des Thrannei Einhalt gu thun.⸗ 
Laßt uns zugleich bemerken, daß ser Zwei⸗ 
fel uͤber die Moͤglichkeit bes Falles, ob ſich 
ein Volk gegen ſtinen Souverain auflehnen 
~ tdante, bem, was ich geſagt habe, nicht im 
: gebingften entgegen $f; weil font alles das, 
.was ich gefagt, nicht mit ener monarchiſchen 
Regierung uͤberein kommen koͤnnte, wo die Gee 
walt des Monarchen eben fo ſehr eingeſchraͤukt 
waͤre, wie ſie es in England iff. Ohne hier alles 
: gu wiederholen, will id) nur bemerken, daß 
: ble willkuͤhrliche Gewalt in einer Monarchie 
ſehr gefaͤhrlich iſt; aber noch gefaͤhrlichet ſind 
die vorbehaltenen Rechte, fiber die Rechte 
des Monarchen, welches England ſehr, oft 
bewieſen Gat, als es ſich dann und wann, 
(ſeit dem Augenblicke als die Volks verſchwoͤ⸗ 
rungen und Partheien entſtunden) der ober⸗ 
ſten Gewalt entgegenſetzte. Aber Hier Gat 
IQ Hume anf eine Able Art auf das Urtheil 
gegen, welches die Roͤmer Aber Sen Mero 
fatten. 
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taints eben fo: viel Etandhaftightix--fol-v 
der obern Klaſſe einfloͤßen. Der Fuͤrſt fol fine . 
Anterthauen nicht nur beherrſchen; ſondern 
3* feine 
x filler, 1) Bar Vrerd-vin Ungehenerdas 
die Natur gluͤcklicher Weife ſelten her vorbtingt: 
aber Rack der erſte war ein guter Keͤuig, 
welches auch Zume zugiebt. 2) Hatten 
i ble Roͤmer dieſes Urtheil niche ‘gegen: den 
Thron gefaͤut, ob gleidy Nero ſohr ſchreckliche 
| Rafter begieng, und-daraus ein beſonders Saw 
dium made, wenn die Regierung elnig-ge 
weſen waͤre. 3) Aber entſtehen aus ebendie⸗ 
ſer Unelnigkeit nicht die Grauſamkeiten der 
Souveralue, die das roͤmiſche Reh entehet 
haben? Sis Monatch, der allenthalben dal⸗ 
gionen findet, wofern et. nicht vollkommen 
tugendhaſft iſt, witd warlich ſeinen Thron 
zu beſeſtigen keine andere Mittel ſinden, als 
jene die Nero gebraucht. Aber Yero was 
auch ſchon vor ſeiner Thronbeſtoigung verdor⸗ 
‘ben, und uͤbetdies gah die: dathalige. Regle⸗ 
rungsart noch mehr Gelegenhedr dir ſeined Wer⸗ 
derdung anedie Bema! 4) Eñndlich vringt 
és die DYstuc einer in Fatzionen -gethedlees 
Regicrungsagt fu mit ſich, daß Laker: aud 
ae mS Bere 
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ſeiue Sorgfalt ſollauch dahin gerichtet feyn, dat 
fie gut regierrt und gehalten werden; er ſoll 


ua ſelbſt marten; ſondern aur darauf eiuen 
Ein⸗ 


VBerbrechen daraue entſtehen muͤſſen. Ich 
- habe es ſchon bei dem Artikel vou Rows . ge: 
_ fagt, und wiederhole es nod) einmal, daß ich 
ale elne ſolche Reglerung née gum, Muſter 
waͤhlen wards, nicht einmal in ihren beßen 
Zelten; denn unter ben Kaiſern ſelbſt wae 
Rom, was es unter einer unruhigen Regie⸗ 
sung ſeyn muſite. Diet iſt mir dies amu⸗ 
wmerken uͤbrig, daß das Stillſchweigen nichts 
weunlger als affettice iſt, fo wir. es ume 
ahoͤtte moͤgen gerne px nerſtehen geben, In ⸗ 
deſſen ſpricht dle engliſche Geſchichte dod). vpn 
_ einer Dill, die eine Kraft, des Geſetzes hat, 
. woburd nicht allein Reienigen, welche die 
. Waffen. mider den Kdnig aryreifen, fondern 
auch De, welche ſich zu ſagen unterſtuͤnden, daß 
die eagliſchen Grundſaͤtze dem Balle erlaubten, 
Ben Monarchen zu beurtheilen, des. Hochre⸗ 
raths angeflagt werden. 
MDihſes geſchah kurz ned ber Woiederher⸗ 
ſtellung der Ruhe und Einſetzung Dieſes 


Sent: aber yout ſehr upydthig. . Der Mare 
Karl 


23; 4 
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EnffoG haben, und durch dieſen Cintas Bad 
Bewuͤrkte beſtaͤtigen. Der ·Fuͤcſt foll jederjeit 
wegen Bedrucdungen ſeiner Miniſter Rethene 
ſchaft 


Rarls des erften;- konnte Bet · einem Bolte 
fein Geſetz werden, relches das Gaſchder 
Vernunft von fi abgeſchuͤttelt hatte; and 
eine ſolche Regierung, in det mar derglelchen 

Beiſpiele findet, Carin ſchwerlich nicht ehemal 

fuͤr eine eingeſchtaͤnkte Monarchie gehaiten 

werden. Dieſem ohngeachtet war ESigland 
lange Zeit cine willkuͤrliche Regierung in Cw 
ropa, und dfe- Gewalt der Koͤnigin Eliſaheth 
war von dem Defpotivmus gar nicht welrins 
terſchieden. Schon laͤngſt waten Revonſlo⸗ 
nen entſtanden, wodurch dad ganze Gebdade 
waͤre uͤber ten Haufen geſtuͤrzt worden, ret 
* Snglanbs Lage niche fat daſſelbe eine thatics 
fiche Vertheidigung waͤre, und wenn five 
Wolter, bie nahe an baffelbe grengen Nd 
“bie Gelegen§elt Hatten 3u Muse machen us 
ten, Hume bat dataué eine Folge des Oull 
ſchweigens der Geſetze sehen wollen, dah ‘fie ſich 
naͤmlich gefuͤrchtet haͤtten, eine ſehr kuͤzliche Sai⸗ 
te gu beruͤhren, womit ble Ohren des Verte 
niemals maßten gereizt werden; ich aber 
ſchlicße 











ſchaft geben; teil die sviniger durch ihn ge⸗ 
macht worden ſind, und von ihm abhaͤugen. 
Ein Oberhaupt, das ohne Unterſchied das 
Leitſeil ſeines Reichs dem erſten dem Beſten 
giebt, kann auch auf nichts anders, als auf. 
eine gleichguͤltige Zuneigung ſeiner Unterthanen. 
Anſpruch uiachen. Dag Gute kann man ihm 
nicht verdanken, und es wird alle zeit als die erſte 
urſache des Uebels angeſehen werden. ‘Man. 
wird den. Thron Bets | in Ebren halten weil 
pos dort 
ſchließe ſo: Die sence, aues theilb 
alle Geſetze gemacht haben, haben nicht yore. 
aus geſehen, daß bas Boll, welds ihnen 
gaͤnzlich. unterthaͤnig war, dieſe Geſehe ein⸗ 
ſtens ihren Nachſolgern ſtreltig machen tolrde, 
Es giebt wenig Reglerungen, wod die Peingerr, 
nicht gleich eine willkuͤhrliche Veiwalt gehebt 
haͤtten; worunter ich die Reichsgrundgeſetze 
verſtehe. Fuͤgen: wir hinzu, daß die Worte: 
man muß in dem Falle worauf etwas v 
ankommt, dem Volke die Wahrbheit ver⸗ 
" bergen, und nicht erklaͤren, gum | Sire 
thume leiten; ſo kann dieß nur ein aufruͤhrl⸗ 
ſcher und ſchwaͤrmeriſcher Menſch ad eine 
Wahrhelt alten, ae a 
driter Theil. vE 


= 
e awee 
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dort, (weldhes id bier nicht oft gerug wie⸗ 
derholen kann) alleseit eine unuͤberſteigliche 
Kluft, zwiſchen dem Fuͤrſten und Volke ſeyn 
ſoll; aber das Volk wird ibm nicht mehr 
Gluͤck wuͤnſchen, das Murmeln und Weh⸗ 
klagen wird allgemein ſeyn, und wenn 
fle endlich von der Gewale “des Fuͤrſten 
gang zu Grande gerichtet worden find, ſo 
wird jeder Birger das Bild des Elendes und 
Jammers fen. Alles wird am Volke ſelbſt 
bexweiſen, daß fle unter dem Joche ber Tyran⸗ 
nef ſeufzen. Dee Fuͤrſt, ee er einen Theil 
ſeiner Gewale einer Perfor anvertraut, fol 
vorher gu folgender Harter, aber doch an 
ſich gruͤndlichen Wahrhelt feime Zuflucht neh⸗ 
men, und bedenken, daß den meiſten Theile 
vyn allen denen die uns ihn ſind, (wovon ich 
die Prinzen ausnehme,) datan gelegen iſt, 
ihn zu hintergehen und zu betruͤgen 


5 Die Schmeichelei, bas tiethende 2B 
bie Scheinheiligkeit die ſehr gerne ‘an’ de 
Hoͤſen beiſammen wohnen ‚machen dviefe 
Wahl freitich ſehr ſchwer; deswegen ſoll auch 
der Monarch vorher ſehr lange daruͤber nach⸗ 
denken imd fic) bemuͤhen den Mann fennew 
zu — dem er ſich in: dieſem ‘Suite atte 

un 
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bertrauen will. Ich trage bier fein Bedenken 
CB frei zu ſagen, daß diejenigen, denen ſich 
cin Monarch anvertrant, mehr zur Glides 
ſeligkeit, oder gum Unglicte ded . gemei⸗ 
nen Wefens beitragen koͤnnen, els. pew, 
Monarch felbft. Das Uebel, welches ein 
boͤſer Fuͤrſt anrichtet, wird, wenn-ee einen 
rechtſchaffenen Miniſter hat, der ein Freund 
bes Volkes iſt, immer geringer ſehn alg” 
jenes, das cin boͤſer Miniſter unter einem 
guten Fuͤrſten anrichtet. Im erſten Falle 
wird ein rechtſchaffener Miniſter den Prinz 
auf gute Wege zu bringen ſuchen, und wenn 
es die Nothwendigkeit erfordert, ſo wird ev 
zum Beſten ded Staats, den Prinzen gu bleu⸗ 
bmn ſuchen. Was den zweiten Gall: betrift, 
ſo mag der. Prints uͤbeigens ſo aufujerkſom 
ſeyn als ex twill, der Miniſter wird bei alem 
dem immer Geiegenheit finden zu ſchaden; 
Weil. es in einem tyeit ausgebreiteren Staute 
unmdglich iſt, Daf der Regent ſelbſt alles 
erfehenfann. Bei dieſer Gelegenheit wollen 
wir einen Blick auf diejenigen Regierungsarten 
werfen, in welchen der. Fuͤrſt feine Gewait 
iu ſehr andern uͤbergeben hat. Vergleichen 
wir hier die Verwaltung des einen Miniſters 
mit derjenigen eines andern; fo werden wir 
E2 finden, 
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finden, daß dle Staaten. ihre Geftalt nad 
den Maafie der Einſicht des Verwalters ge 
dndert. und angenommen haben), Wie 
wollen hier bei Gelegenheit die ‘Adminifteas 
sion Sranfreihs erwaͤgen; wir werden bids 
wmeilen den Ueberfluß herrſchen, die Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte bluͤhen, und die Monars 
thie zur Vollkommenheit anwachſen ſchen; 
betrachten wir es unter verſchiedenen andern 
Miniftern, fo werden tic bisweilen bie Moth 
und den Ueberfluß wechſelsweiſe auf einander 
folgen febens wir werden finden, daß die 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte verſchwinden, daß 
der Staat ſich blos, durch nod) mehr ju 
Grunde richtende Mittel aufrechts erhalten 
muß; finden werden twit, daß deſſen Ruhm 
oe ft 


38) ‘Theben wurde von allen Maͤchten Grieder: 
fangs vetachtet, bis Epaminondas und 
Pelopidas die Leitſelle bes Staats uͤber⸗ 
nahmen. Der Privatmann kann nicht alle⸗ 
git nok gewiſſen Grundſaͤtzen lenken, aber, 26 
glebt fein Boll, das, wenn es gut angefuͤhtt 
wird, nicht einem andern in allen Otuͤcken, 
aud) Gel det groͤßten Verſchiedenheit, aͤhalich 
werden koͤnnte. W 


t 





fehr oft cin Opfer der Zwietracht ſeiner Ver⸗ 
walter geworben, und daß das wankende 
Reich, nachdem es von einem Miniſter durch 
gute Einrichtungen emporgebracht, vow tte 
nem andern Nachfolger wieder su Grunde ge 
richtet worden. Go find allezeit Sie Uebel 
beſchaffen, die aus ciner ſchlechten Staats 
verwaltung herfließen. Das Lafter begeht 
der Miniſter allein; her erſte Fehler aber iſt 
immer dem Regenten zuzuſchreiben. 


Obgleich der Tod, einer abbzebrung und 
Schwindſucht vorzuziehen iſt, wobei man 
nichts uͤbrig hat, als die Kraft des Elendß 
gu. fuͤhlen 3); fo iſt doch das Leben des 
Buͤrgers wenighens eine eben fo koſtbare 
Cache, als fein Wohlſtand; ja ich koͤunte 
nody mehr fagen, daß es nicht wahr iſt, 
daß uns dad Wohlleben dad Leben ale 
lein angenebm macht; denn fo. viele Uebel 
aud) der Menfdy inimer erdulden mag, fo 

E3 - .._ . werlage 


13) Das iſt dfe Lage in einem jeden Abel tegiers 

“tan Sraate, wenn man ethe fletne Anzahl 
Son jenen ausnimmt, welche imter dem 
Schutze eines guten Theils dev hoͤchſten Ge⸗ 
walt die andern unterdruͤckeri. oo 


ee ce — we 





jo | Pee Papes 
ped Ft ex's: gu. Eade doch ait Unwillen; weil 

die ⸗Hoffnung eines beſſern fin den Menſchen⸗ 
sine:-gon dem hoͤchſten Weſen vorbehaltene 
Wohithat iſt.4). Wenn man hievon einige 
raſende Narren ausnimmt, fo iſt der Lod fir 
‘den. Menſchen eines ſeiner grdften Uebel. 
Der Miniſter, der uͤber dad Leben bes Volls 
ſein Urtheil fale, kann es febr ſelten far feine 
Wohlfahrt; denn meiſtens zielen feine Unter⸗ 
nehmungen ‘sum Untergange des Menſchen ab. 
Dieſes Miniſterium wird eben ſo ſehr als die 
Ver waltung der Staatseinkuͤnfte betveifen, 
‘ple ſehr die Wahl ver Perfonen, welche bes 
Miniſierium dusmachen, mit der Wohtfabet 
bes Sonverains, mit der allgemeinen utd 
Privat⸗ 


— vi wageltung lke anferer tesa, 
"* gbet es fehlt doch nicht viel daran. “Fir fene 
giebt es nur droße Ungltietsfale, bie das Sif 
ihresLeideris dus deur: Geflchte toffens pet 
elnen Augenblick iſt man nicht betrogen: 
NUUebtigensaber hoft man ſeine ganze kebens⸗ 
Neit, und iſt, fo au ſagen, der Spielball 
der Bogmung Mennder Dchrin des 
-. ., Heheugs ſchuwichelt, * mien die Tenge 
roͤthe des Gli .. ct, hay 
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Privatgluͤckſeligkeĩt im diplomatiſchen Mint. 
ſterio verknuͤpft iff. Der uͤbermuͤthige Auf⸗ 
wand fann den Staa: erſchoͤpfen, ond die 
bein Ginanjfofteme konnen ihn zu Grunde 
richten. 


Wenn ein Miniſter oder Abgeſandter, eh 
er bas Gemuͤth eines ſtolzen Herren mit einem 
Berichte auf cine unbefeheidene Ure erbittert, 
(der anders nicht beleidigend ſeyn kann, als 

vwenn man darin den Ausdruck des Zorns ge 
mahlt ſieht 15) wohl uͤberlegte, daß er das 
Urtheil uͤber eine Million Buͤrger fille; wenn 
er ſaͤhe wie die abgematteten Greiſe am Pfluge 
ſtehen, die Stelle der Juͤnglinge zu erſetzen, 
die man der Ehrbegierde in Schlachten auf⸗ 
opferte; wenn er ſaͤhe, wie das Stillſchwei⸗ 
gen, die Traurigkeit, auf die Ergoͤtzlichkeit 
und das unſchuldige Vergnuͤgen folgen; wenn 
er hier zu ſich ſelbſt fagte, daß ber allerge⸗ 
rechteſte Krieg eine Trauer fuͤr das ganze Volk 
waͤre; wenn er bas Leben eines einpigen Men⸗ 
ſchen zu ſchcen wuͤſte; wenn er die Stroͤme 
Ea4, Blue 


15) Wie. olele verderbuche atlehe ſind nicht wegen 
ber Eitelkeit, des Hochmuths und des Stole 
zes der Repraͤſentanten angefangen worden. 
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Blue mite dem aud einer glaͤnzenden Ercberuug 
entſoringenden Guten vergliche; wenn er auf⸗ 
hoͤrte tin Barbar der Menſchen su ſeyn: So 
wuͤrde er bie Cigentiebe gewif her ber Menſch⸗ 
Heit aufopfern. Buf foldye Ure aber, wm die 
Majeſtaͤt des Throns aufrecht gu erhalten, 
ſchwaͤcht man gewoͤhnlicher Weiſe lieber den 
Staat. 

Wenn dod) ber Finanzverwalter, eh er 
einzelne Syſteme erdichtet, (durch welche alle⸗ 
zeit das allgemeine Gute dem Privatguten 
aufgeopfert wird) und ehe er bie Augen ſei⸗ 
nes Herrn mit verfibrenden und, betriigeri 
| ſchen Scheingruͤnden blendet, vorher wohl 
uoͤberlegte, daß ber Staat allezeit arm iſt, 
wenn das Volk gedruͤckt wird; wenn dieſer Mi⸗ 
niſter die Schaͤtze des Prinzen weniger. ſchaͤte 
als jene des Buͤrgers, wenn ec ſich erinnertt, 
daß ec weniger der Schatzmeiſter ded Koͤnigs 
als der Hauoͤhalter ded Volkes ſeyn (oll; 
wenn er die Huͤtten der Arbeiter leer ſtehen 
faͤhe, und jenen Theil Menſchen betrachtete 
der and) “im Ucberfluge unter ber Saft des 
Elendes feufget ; wenn er die Menſchen ſtatt 
der Thiere die haͤrteſten Arbeiten verrichten 
ſaͤhe; wenn er bit: Laͤndesprodukte mit de 
Verheerung verglihe, und ſich niemals von 

dieſem 


om, ae - . , » oa, 
_ eateehesile * 


wieſem Grunbſatze entfernte, daß er der Bere 
walter eines Prinzen iſt, der der Vater des 
Boles ſeyn ſoll; wenn’ er doch bedaͤchte, daß 
derjeniga, der ſolche Rathſchlaͤge sum Bots 
ſchein bringt, ein von der, Natur vertvorfee 
nes Ungeheuer ift, und aufhoͤrt cin Menſch zu 
ſeyn! died find zwar keine neue Waht heiten; 
bei allem dem kann man ſie aber nicht genus 
wiederholen. 


Dieſe „ificht (gute Miniſter zu wihlen) 
iſt, wenn ſie erfuͤllt wird, der Grundſtein 
der allgemeinen Wohlfahrt uͤberhaupt. Die 
Privatgluͤckſeligkeit / erheiſcht aud) dies noch 
von den Prinzen, daß er auf die Serichts⸗ 
ſtellen, von denen das Leben des Buͤrger 
und deſſen Gluͤckſelig gteit abhaͤngt wohl Bedachs 
nimmt. Dieſe Geri; chtoſtellen als Drs gaite 
des Gefesess fi find Zicht ſelten Orakel, die 
ſich durch's Intereſſe lenken und verfuͤhr ei 
laſſen, oder von ‘Der Unwiſſenheit Hom, re 
a Wege gefuͤhrt vadet ‘Die Maske 8 

giftratéperfonen iff mit der oͤffentlichen 
Sicherbeit eben fo, genau verbunden, alg jene 
der Miniſter mit der aligemcinen © Glad ſeligkeit. 


Die Liebe zur Wahrheit Hat bei mie in 
‘allem den Vorzug. Ich Habe den Irrthum 
E 5 auf 
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anf dem RNichterſtuhle der Gerechtigkelt, den 
Irrthum an der Seite der Wahrheit geſchen, 
amd habe bemerkt, daß die Ungerechtigkeit, 
die Nachlaͤßigkeit, die Unfolgfamfeit, und Un⸗ 
wiſſenheit ihr allezeit den Rang ſtreitig mach⸗ 
ten. Ich habe geſehen und geleſen, daß die 
Gerichtshoͤfe, in welchem nach einem und 
oan naͤmlichen Geſetzbuche geurtheilt wird, 
einen und ebendenſelben Gall auf eine verſchie⸗ 
dene Weife entfcheiden, Hier wird das Bere 
Srechen mit ciner gelinden Strafe beleat; an 
einem andern Orte toird der Berbrecher eben 
Deffelben Laſters wegen am Leben geſtraft. 
Wie viele Obrigkeiten haben nicht Urſache 
Ad) Vorwuͤrfe ju machen, daß fle das Gli 
des wahren Beſitzers haben in fremde Haͤnde 
kommen laſſen, den Unſchuldigen aufs Btute 
geruͤſte gefuͤhrt, und manchen ungluͤcklichen 
Namen mit Schimpf und Schande gebrandt⸗ 
markt haben, der von Rechtswegen mit Ehren 
baͤtte auf die Nachwelt kommen follen - 
0 


9) Weld ein trauciger Troſt Me die Schlachtopfer 
* Pes Yerthume and deve Unwiſſenheit! etn 
Calas, elu Gervius, cin Lalis und Bare 
ves, beten -Andenfen man jum Beiſpiele 
verewi⸗ 





-, - Bo: lange. rir Gelege nicht anfgeklaͤrten 
rechtſchaffenen, und von der Groͤße dieſes Am⸗ 
tes vollkommen befeeléen Maͤnnern zur Ver⸗ 
waltung werden uͤbergeben werden; ſo lange 
wird auch der Buͤrger nur mit Furcht und 
Zittern das Gut ſeiner Vaͤter genießen. Die 
Htrafe, die auf dad Verbrechen gelegt iſt, 
‘weird die Unſchuld zittern machen; der Vater 
wird an ſeinen Kindern Schlachtopfer erbli⸗ 
cken, die bei einem Irrthum, entweder anf 
das Blutgeruͤſte gefuͤhrt, oder ins groͤßte 
Elend koͤnnen geſtuͤrzt werden. Die Ausle⸗ 
gung der Geſetze iſt cine wahre Geiſel der 
Menſchheit. Es iſt entſetzlich und einem 
gupfindfamen Herzen gang zuwider, daß die 
Magiſtratsaͤmter ſo zu ſagen meiſtens erblich 
find, und daß man bon einer ſolchen Deefon 
fo wenig Kenntniße begehret. 


Die Schuldigkeit ves Sonverains fe 
fine Mini fter rote iu waͤhlen, and ibre 
Ein⸗ 


verewigen follte — — Wie piel ſchaͤndl⸗ 
he Verurtheilungen habe ih nicht ſelbſt ge 
ſeehen, die an ſich ſoandlicher als. os arte 
J en woaten. . . 
8 | Montagne. 


ob a 


Einrichtungen gu prefer ; uͤber die Serichtshefe 
gu trachen, welche die Gerechtigkeit verwal 
ten, and von ihnen cine genaue Staatskennt⸗ 
hif su verfangen: Wenn nun dieſe Schuldig⸗ 
keit ted Souverains erfuͤllt wird, fo kann 
das Volk, thie uͤbrigens auch die Regierung 
beſchaffen ſeyn mag, nicht anders als gluͤd⸗ 
lich ſeyn. Indeſſen HAGE ſich dies, mehr auf 
den deſpotiſchen und mioniarcifehen Sroet aé 
ahdére anwenden. In der republifanifhen 
Regierungsart wuͤrken die Umſtaͤnde zu ſchneh, 
und die Bewegung der Maſchine, die das 
Ganze bewegt, iff darin gu ungteich;’ befow 
ders aber’ in der Ariſtokratie, wo dad allge⸗ 
meine Intereſſe gon dem Privatintereſſe zu 
ſehr abgeſondert ift 17). Denn in * 
oe - Etaate 


37) In einer Ariſtokeatie iſt das allgemeine In⸗ 
tereffe im Mittelpunkte des Großen, dle ce 
gieren und den Fleinern Shell ausmachen, ane 
dutreffen. Das Volk, das ſonſt den Staat 
ausmacht, iſt weĩter nichts als das Anſtru ⸗ 
ment, deſſen fich die Regierenden beblenen, 
unm zu ihrem Endzwecke zu delangen; aber 
ſelten ſteht das Gluͤcke des Vofks inſe dem 
Uebermuthe der Großen im Gleichgewichte; 
denn 
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Etaate kennt dad Volk weiter nidtg als Auf⸗ 
rphe und Unterdruͤckung; die. Grofen (ugen 


weiter nichts als die Chre des Stagts, und 


ſehr oft die ihrige. Aber dieſe beiden Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſind nicht allezeit mit dem Gluͤcke des 
Privatmannes verbunden. Her Senat ers 


hebt ſich zu weit uͤber das Volk; auf dieſe 
Art ſtreiten die Gewalt und der Gehorſam mit 


einander; woraus alsdenn allezeit große Ver⸗ 
aͤnderungen erfolgen, die den Staat entkraͤften. 
Regiert aber dad Volk, fo herrſchen bie Kas 
baten, der Naf, der Neid, auf eine noch weit 
großrer Weiſe; denn jemehr es Menſchen giebt, 
deſtomehr giebt es auch Leidenſchaften, und 


vſchedene interthitte Abſichten 8), Daruin 


wieder⸗ 


denn es sieht keine lets vephalenipmapige 


Verbindungen. 


18) Montesauien ſagt: wenn man die 


Menſchen. in einem Staate, den man 
Republi€.nennt, ganz rubig ſiebt; fo 
tkann man verſichert ſeyn, daß dort 
keine Freiheit herrſcht. Chen dieſer große 


Mann gieht alſo sue. republikauiſchen Sreiheit, 


die Uneinigteit, Unrahe, und. birgerliden 


Sriege zur Baſi san, Wy ydery wit uns alfo 
nod 
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wiederhole ich's noch einmahl, daß bie deſpo⸗ 
tiſche Regierungsform die einfachſte, die na⸗ 


tuͤrlichſte waͤre, die nur zu erdenken iſt, und 
nach dieſer folgt erſt die monarchiſche. 


Doch mußz dee Pring. fo befchaffen ſeyn, 


daß ex ſich mit ben Gegenßaͤnden beſchaͤftigt 


Hon. denen id) geſprochen babes daß er al⸗ 


zeit die Uebereinſtimmung de Religion mit dea - 


Gitten und Gefegen vor Mugen Habe, -und- 


fid erinnere, daß feine Gewalt blos vom 
Co Voile 


_ Hod, wenn unter affen in ber Geſchichte nog 


. . 
Po.w 


‘fo ſeht geruͤhmten Republiken, niche etne ein 
zige den Anfaͤllen elner demokratiſchen Ver⸗ 


faſſung Gat widerſtehen koͤnnen? Um dieſe 
Vreiheit der vorgegebenen monarchiſchen Skla⸗ 
veret voͤrzuziehen, muß man ein eben fo gtoger 
Enthnſiaſt ſeyn, ats dleſer vortrefliche Graf, 


der im oͤffentlichen Senaie ſagte: malo peri-’ 


culofam ‘libertatem, quam quietum fervi- 


tium. Es iſt trantig, daß das Vaterland 


dieſes Rbepublikaners ſeit kurzem erſt einen 
neuen Beweis dev moraliſchen Unmoͤglich⸗ 
Felt ablegt, daß die Einigkeit nlcht lange 
dauern kann, wenn vicle regieren, und ſich 
nicht entzweien und isis Verderben ſtuͤrzen 








Bolle peers laun nun dieſes ihn nicht 
zwingen, ſeine Pflichten zu erfuͤllen, ſo kann 
es ihm auch von der Gewalt nichts wegneh⸗ 
men; daher darf das Volk niemals mit dieſer 
Schimaire umgehen, daß die Gewalt nur 
koͤme bedungen werden, und der Privatmanun 
fol fic) ja nicht einfallen laſſen, ſich als der 
Mittelpunts der Geſellſchaft zu betrachten, 
noch glauben, daß er die Grundfeſte iſt, 
worauf das ganze Gebaͤude ruht; denn ſo⸗ 
bald es einmal darauf ankoͤmmt, def die | 
Rede hon dem allgemeinen Beſten iff; fo muß 
er das perſoͤnliche Intereſſe gang vergeffen, 
und geſchieht dies, ſo wird der Staat bluͤ⸗ 
hend und das Bolf gluͤcklich ſeyn. = 


Hier iſt noch eine Frage aͤbrig, die 
Mtfchieden werden muß, well der Gegen⸗ 
ſtand zu wichtig ift, als daß ich ifn nue 
wit einigen Worten beruͤhren follte, ndme 
li: Kann dev Fuͤrſt in einer Monarchie 
din Gefebe. umandern odie fur giltig (rs 
fléren? Bejahet man fic, fo naͤhert man 
ſich ſchon dem Deſpotismus: Verneinet 
man ſie aber, fe billigt man dad Uebel, 
welches dem armen Wenſchen el 

| ſchon 


8%) Pama: 
ſchon cing fo lange Zeit hindurch geſchabet 


19). 
. Audeve Seiten, andere Sitten, ig eia 
Sprichwort, dem id) noch dieſes Hingufiges. 
andere Sitten andere Geſetze. Heut zu 
Tage mit ſolchen Geſetzon regieren gu wolleny- 
welche fuͤr gang andere Menſchen gemacht wae 
ren, weil man. weis, daß . der. Anwuchs 
des Intereſſes, des Uebermuths und Luxus 
den moraliſchen Leidenſchaften einen neuen 
Schwung gegeben hat; oder die Regierungs⸗ 
art nach den Begriffen jener Geſetzgeber cine 
richten zu wollen, die ganz andere Abſichten 
dabei sum Grunde hatten, hieße eben fo viel. 
— als wollten wir uns eines - abgeſchmackten 
Eigenſinnes ſchuldig machen. Die Givilger 
ſetzen z. B. in Frankreich find. oon einer wun⸗ 
dubaren Veſchaffenheit. In Frankreich. 
0 herrſcht 
>. Die Geſebe rhalten ſich in ihrem Auſchu, 
nicht darum, weil fle gerecht find. Das ⸗iſt 
der myſtiſche Grund⸗ ihres Anſehns, und fie 
haben auch keinen andera bes (id fae fie ſchikte. 
‘Die Gefege find fehr oft von Marren gemacht 
worden, noch Sfters von Leuten, die aus Haß 
gegen die Gleichheit unbillig waren, aber alee v . 
zeit von elteln und unentſchloſſenen Leuter. 
Montagne. 
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Hertfcht allenthalben cin und eben derfelbe 
Monarch; allen die Gefege find, in Vere 
gleichung zweier Derter gegen einander, .an 
dem einen Himmel weit von den Gefegen deg 
Gndern unterfdhicden; doch ift der Urfprung 
dieſes Unterſchiedes nicht unbekannt, weil 
man die Gruͤnde der Geſetzgeber wohl weis, 
welche dazu beſtimmt wurden, dieſe Geſetze 
ſo zu geben; wiewohl man keine gruͤndlichern 
Urſachen dieſer ewig dauernden Uebel angeben 
kann, als den alleinigen Gebrauch, der bei 
den Vernuͤnftigen niemals ſtatt findet. Ich 
muß hier alſo noch einmal wiederholen, daß 
wir nicht nach den Abſichten der Geſetzgeber 
handeln, weil es erwieſen iſt, daß wir alle⸗ 
zeit das Gegentheil thun. Vielleicht iſt kein 
Land, das nicht cin neues Geſetzbuch, ſowohl 
int Civil. als pe'nlichen Faͤllen, noͤthiglhaͤtte. 
Was die peinlichen Geſetze betrifft, ſo iſt es 
erwieſen, daß fie wuͤrklich dad nicht Rud, 
was fie feyn follten, wobei ich nur kuͤrzlich 
anmerfe, daß fie, ohne dem Uebel zu fteuern, 
viel Blut vergießen *) Man nus dieShat 
⁊ beſtra⸗ 

1s) Berm dle Geſetze zu ſtrenge und gu ſcharf 
find, fo iſt es fein Wunder, daß die Repies 
ring tyranniſch iff, ume, 

Deitter Theil, § 
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beſtrafen; aber den Grund derſelben unter⸗ 
ſuchen; ihn, wenn es moͤglich iſt, ganz he⸗ 
ben oder wenigſtens vermindern. 


Der Fuͤrſt iſt allezeit, wenn er ſchaden 
will, gegen die Geſetze geſichert, und kann 
auch ohnerachtet der Geſetze Gutes thun, 
denn wer ſoll hierin fein Richter ſeyn? viele 
leicht wie ich glaube die Nachkommenſchaft *) 
Dem Fuͤrſten in einem wichtigen Falle die 
Haͤnde binden, heißt eben ſo viel wagen, als 
alle Mittel wegnehmen, wodurch cine giftige 
3 Quelle der Uebel koͤnnte verſtopft werden; 
wodurch der groͤßte Theil vermindert werden 
fol: Mit einem Worte, es iſt eben fo vid 
ald diz Mitel wegſchaffen, woraus cin unge⸗ 
wiſſes Uebel entſteht, aus Furcht er moͤchte zu 
viel Gewalt bekommen, und dadurch köͤnnte ein 

un⸗ 


Die Souverine, wenn fie aug niche Her⸗ 
ren der Geſetze ſind, ſo ſiad ſie doch ihre Be⸗ 
gleiter oder eugenoſ n. lind wenn die Ges 
rechtigkeit nichts auf fle wuͤrkt, fo wauͤrken fie 

. . dod auf ihr Anfehn, und wegen ihrer Mads 

_ Folger. § Dies Knd Sachen die wir oft unferm 

Leben vorziehua. 


wontagne. 
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ungewiſſes Uchel bewuͤrkt werden. Wenn 
ber Fuͤrſt cin Tyrann iſt, fo wird ev bie Ges 
ſetze misbrauchen; regiert er aber fein Bolf, 


ſo wird er die Seſebe nur zu deſſen Beſten 
anwenden. J 


Viertes Kapitel. 
Bon den Sit ten. 


Do 6 Sitten. find alenthalben nothwendig; 
indeſſen hat man behauptet, daß ſie nirgends 
ſo nothwendig waͤren, als in einer Nepus 
but a Die  Shrbegierde | in einer Monarchie 

® 2 - wird 


1) Dice beweſet bie Bortvesflichteit des monar⸗ 
cjiſchen Stagats mehr, als id) nur ſagen kann. 
SG. geſtehe get, wenn die Menfchen un⸗ 
verdorben waͤren , baG die geſetzgebende Ge⸗ 

_ walt, die alle gemein haben, der Freiheit 
des Menſchen weniger entgegen geſeht ſeyn 
wuͤrde, als unter jenen Regierungsformen, 
wo die geſebbgebende und ausuͤbende Gewalt 
derſelben in den Handen eines Einzigen ift. 
Aber, weil es eine Schwachheit anzeigte zu 

glau⸗ 


221 


⸗ 
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wird memals den Veriuſt der Sitten erſetzen; 


aber es iſt fen genug bag fie denſelben 


nicht 


- slauben, bas man den n gitglidien Hang zum 


Eigennutze ausrotten koͤnnte; ſo ſcheint mirs 


gerecht und billig , den Ausſchlag gum Vor: 


» theile einer Negierung zu geben, worinnen 


die Verfaſſungen am meiſten gegep das Pri 


A 


 patverder ben geſichert t find, Uebrigens aber, 


wenn gleich die. monarchiſche Regierung we⸗ 
niger durch das Verderben der Sitten ers 


— 


. 


ſchuͤttert wird, ſo verunftaltet es den Men⸗ 


7 ſchen doch nichts deffo weniger, und verbine 


dert, wie allenthalben, die allgemeine und 
Privatgluͤckſeligkeit. Sie iſt wie ein * 


tiges und. feftes Gebaͤude gu betrachten, in 


deſſen Mauern die Peft wither; uͤbrigens 
aber find alle _ aufgepupte Sentenzen, die mas 


bawider vorbringt, oͤfters nichts als Wort⸗ 


ſpiele. Die Republikaner leitet man durch 
die Liebe gue Tugend, und die Unterthanen 
einer Monarchie durch die Ehre; wenn aber 


der Unterſchied, die Ehrenzeichen, die Be⸗ 
dienungen und Belohnungen, mit einem 
Worte, wenn’ alles das, wie es aud) als 
lenthalben ift, was dem Hochmuthe des Men⸗ 
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nicht entgegen iff. Es iſt ein Gluͤck, daß es 


keinem eingefallen iff, zu behaupten, daß die 
$3 ‘Bete 


ſchen · ſchmeichelt, in einer. Monarchie nur 
bloß tugendhaften Maͤnnern gegeben wuͤrde, 
ſo ſcheint mits , Daf algdenn Tugend and 
ter ſich insgemeitt an die Grundage, diz ibe 
nen in Ber Erziehung ſind beigebracht worden. 
Ein Spartaner, der von Kindheit an abge⸗ 
haͤrtet war, ertrug ohne Muͤhe die Beſchwer⸗ 
lichkeiten, die dem Athenienſer den Tod ver⸗ 
urſacht haͤtten. Kroto hat Sybaris uͤber⸗ 
wunden, Rom Karthago; die Gallier mach⸗ 
ten die Romer zittern / und einige andere Bars 
bariſche Bolter haben dieſe Republik, die We. 
herrſcherinn der Welt, zu Grunde gerichtet, 
und dieſe letzten wurden weder durch die Tu⸗ 
gend, noch durch die Ehre, ſondern durch 
bloße Gewinnſucht geleitet. Es giebt beine 
Regierungsform, in welder die Tugend 
nicht eben fo nbthig, wie in einer anbern, 
waͤre. Es iſt zwiſchen einer Monarchie ein 
großer Unterſchied, wo Tugend ſtatt des alten 
_HerEommens’ und bes bloßen Gluͤcks herrſcht, 
und zwiſchen einer ſolchen, wo bloß Geburt 
* wed 


$6 {SS 


Verderbniß der Sitten bie Stuͤtze bet monar⸗ 


chie ſei. 
Der 


und Gluͤck Ratt Ser Tugend gilt; fle werden 
freilich beide beſtehen; aber die eine wird wie 
ein alter abgelebter Greis ausſehen, dem einige 
ſtarke Hilfemittel far einige Auaenblide das 
Anſehen eines ſtarken Koͤrpers verſchaffen. 
Die andere aber wird wie ein ſtarker Fechter 
ſeyn, der allem trotzt, twas ifm aufſtoͤßt. 
Indeſſen will ich nicht behaupten, daß der⸗ 
jenige Unrecht haben ſollte, welcher behau⸗ 
ptete, daß, um ene Demokratie gu erhalten, 
ein jedes Mitglied. ein Halbgott feyn miftes 
aber, wenn man tiber die Reize und Grarfe 
her Habſucht nachdenkt, die dent Menſchen 
ſtets anhaͤngen, fo wird ‘man, wie es die 
Geſchichte zeigt, finden, daß es faft unmige 
lich iſt, daß nicht die moraliſchen Leidenſchaf⸗ 
ten uͤber die Tugend ſiegen ſollten: wo hin⸗ 
gegen die geheiligten Pflichten in andern Re⸗ 
gierungsformen, von denen die Rede iſt, Khe 
dleicht gu erfillen find. Es ift moͤglich, dab 
- Ian in einer Republié tugendhafter feyn mus, 
als in einer Monarchie; aber man fan es 
mit mehrerer Bequemlichkeit in einem monac⸗ 
chiſchen Staate ſeyn. 
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Der Menſch im Natur⸗ und vermiſchten 
Zuſtande hat gar keine Sitten, aber der 
Menſch in der urſpruͤnglichen Geſellſchaft 
kann Sitten haben; nur ſind ſie noch unem⸗ 
pfindſam, und koͤnnen fuͤr nichts anders als 
Temperamentstugenden gehalten werden. 
Der polizirte Menſch ſollte allezeit ſittſam 
ſeyn, und iſt es doch nur ſehr ſelten; aber 
wenn er Sitten hat, ſo hat er reine und ge⸗ 
laͤuterte Sitten, und dieſe haben den beſon⸗ 
dern Vortheil, das Laſter uͤberwunden zu 
haben, ſolche koͤnnen alsdenn auch swir tlic) 
wahre Sitten genannt werden. 


Der Abgang guter Sitten iſt fic alle: 
Staaten das grofte Unglic; es ift , wenn 
ids fagen darf, viel gefabrlicher, als die 
uͤbelſte Verwaltung verfelben. Dieſe zwei 
Plagen ſind aber ſehr oft genau mit einander 
vereinbaret. Die Sitten laſſen ſich nicht 
durch Befehle erzwingen, und wenn in ei⸗ 
ner Monarchie, oder in einem deſpotiſchen 
Staate, das Oberhaupt, oder die Groͤßern 
in einer Ariſtokratie keine Sitten haben 2), fo 

—84 wird 


2) Die Geſchichte siebt uns hiervon wenig Be⸗ 
weiſe, und es giebt in Europa eine Ariſto⸗ 
kra⸗ 


8 eee 


With aud) dad -Golf nicmals einige beige. 
Das Beiſpiel fuͤhrt zum Guten fo wit saw 
Boͤſen. Wenn man das Grauengimmer dar. 
bon ausnimmt, fo Hat weiter nichts fo. viel. 
Einfluß auf die Gitten, als der Lupus, und. 
tir werden auch in der Folge feben, daß der 
Einfluß des Frauenzimmers auch sum Luxus 
gebpret; Ich ſehe gwar den Luxus niche als 
die erſte Urſache des Verderbens des Guten 
an; denn man weiß vorher, daß ber Luxus 
ſeinen Urſprung aus dem Eigennutze bat 
ohne welchen die polizirte Geſellſchaft nicht 
den groͤßten Theil der Verbrechen kennen 
wuͤrde, die ſie jetzt verunehren, und wuͤrde 
gegen Hie zerſtoͤrenden Uebel geſichert ſeyn. 
Aber wenn man dieſen erſten Grund angrei⸗ 
fen willy fe if es eben ſo biel, als vergebent 

arbei⸗ 


teatie, bie der Gecchiche nicht widerſpricht. 
Wir müuͤſſen aber nicht die Republiken in dew 
Augenblicke beurtheilen, wo ſie entſtehen, und 
ſich vergroͤßern wollen, wo nod) der Patrior 
, ticmus fir einen Augenblick dem Intereſſe 
das Gegengewicht haͤlt: aber dann miiffer 
wir fie betrachten, wenn fle ihrer Groͤße unk 
ihrem Verfalle nahe ſud. J 
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arbgten; . weil mau dadurch writer aichts: 
bewirkt, als nur ſeine Wirtungenr vermin⸗ 
dert. a 


| Ich werde vet ih trocken ſcheinen, 
weil ich mich bloß an praktiſche und ge⸗ 
braͤuchliche Dinge halte, und mich vor den 
pedantiſchen Deklamazionen in Acht nehmen 
will, die doch keinen Nutzen bringen und 
unbewegliche Haͤuſer uͤber den Haufen ſtuͤrzen 
wollen: ich kehre alſo wieder zum Luxus zu⸗ 
ruͤck, nicht etwan darum, als glaubte ich, 
daß man bieſe Nebenurſache heben koͤnnte, 
ſondern es iſt nur bloß die Keege , wie 
man dieſen ſchrecklichen Einfluß abwenden 
koͤnne. 


Dem inns opfert Ehre 1 Froͤmmigleit, 
Gerechtigkeit, und ſelbſt die Wahrheit; dem 
Luxus baut das Laſter Altaͤre auf, und aufß 


dieſen Altaͤren opfern die Menſchen. Dee 


Luxus macht bie Gelber ode, fuͤhrt die Ar— 
beiter in. bie Staͤdte, welche ben Bauer gam 
Bedienten umfchaffen; die Weichlichkeit uad 
Unthaͤtigkeit ihnen angenehm machen, und 
den Muth des Soldaten ſchwaͤchen. Der 
Luxus entkleidet die Haͤlfte des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, um die reer Lieblinge des Pluts 

F5 mit 
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mit feiner prdchtigen Livree ſchmuͤcken zu kon⸗ 
nen. Der Luxus verſcheucht Froͤmmigkeit, 
Ehre, und alle Tugenden. Der Luxus ver⸗ 
dirbt endlich alle Sitten, weil er bei dem 
Frauenzimmer leicht Zutritt findet, und weil 
die Weiber, um dem Lurus ein Gnuͤge zu 
Kitten, Gcham und alles anfopfern; denn 
: alsdann, wenn der unerklaͤrbare Reiz, der 
ein Geſchlecht. an. das andere. sieht’, feine 
Grenzen mehe hat, und urd) einen neuen 
| Beweggrund zur Liebe gereizt wird; ſo vere 
mehren fidy die after bis ing Unendliche; 
endlid) aber, wenn die Weiber nicht mehr 
widerſtehen koͤnnen, und fits angereijt 
werden; fo kann ein nichtsnuͤtziges Weib ak 
lein viel tauſend junge Leute verderben; So 
und nicht anders iſt ber Luxus beſchaffen, 
dev jederzeit bie ſtaͤrkſte Triebfeder des Inter⸗ 
eſſes iſt. Indeſſen aber werden wir in der 
Folge dieſes Kapitels ſehen, wie leicht es 
waͤre, ſeinen Einfluß gu ſchwaͤchen. 


Das Alterthum weiſt uns in der Ge 
ſchichte nights auf, wad in Abſicht der Sit 
_: ten eine Epoche machte; man hat diefenGe 
genſtand auf. verfchiedene Art geſchildert. 
Die Sitten beftehen algdans, wenn ſie mit 
dem 
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dem Lafter und Verbrechen kontraftiren, und 


uͤber beide ſiegen. ES iſt ganz natuͤrlich 
daß an einem Orte, wo das Laſter und Bers 


brechen unbefannt ware, die Sitten niche 


serdorben waren; -aber fie. wuͤrden doch 
auch nach Sefchaffenheit der Umſtaͤnde milde 
oder graufam ſeyn. Wein dann find es 
aud) keine Gitten mehr, fondern man fonnte 
diefe Sanftmuth wie ein ſchoͤnes Haus bee 
trachten, das feinen feften Grund hat, und 
dent erfien dem beſten Sturmwinde nach 
giebt. Erſt damm, wenn ber Menfch das 
Boͤſe und Gute kennt, verdient er das Gute 
aber wenn er feine Sdee vom Bdfen haber 
koͤnnte, fo wuͤrde fem Verdienſt auch mea 
Dedeuten. | 


Alle Verbrechen gehéeen 4 zum Intereſſe 
und dem Luxus; wenn dieſe zwei Ungeheuer 
aus. der Geſellſchaft ber Menſchen verbannt 
waͤren, oder wenn fie vielmehr niemals it 
dieſelbe gekommen waͤren: ſo haͤtten die 
Menſchen wenigſtens den Anſchein der Tu⸗ 
‘gend behalten, der vor einiger Zeit in ber ur⸗ 
ſpruͤnglichen Geſellſchaft anzutrefſſen war, 
und welcher auch, wenn er pon den Kennt⸗ 
niſſen und bem weitern Fortgange och 
". menſch⸗ 


menſchlichen Verſtandes nobſt ber Cnttoieher 
lung der Vernunft waͤre unterſtuͤtzt worden, 
in der Folge vollkommene Tugenden hervor⸗ 
gebracht haͤtte. Daher ſchließen wir nicht, 
daß bie: Civilgeſellſchaft: ber menſchlichen 
Gluͤckſeligkeit ſchaͤdlich geweſen fet; aus det 
Heurath entſteht manchmal die Verſtoßung/ 
der Ehebruch, die Blutſchande, und der Ch 
toͤrnmordrc. wollte man wobl daraus ſchlieſ 
ſen, daß deswegen das Ehebinduiß d der Ge⸗ 


ſuuſchaft ſchaͤdlich ſei? 


Die Sitten find cben fo nethwendi wie 
die Religion, es iſt aber noͤthiger, daß man 
diejenigen feined Landes fennt, weil dit Gite 
fen eines Theils beziehnngsweiſe Tugenden 
find. Wenn man ſich in dem Augenblicke, 
als ith ſchreibe, bei der Betrachtung der 
Tugenden. von Europa aufhaͤlt; fo wirh may 
finden ; daß wir, anſtatt and durch dig Beis 
foiele großer Reiche gegen das Verderben zu 
ſchuͤtzen, geſtehen muͤſſen, daß, wenn Toit 
beim Vergleiche unſder Sitten mit jenen 
nichts verlieren, wir wenigſtens auch nichts 
gewinnen. Die Geſchichte der Sitten, wens 
man ſich oon den, erſten Rugenbucken der, wl 
ſpruͤnglichen Geſellſchaft eutfernt ba 


\ 








9$ 
fir bar Menſchen ſeht erniedrigend nel 


fen 3. 


. Su ben erſten Jahrhunderten kann der 
Fehler bisweilen an den Geſetzgebern gelegen 
haben, denn ſie haben jederzeit zu ſehr den 
gegenwaͤrtigen Zuſtand des Volks in Erwaͤ⸗ 
gung gezogen, und nur ſehr ſelten auf die 
Zukunft geſehen; daher war ihre Abſicht auf 
etwas Beſtaͤndiges gerichtet, dabei haben ſie 
die Stufen oder Grade der Verfeinerung des 
menſchlichen Verſtandes, fo wie auch die Wes 
bel, die damit vereindaret find, nichtin Er⸗ 
waͤgung gezogen ; dann haben ſie den Uebeln 
keine Hinderniſſe entgegen geſetzt, und ſo⸗ 
bald als die Geſetze, die Beſttzungen und 
Rechte verletzt worden, fo iſt es gang na—⸗ 
filidy , daß wcheznd der Revoluzionen die 

Sits. 


» $6 habe es *— daß es atsboon Selon 
Sitten waren 5 ja. wenn man auch jenen 
Vdlkern des urſpruͤnglichen Standes , deren * 

EGluͤck man fo ebv brſungen hat, alle Siteen 

abſpraͤche. Zum Veweiſenduͤrſte ich nur den 

Begriff beibringen, den alle dieſe Volter von 

den Goͤttern gehabt haben, denn wuͤrde es 
gar nicht ſchwer fem fie gu widerlegen. 
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Bitten: nicht zu der. Vollkommenheit ihrer 
Herrfchafe fommen fonnten , und dak im 
Begencheil die Verderbniß fi ch des Menſchen 
bemaͤchtigen mußte, ehe er noch gereinigte 
Sitten hatte, das heißt, ehe er noch voll⸗ 
Fommen polizirt war ). Daher iſt es auch 
gekommen, daß das, was auf das Jahr⸗ 
hundert des Geſetzgebers anwendbar war, 
dreihundert Jahre darauf ſich auf gar keinen 
Zall mehr ſchickte. Der Lazedaͤmoniſche Gee 
feegeber , der in. feiner Geſetzgebung allen 
uͤbrigen entgegen war, hatte dabei aber alle 
Scheintugenden vermieden, um deffomehe 
ſich an die Wirklichkeit derſelben zu halten, 
und wenn es dem Zyturgus ErnfE geweſen 
ware, ein empfindfames Bolt zu bilden; -fo 
ift ſehr glaublic) , baf aus den Lazedaͤmo⸗ 
niern cin Mufter fur alle Voͤlker haͤtte oe 
macht werden fonnen, und soar, weil dee 
Geſetzgeber ſich nemes von ſeinein Gegen⸗ 
ſtande 


my Man aimere ſich, toes i tee die Geſetze 

- ‘gefagt habe. Diefe zwei Gegenftande haben 
‘eine fo genaue Besiehung auf einander, daß 
‘tian fie fo gu fagen nist ve von n einander tren⸗ 
—* er 
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ſtande entfernte, und ans allem dem eine 
Tugend machte, was nur auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand Beziehung hatte. Um die Verderbniß 
der Sitten zu verhuͤten, gab er ſeinem Volke 
grobe Sitten: aber um ein Uebel zu verhuͤ⸗ 
ten und zu entfernen, verurſachte er noch ein 
viel groͤßeres, das, wie ich ſchon oft geſagt 
habe, unvermeidlich iſt 5). 


Lazedaͤmonien beſtund aus heroiſchen 
Straßenraͤubern 6), die im Bezug auf das, 
was 


3) In der Eufteheng oder umaͤnderung deg 
Staats. 


6) Ich habe , .f0 ſehr es ſich hat than laſſen, zu 
vermeiden geſucht von Sparta zu reden; weil 
das, was ich davon geſagt habe, nothwendig 
allen andern, die davon geſchrieben haben, ents 
gegen geweſen waͤre; denn fle haben die Laze⸗ 

daͤmonier als Menſchen angeſehen, die fiir 
die Tugend geboren waren; ja man hat es 
fo weit getrieben, daß man beinabe behauptet . 
hatte, als wenn de daſige Luft: ſchon mit 
Gewalt gum Guten leitete. Den Lykuvgus 
hat man fir den erſten und vornehmſten Ges. 
ſetzgeber ausgegeben; allein kann ich ihn 
wohl 


ae 
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was fie vorfſtellten, ſehr polizirt waren; aber 

ungeachtet ber Bemuͤhungen Hes Geſetzgebers 
und der Strenge -feiner Geſetze fuͤhrte ded 
der Eigennutz dort ſeine Herrſchaft ein, weil 
fie mit verdorbenen Voͤlkern zu than hatten, 
‘und weil es unmoͤglich iſt, daß fie (indem 
fic cin Land bewohnten, das um fie herum 
dem Luxus und dem Eigennutze ergeben twat) 
fid) gegen die Verderbniß haͤtten in die Lange 
ſchuͤtzen koͤnnen. 


Lyſander bemédhtigte fc einiger Cache 
worinn Metall war, bad er haͤtte verachten 
ſollen, er gab:es dem Gilippas in Verwah⸗ 
rung, der ed ihm aber ſtahl. Lazedaͤmonien 
wuͤrde vielleicht noch heute ſtehen, wenn es 
weiter nichts gelernt haͤtte, als ſein Gebiete 
gu vertheidigen, und die Vorſchriften des 
Lykurgs, die den K Krieg betrafen, nicht 
vernachlaͤßigt haͤtte. Aber verdient wohl je⸗ 
Her blatduͤrſtige Muth die Lobeserhebungen, 
die xouſſeau ohne unterlaß an wdieſem Bolte 
e ver⸗ 
a wohl anders als fi ein Moiltrum patter, 
¢. wenn Id leſe, daß er die Biter verband, ihre 
ungeſtalteten Kinder und Afingften Ther zu 

ermorden 


v 
eb. 
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verſchwendet.? Mas.find das wohl fuͤr Tu⸗ 
genden, die uns lehren ohne Schauder Blut 
dergießen, welche die Empfindung und dad 
Seluͤhl did Mutter aller Tugenden, erſticken! 
Ich ziehe hier die Sitten der Spartaner nicht 
inn Zweifel, wodurch fic fo gu reden dem Naͤ⸗ 
turſtatide naͤher kamen; aber ich laͤugne, daß 
ihre Sitten das waren, was ſie zur Ehre bes 

RMenfehheie ſeyn ſollten. 


Ich habe ſchon augefuͤhrt, wie se tebe dev 
Luxus das Berderbe ber Gitten nach ſich 
sieht; wenn man aber diefen Gegenftand drt» 
bert, “fo fann man fagen , daß man fir bie 
Sitten viel gethan hat; dent der Einfluß 
des Frauenzimmers auf die Sitten entſtehet 
Aus sem Ginfluffe des Luxus auf das Frauen⸗ 
zimmer. Da, wo bie Weiber in ihrem Au-⸗· 
zuge fittfam find, da ſind fie es auch ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe in Abſicht ihrer. Auffuͤh⸗ 
tung. Die Keuſchheit iſt ſtets unter den. 
Suse. ber Echamhaftigkeit. Wenn dieſe 
tine mit einem durchfichtigen Suche bedeckt 
if, fo wird bie Keuſchheit und Scham alles 
seit bem erften dem Beſten als ein Raub 
ausgeſetzt ſeyn, der die Kuͤhnheit hat, den 
Schleier herunter zu reißen, unt die Waͤnſche 
Dritter Theil. == GB CCB 





ot 
bed. ungeſit ttelen st Thentehee te rege fit machen 
Wenn eine Frau die Mert verſteht, ſich zu 
vertheidigen ſo wird ſie ſich bats Rinhe ver⸗ 
ſchaffen, denn die Tugenb wird auch fogat 
von ‘ben Laſterhaften geehrt. I 


Bisweilen iſt ungluͤcklicher Weiſe foger 
hee Supns. zur Erhaltung cines ſtechen Staats. 
noͤthig; aber. dort with auch dieſes Urbel 
unheilbar ſeyn, und die Tugenden werden 
nur zufaͤlliger Weiſe erſcheinen.· Dore muß 
man alsdenn nicht den Luxus angreifen, for 
‘Seen man muß Vormauern aufwerfen,und 
der Gewalt eine andere entgegen ſetzen, wel⸗ 
ches: duck an:ſich nichts Unmoͤgliches iſt;/ da⸗ 
Her. mathe man uͤber die Erziehung, fo wird 


man sfeben, wie ſich bad Uebel perminders 


Tied. Dit Sitten habew cites influß onl 
die Erziehung, fo sie die Crplehithg ‘auf. a 
Sikten,welthes anßer allem Zwoifel: if 
Falglich: fon dle Erzichung, wenn sei 
ten elena Aeite: ſehlen i flehadssund: ath 
eb rinfhren. ri ae 
Wenn man die Detifehy Geihien eptl nt 
toird man niemals chet ‘Puc a6 ¥ fiche roa 
Gen, ‘big than nicht by or tele efi g ders 
ber Serbs, bi fe der Je Giger —— 
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gegen Befebe einrichtet. Ich wiederhole pice 
die Memang des Plato und Adnffeass, daß 
bie Maͤnner ſtets das geweſen ſind und ſtet 
ſeyn werden, wie es die Weiber wuͤnſchen, daf 
ſie ſeyn moͤchten; und eben dies iſt die ſchwa⸗ 
che Seite des. Menſchen, die jederzeit das 
urbergewicht hat. Wollte man die Weiber 
in einer, Sklaverei halter» fo wurde: man 
dadurch nur ihre Wuͤnſche rege machen, die 
Freiheit zu haben, um fie su misbrauchen. 
Maa mache, daß dev Cheſtand aufhoͤrt 
une Gelegenheit zu fenny ſich dex Ausſchwei⸗ 
fungen gu. iberlaffen s- man bilde. fie ſchon 
fruͤbzeitig fuͤr dieſes verchrungswuͤrdige 
Buͤndniß; man lehre ſie die Pflichten Fenny 
damit fie die. geheiligten Schuldigkeiten ey: - 
fuͤlen, damit, fie zaͤttliche, weife and. ems: 
rfindfame Muͤtter werden, denn wird man“ 
ſelten ſehen, bof, fid) cin Mann der Sorgfate’ 
entziehen witb, die eine .geliebte Frau, eine: 
Familie, und die Geſellſchaft erfordert, mit 
einem Worte, matt wird gute Buͤrger ſthen. 
Die Sanftmuth des Weibes wird ſtets das 
rauhe Weſen des Mannes mildern, wenn 
mar ifm in ber Erziehung beibrſugen wird,/ 
ton den Vortheilen, welche die Natut den 
— mitgetheilt hat, einen weiſen Ge⸗ 
G 2 brauch 


fraud) jut machen, unt die Gedrte des Mans 


fee in einem Gleid\gewichte zu erhalten 


Man erſticke das Intereſſe denn wenn 
bieſe Ungeheuer den Vorſitz hat, fo darf 
man nichts Gutes hoffen; es zerſtoͤrt die 
Glaͤckſeligkeit beider, die ein Buͤndniß ſchließ 


“fen, und fuͤhrt fie in Ausſchweifungen, die 
gewiß uͤber alles; wad unt ‘fie iff , Unheil 


‘Risbreiten werden, wodurch die Sitten an: 


endlich verlieren. Man laffe der Sympathie 
fIren Lauf, was and) sbrigens diejenigen 
immer davon ſagen moͤgen, in deren Herzen 
Ke erſtickt worden iſt, weil fie ſich dere La 


Met etgeben haben; denn dieſe Sympachie 


hertſcht nicht allein unter den verſchiedenen 
Geſchlechtern, ſonbern fogar unter einem 


gleichen, als unter Maͤnnern gegen Maͤnner, 
und Frauenzimmer gegen Frauensimmer, fie 


- allein ſchließen die Bande der Zreundſcheft, 
ſo wie die Bande der Liebe. 


Mart fuche bie Slick eligtei nue inde 


nem Ehepaar, dag fich nicht aus Nebenur⸗ 
ſachen, ſondern aus freiem Willen, aus 


‘Meiguing gewaͤhlt, dann wird mart gute 
Fuͤrgerinnen, gute Muͤtter und gure Sitten 
haben. Wenn eine Bean, y bic pon lhrer 

: Gewalt 


oe, m= 6 
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Chait uͤberzengt ia, , tid die ze Uebel borſtel 
len koͤnnte, welche aus dem uͤheln Gebrauche 
dieſer Gewalt uͤber die’ Manner entſtehen ¥ 
wenn fe Dic Unendlichfeit der Berbrechen, die 
daraus folgen, uͤberlegen fonnte ; wenn 
ſte die lange Kette oon Unglaͤcksfaͤllen uͤherſe⸗ 
ben koͤnnte, die ihr anf dem Fuße folgen: 
wenn ity dein Augenblicke, ba fie ſich von ih⸗ 
ree Leidenſchaft befiegen laͤßt, dieſes Schreck⸗ 
Bild: ihre zerſtreute Vernunft ruͤhren koͤnnte, 
oder wenn mat dem Weibe beiguter Zeit 
Enipfindungen: der Tugend cinflofiie , und 
ihm Das Verbrechen in aller Haͤßlichkeit vor⸗ 
ſtellte: fo: wuͤrden wir weniger ſchreckliche 
Beiſpiele haben; die Schamhaftigkeit wuͤrde 
die Schntzwehr · der Keuſchheit ſeyn, und bind 
fer dieſer wuͤrben bie Weiber nie lntrwunden 
werden. oh 


Sie iſt es alfo nod) sided’ ,. af nia 
dic Ergichung der Weiber fo ſehr vernachlaͤſ⸗ 
uͤget, da man doch von ihrem Einfluſſe auf 
die. Sitten fo febr uͤberzeugt iftt . 


Dak die ‘Weider ihe Intereſſe fo wenig 
fennen, flict aug dem geringen Widerſtande 
bee, Delt fle leiften,. woͤraus jederzeie dieſer 
ad vent Sek tr ber Mane 
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6 chrenruhtig⸗ Geſchanack entanden it? da⸗ 
her, wird durch eben · die Leichfigheit, alles zu 
erhalten, dev. Coͤlibat hefoͤrdert; je weniger 
Ehen:es giebs, je gomeiner tft der Ehebruch; 
fe mahr Werber und Verfuͤhrer es giebt, des 
Fo mehr Verfuͤhrte muß es nach dem Ver⸗ 
haͤltniſſe der. Umſtaͤnde und Sitten geben. 
Cine junge Perſon, die ſich ew Nachſtel⸗ 
lungen ihres Liebhabers ergiebt, wird ihn 
ſelten zum Chemanne bekommen, und wenn 
“ zo ihr Mong wird, fo bereitet fie ſich (loft 
amendliche Verdrießlichkeiten, denn her Fritde 
wird: vie in ibrem Hauſe wohnen. Der 
Argwahn wird: ſtets in ſeinem Hayen. blei⸗ 
bea; er wirh lein rechtes Sutrauey.g ihr ba: 
ben, werinn doch eigentlich die Gluͤckſeligkeit 
Hine, The hbeſtebt; ja menn nur einige be⸗ 
gangent Schwachheiten darzwiſchen kemmen, 
ſo wird ſie dadurch quf immer von der Llaife 
Ger ehrharen Puͤrgerinnen qusgeſchloſſen 
qderden: Wie it es alſo moͤglich daß mary 
bloß wegen dex Unbeſcheideuheit her Manns · 
Herfoncy:y nicht (tow lange. gefucht bat, der 
Woelink der Voher Euhab zu unt 


“ F 

oierau⸗ eee lf af ‘man anit eb 
—* leg. dem durch Surys verdorbe⸗ 
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nen Frauer ſmnmer die Verderbniß der Oitten 
zuſchreiben kann; und da man nicht gleich 
dre erſte Grundurſache derſelben ausrotten 
kann (teil ‘der Luxus oͤfters ein Tribut des 
Staats iſt), fo muß man zu allererſt bee 
der Erziehung anfangen: nicht etwan barunty 
als wenn die Maͤnner, in Beziehung auf died 
ſen Gegenſtand , nicht and) gu dieſem Eine 
fiuffe das Ihrige beitruͤgen; ſondern weil 
ich, wenn die Ertiehung beider Theile von 
mir abhienge, auf die Erziehung des Frauen· 
zimmers am meiſten ſchen wuͤrde; denn die 
Maͤnner wuͤrden die Weiber mebe ehren 
wenn dieſe verehrungswuͤrdiger waͤren. In⸗ 
deſſen koͤnnte man glauben, daß man, ati 
das Uebel viel geſchwinder auszurotten, ſich 
an die Urſache wenden muͤßte; allein dies iſt 
nur ein Scheingrund, ‘nnd die Wirkung cle 
ner andern Urſache; denn wenn die Maͤnnet 
aufhoͤrten ben Weibern nach zuſtellen ſo 
haͤtten freifieh Die Weiber keine Urſache mehr 
ſich zu vertheidigen. Die traurigen Folger 
der Nsſchweifnng der Weiber uͤberſteigen diz 
Halfte der Arbeit saver ie Frage iſt nur 
twoburd) unter Plan erleidhtert with, und 

Scien ‘fu dem vorhabenden 
—— “atti werden konnen ». 
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Weil nuit abet bie Fircht nicht auf eine ſol⸗ 
che Art auf ben Mann wirken kann, ſo tots 
tet man auf einmal bas ganze Uebel aus, 


denn man bewirkt, daß ie Weiber ſich niche 
von ben Maͤnnern uͤberwinden laffen. Dare’ 
aus wird matt abnehmen, daß die Erziehung 


des maͤnnlichen Geſchlechts ebenfalls die Tu⸗ 
gend zum Gegenſtande haben muͤſſe, ohne 
welche man ſonſt in noch ein groͤßeres Uebel 
verfallen wuͤrde; beſonders aber muß man 
‘ihm’ firs weibliche Geſchlecht eltte gewiffe 
Achtung einfloͤßen: denn bie Meinung, daß 
bad Frauenzimmer felten verehrungswuͤrdig 
'iſt, bewirkt nicht, daß fie von dew Manns⸗ 
‘Herfoneri verachtet werden, fondern made 
‘nur, daß dle Maringperfonen fle nicht ſchaͤ 
‘Pen, und ihnen nur taͤglich mehr nachſtellen. 
“Wir fir nd ungluͤcklicher Weife zu einem ſolchen 
Grade der Verderbniſſe gekommen, daß men 
dieſe zwei Ausdruͤcke mit einander-vermengt; 
denn heut zu Tage heißt eine Frau hochſcha⸗ 
ket eben ſo viel, alg fie verachten. 


Die Sitten vermoͤgen alles zum sf 

Y Gtetze/ aber die Geſetze vermoͤgen weni⸗ 
get fuͤr die Sitten; allein fie wuͤrben mehr 
_ Derwadget, wenn man fié mehr daruͤber He 
7 . Rathe 
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ſonſt gegen den Ehebruch geeifert; denn die⸗ 
ſes ſonſt fo gewoͤhnliche Berbrethen bleibt gee. 
meiniglich cin Geheimaif s wenn. es aber 
dermoch offenbar witd,:(0 biegt fich dad. See 
ſetze, und dee Widerſpruch des Goſetzes bet 
ſchoͤniget ſo zu ſagen dad. Verbrechen ba csi 
den · Verbrecher ungeſtraft Jaͤßt. Es kaͤme 
bier um · die Quelle dieſer Uebel zu vurſte⸗ 
pfen, nicht eben anf: eine grauſame Strafe 
ants: denn welcher · Mann' wuͤrde wohl die 
Matter finer! Kinder sim Blutgeruͤſte fia 
ret, und wer wuͤrde wohl fich und. fine. Fad 
milit auf -cine- ſolche Ort entehren wollen? 
Die Weiber felbft haben dag Mittel erfujibey, 
wodurch fie bie Schande ihrer’ Juffuͤhrung 
auf, ihren Mann und Kinder. zuruͤck bringen 
weil die. Weiber alles vermegen; foigt is 
hleibt dem-Manne. nights uͤbrig ald die ‘Sere rs 
zweiflung oder Unehre; und, gequaͤlt vo 
Schande und Rache, fucht er, 4 nicht, eftwatt 
hei ſeinen Kindern Aber. (einer § Fau cin. Tile 

higes Vergnuͤgen, ſondern weit von beite 
entfernt, fuͤhrt jhn die Stantynbcit fur bet 
—— Verbrechen, welche pe ſein Haus 

rachtlidy machete Umſonſt hat Man “at | 
bewüdbt, dieſcs after" ‘ius, 
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fesse’ einem reifiendert Strohine einen Damm 
entgegen, fo wird er dody alles uͤber den 
anfen'teifiens laͤßt man ihn ab, fo wird 
inan freilich fein Ungeſtuͤm ein wenig diay 
pfen; alleit, wenn man feinen Ablauf bee 
fördert, fo wirh alédenn eben derſelbe Fluß⸗ 
ber allenthalben Verwuͤſtung anrichtete, wo 
er hinkoͤmmt, eine Ueberſchwemmung an 
kuͤndigen. Das Verderben der Sitten iſt 
tin ſolcher reißender Strohm und wenn matt 
ja nicht gaͤnzlich die Quelle verſtopfen any 
fo kann man doch daſſelbe durch die Eriie⸗ 
hung ſchwaͤchen. 


cf. Das Geſetze, welches ſich mit der use 
rottung der Ausgelaſſenheit der Madden bee 
ſchaͤftigt hat, iff eben nicht gluͤcklicher in ſei⸗ 
m. Erfolge geweſen, weil die Zuͤchtigung 
bn aflemal bas Verbrechen mit dem Fehler 
perwechſelt, aber wenn die Erziehung wird 
r Abſicht haben, gute Muͤtter zu Silden, 
Venn ſte dieſem Stande die noͤthigen Sua 
genden einfloͤßen wird, ſo wird dadurch auch 
ei Ausſchwejfung Einhalt gethan werden: 
ſonders wenn das ‘pdterliche Intereſſt auf⸗ 
seen toird, der natuͤrtichen Neigung nag 
Ablichten Ordiyen a fegen. 


ad . Yamdge 
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ae guid iy foun cin, Monarch df 
GSitten. wieder einfuͤhren, wenn sr. 5 
fel ehrt und mit. guten Beiſpielen vor⸗ 
qusgeht. Das Anſehen her Perfor, 1 Dig 
auf bem, Throne ſitzt, macht das Laſter upd 
Hie Tugend auffallenders.und. wenn. denn, 
HM groͤßten Ungluͤcke, ſich. ber Monarch nich 
por..der Verderbniß in Acht nehmen kaun, 
fo werden die Großen, die um ihn find, und 
die fic) nicht mehty gor ihm, ſcheuen duůrfen, 
ſich Sffentliche dlusſchweifungen. erlauhen. dig 
ſich yor hei dem Volle verewigen und very, 
qehron werden, weswegen alsdenn der Nos 
narch alle diefe Uebel wird. zu verantworten 
haben, die er durch tugendhafte Seifpiele 
haͤtte verhuͤten koͤnnen. Er allein autsriſirel 
bag Laſter, und verſpricht dadurch bem: Lad 
fier gleichſam, daß és ungeſtraft bleiben ſollel 
er giebt der Habſucht neve Staͤrke, die da 
Gebiete des Luxus erweitert er laͤßt ert | 
Leidenſchaften den Zuͤgel, arid waffnat elif 
bie Rare, bie ihn einſt ermorden wirbi 
Vielleicht aber wird. man in dem * 
ia hier gefagt, nur einen partheiůchen Gre 
. thuſiafmus erblicken, der aus einem Erirem 
ius andere weet Picter Vorwutf, ſia 
bot Ps a ‘bag 


GaN € mich beleibigen ſollie/ wuͤrde tid) i ing 
Gegtntheile nur deſtomehr erfrenen, bea 
der Enthuſi asmus fuͤrs wahre Gute fann 
aemals ſchaͤdlich feynz beſonders nach dew 
Gruͤnden Die ich hier in bem Werke feſig⸗ 
“feet habe; daß mamlich died ber wahre Wenſch 
ity’ “per bas ‘Bute ausůbt, ‘und dad Uebel 
aisiitbet’ “dad man nicht ohne ein anbdered 
Aebel vermeiden kann.“ Alber jene, dic dew 
Begebenhelten ‘in’ allen ihren Gradazionen 
nachſßuͤren/ werden ‘die Verbindung ded Lei 
ſters eines Herrn mit’ den Laſtern der Unter⸗ 
{Merten ielcht · entdecken, und wenn ich den 
Sei (gt dleſer hube, tor werde idy bie bitters 
—— ‘pie? ich mir deswegen jue 
ehen Fatih , als cine: Folge von der Ver⸗ 
ſchiedenheir / bie Dinge ji. beurthrilen, an⸗ 
hen; oder fit vielleicht als Theilnehmer det 
fader’ bettuchten; bie ich beſtritten baby: 
Bo pie Sache ſich gleich fo: verhaͤlt/ fo wer⸗ 
Ber le ‘Retighnr, die Repierung und bie 
Geſetze ‘tive’ ahe doch riumſonſt zur rd 
Bett der Gitten anwenden, wenn fie nicht 
vi Monarch unterſtuͤtzt --GSo-lange als der 
Monarch wide ser: Großen mit ſeinem Bele 
lele vorgeht, und Bie Großen wieder det 
Dott) 40 tense. werden ſtets die névehenge 


v wuͤr⸗ 
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wuͤrdigen Gegenſtaͤnde sues bili 
and. vyrachtet werden. 5 


Se den Sitten beſteht bie ‘Geiste. se 
Stanté, und bad zwar mehr als én. cine 
Jahlreichen Armee. Man ſetze einer Arme 
won hunderttauſend Schwelgern cine, Armee 
Gon zwanigtauſend rechtſchaffenen Maͤnnern 
entgegen, fo witb ber Sieg dennoch inimer 
fire die kleinere Zahl ausfallen. Wir wollen 
die phyſiſche Schwaͤchung des Koͤrpers nicht 
einmal mit.in Erwaͤgung ziehen; indeſſe 
bPleibt ded) gewiß, daß bie Ehre und. di 
Vaterlandsliebe niemals auf einen unß ist ae 
men Menfehen einen Einfluß haben werden 
Ss giebt herzhafte Boſewichter, allein dieſt 
KRad au. zaͤhlen; aber ein rechtſchaffener Dany 
iſt in jedem Falle ein guter Solbdat. Wenn 
uns upfer Seber. keint Gewiſſensbiſſe hintert 
Mgt, fo wird and die. Furcht vor dem Lode 
auch fine boͤfen Qandlungen-gu brgehen ayy 
lauben. Laßt uns alle große Reiche -durchy 
gehen/ jederzeit werden wir ſcden/ daß br 
Untergang allemal in diejenigen Seitpunky 
Mit, ‘in denen ihre GSitter verdorben saute 
“ben. Mem) bie Beherrſcherinn dey Welt 
mat an Maͤnner Shee Giiaten esta el | 


J. ed 


$15 


Rom ‘au verdorbene Vuͤrget in “eines | 
ten hatte; die fleine Zahl berfenigen; bit · der 
anſteckenden Seuche entgegen waren, kamen 
ait, bert Dlutgett fe amy und bad Raftee 


J te - 


‘ ‘abet chen dieſes Sort, with man dead: : 
‘har das Wer einiger Straßenraͤuber/ die iht 
Anſehen und thre Gewalt bloß durch Mord: 
thaten behaupteten. War nicht der Anfang 

aller Reiche von’ ber ’ naͤrmichen Art? Senn: 
ſie entſtrrden alle arts Abſichden bed Eigen 
nutzes und ber Herrſchſacht y.” it ber Folge 
aber ‘fi nd fie’ nichts ats - Abloͤmmlinge von 
efranider “pte in einem wohl oder uͤbelem⸗ 
— Staate etwas Beffers ſuchen 
penn ple urſpruͤngliche Geſcuſchaft, von der 
ich geſotochen habe, hat nicht eher, als nach 
be t Vereinigung Bev erſten Menſchen/ - heft 
hen koͤmen. ” Die Wilden, wenn man ge 
fchwindbe fiber Bie vetſchledenen Staaten hitb 
weg geht ſcheiden Den hard der Natur 
bon dem geſellſrhaftlithen Geſetzt, ſie wen 
bdr von eihnem pollſirten Wolke augegriffen 
nad meget fin uͤberwinden oder uͤberwun⸗ 
bei werden,” fo dienen hier dle Riinfle der 
| Niberrotrider, “ober Ucbermwindenein, Mid 
ui* wnt * zur 
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fie Wehuenlier, und fe bekoemmen da⸗· 
durch Keuntniſſe, wovon ſi ſie anfangé keinen 
Begriff hatten; dann machen ſie eine Gefell- 
ſchaft aus, die in. Bezʒiehung auf den ur⸗ 
Pranguchen Stand, den ſie verlaſſen haben, 
als der Anfang der polizirten Geſellſchaft 
Fann betrachtet werden. Aber bald siete 
der Eigennutz das Volk cin, und wenn fie. 
ſich gleich darauf auftlaͤren, fo genießen fie. 
den Vortheil nicht, den fle aud dieſen Kennt⸗ 
uüſſen ziehen ſollen; weil zugleich das Uebel 
waͤchſt/ und ſich unter ihnen verewigt. Aber 
bie Auswanderungen, die aus der Begehung 
Der Laſter erfolgen, machens bald zur Rothe 
wendigkeit, (denn man will doch frine Gewalt 
und Anſehen behaupten,) die Verbrechen zu 
verbannen, welche bei ihrem Urſprunge ſich 
eingeſchlichen haben. So war Rom beſchaf⸗ 
fen. Romuius ſüftete das Reich als ein 
Straßenraͤuber, und Numa befeſtigte bas, 
Mnfehen des Reichs durch gute Sitten wih! 
Tugenden. So lauge als die Sitten ‘und. 
Tugenden it Mom herrſchten, and ob ſte 
gleich felten verfeinert wurden, wuchs dieſt 
Gewalt taͤglich; aber ſie fiel auch wieder mae 
ihnen. Ich babe die Urfache ſchon angefiibs., : 


ret/ “wait am meiſten bie ſthrecklichſte Vem. 


wuͤſtung 


Te 


wůſtung unten ba Sitter zu Rom anger 
att bat. 





Aber man n glaube nicht, daß ich, weil 
ich gegen den Luxus und die Verderbniß der 
Sitten eifere, ein Apologiſt der Gothen und 
er vermeinten Einfalt ſeyn will, die mit 
Ber‘ groͤßteu unwiſſenheit ſo ſehr in Gemein⸗ 
ſchaft ſteht. Ich weiß gar wohl, bag die 
AUnwiſſenheit und die Barbarei ſtets itt den 
halb aufgeklaͤrten Jahrhunderten neben eit 
ander giengen; aber died iſt blog cin Luxus, 
per nicht den Sitten ſchaͤdlich iſt. Bediite 
Gott, daß id) die Menſchen dazu verurths 
Jen wollte, alle noͤthige Suftrumente gu oe 
Hrennen, die su ben Kuͤnſten gehoͤren, wel⸗ 
che uns alle moͤgliche Bequemlichreit ver⸗ 
ſchafft haben! Behuͤte Gott, baf id) aug 
Dee Geſellſchaft dic, Wiſſenſchaften, welche 
Dey Menſchen erheben und unterſcheiden, ver⸗ 
bannen wollte! Sch will mich nur jederzeit 
per allem Hibertriebenen. Weſen huͤten, und 
greife bloß den Mißbrauch davon an. Die 
Gitten: koͤnnen nur. bei einent volltommen 
aufgeklaͤrten Volke in ihrem rechten Glanze 
ſeyn. Weg mit jenen Temnperaimentstugen 

den, die efit wenig Menſchen ſind; denn a⸗ 
lein 


Ges 
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Kin ‘die Befehle der Vernunft belörberd den 
Triumph der Sitten. 
Hatten hnſere Rater mgt ¢ gute Siten 
ba fie in der Trunkenheit lebten, und ſich 
bloß mit der Reiterei beſchaͤftigten; dic ſtets 
trunken hexumftreiften, Haſen ſchoſſen, und 
ihre Untergebeuen zu Grunde richteten Mite 
ten unter dieſen abſcheulichen Laſtern erſchien 
eine Tugend, bie vielleicht damals vor. unſern 
Sitten einen Vorzug hatte. Has Frauen: 
simmer ward, in Ehren gehalten, weil ed, ich, 
ſcheue michs nicht zu ſagen⸗ nach ihren Sits, 
ten ehrbarer war. Die Frau eines Bore 
nehmen fannte nur. die Kirche, ihre Wirthe, 
ſchaft undRinder, und man weiß zur Gnuͤge, 
daß eine Frau, die Kinder um ſich Hat, nie⸗ 
uals, j ja. auch von dem ausgelaſſenſten Men⸗ 
ſchen, nicht aufgeſucht und angegangen 
wird; und geſetzt, es geſchaͤhe auch, fo, 
wuͤrde nur ein Blick, eine einzige Liebloſung 
ihrer Kinder ihren Begierden einen uinlibers 
windlichen Zaum anlegen. Statt ſich durch 
einen eiteln Puig, durch Spiel und koſtbaren 
Schmuck zu Grunde zu richten, war ſie nur 
bloß bemůht, dem naͤrriſchen Aufwande und 
den Ausgaben ihres Mannes ein Gnuͤge gu lei⸗ 
Dritter Theil. H ſten. 


* 
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ſten. Dieſe Sitten waren freilich nicht ge⸗ 
ſaͤubert, allein ſie zielten doch zum Gluͤcke 


res Menſchengeſchlechts ab, welche aber, 


fast daß fie durch die Aufklaͤrung hatter 


verbeſſert werden ſollen, find berborben wor⸗ 


en 7). 


Damals war der ears noch nicht i tie 
net ſolchen gebieteriſchen Herrſchaft gelangt, 
als gu unſern Zeiten; aud) war das Den 
ſchengeſchlecht noch niche mit dem ſchrecklich⸗ 
ſten Elemente in Krieg verwickelt; noch hatte 
der Luxus nicht ſeine Ketten uͤber die drei 
groͤßten Theile des Globus ausgeſpannt, und 
man fpannte, ftatt ber Pferde ,- noch feine 
Menſchen an; tod) ridjtete man niche, wm 
fic mit Roftbarkeiten zu behaͤngen, die Halfte 
Hes Menſchengeſchlechts su Grunde, wodurch 
derjenige Staat, der dieſe beſaß, entvoͤlkert 
wurde. Indeſſen beſtunden doch die Staa⸗ 
ten, auch wuͤrden dieſem ohngeachtet ' ihre 
Staͤrke und Schaͤtze, im Vergleiche gegen 
unſre 


5. Sn dem letzten Kapitel werde ib, uͤber das, 

was. den Glanz des Lidhts der Verpunfe vers 

. bunfelt hat, etwas weitlaͤuftiger ſeyn, um ed 
beſſer gu entivicteln, - 
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‘unfre bentigen Finanzen und Staͤrke der Laͤn⸗ 
der, bas Uebergewicht behalten. Ich ma⸗ 
che bier den Citten und der Negierungsart 
unferer Vater gar Feine Lobeserhebung; Henn 
es gab damals eben fo viele gebictende Hers 
ren, eben fo viele Cyrannen, und der dritte 
Theil Hes Menſchengeſchlechts ſeufzte eben= 
falls in den Ketten der Eflaverci, und fuͤhrte 
ein. clendes Leben, ja, darum ein hartes und 
mubfeliges Leben, damit fie der Lifternhei¢ 
ber Grofen, die felbft den rechten Genuß des 
Lebens nicht fannten, ein Sniige leiften 
fornten. Dan fagt, daf der Handel un- 
endliche Reichthuͤmer nach Europa gebrache: 
babe , id) aber fage es ohne Scheu, eben 
diefe Reichthuͤmer haben Europa febr arm 


| gemacht 8). 
D2 Man 


g) Montagne Hat ſchon vor mir gefagt: ,, Wer 
:. hat wohl den Werth der Handelſchaft auf ei⸗ 
nen ſolchen Werth geſetzt? Wie viele Staͤdte 

ſind deswegen zerſtoͤrt, wie viele Nazionen 
ausgerottet worden, und wie viele Millionen 
Memſchen haben muͤſſen Aber die Klinge ſprin⸗ 
gen, and iſt nicht wegen des Pfeffer⸗ und 
Vertenhardete der ſchoͤnſte Theil der Welt zu 
Grunde 
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Man berechnet nur den Neberſchuß, aber 


nue ‘pen Yufivand; man fieht nur auf den 


Wohl⸗ 


Grunde gerichtet worden ?« Was wurde 


dieſer PHilefoph ſagen, wenn er den Ausgang 


des achtzehnten Jahrhunderts ſaͤhe? Ich 


bin nicht Politiker genug, um zu beweiſen, 
daß der Handel nicht die Erhaltungsquelle ei⸗ 


nes Staats ſeyn koͤunte, allein ſo viet ſehe id 
Hein, daß er mit eine von den Urſachen if, 
welche die Habſucht verftinern und erhoͤhen; 
- Sen Lurus unterhalten, und folglich auch das 


Verderben der Sitten beſchleunigen. Ich 


glaube nebſt dem noch bewelſen zu koͤnnen, 
daß das Kommerz die Menſchheit eben ſo ſehr 
. gu Boden gedtuͤckt hat, als Bie Leidenſchaft 
und dev Eroberungsgeiſt, eben fo ſehr, als 
das Schwerd und Feuer der blutigen Kriege. 

Oefters if das’ Kommerz bie Urſache des tle 


- 


tergangs eines Staats dewwefen ; 3” weil ein 


Volk durch die Hoffnung angelockt, einen 
großen Gewinnſt zu machen, alle ſein Ver⸗ 
moͤgen in 'die Gefahe’ ſebt, ‘und fi ch dadurch 
ins Verderben ſtuͤrzt. Das’ grip te uUebel ei⸗ 


nes Volks iſt nicht die Armuth, aber das iſt 


ein wuebel— wenn es den Pflug und dad Sind 
7” ver⸗ 
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Wohlſtand der fleinern Bahl, und berechnet 
nicht, wie viel dieſer wohlhabende Stand. 
gekoſtet hat, und dem armen Volke koſtet; int 
dieſem Falle wird man ſich nur umſonſt auf 
die Groͤße der Reiche berufen, dic Kommerz 
gefuͤhrt, und Flotten auf den Meeren gehabt 
haben. Tyrus, Athen, Rom, London 
haben freilich bie Groͤße ihrer Macht” dem 
Handel and ihrer Flotte zuzuſchreiben. Die⸗ 
ſes erſte Gluͤck hat ihnen auch noch nicht” 
fehlgeſchlagen; allein, wer durch die ‘Nebel 
Gis in die Wahrheit dringt, wird den Grund: 
Ses Berfalls aud) im Grunde iret Ethe⸗ 
bung entdecken. Die Thaͤtigkeit iſt ohne 
Zweifel fuͤr einen jeden Staat eine noͤthige 
Sache; allein ehe man den Arm von außen 


braucht, ſo muß man vorher beſchent ſeyn, 
23 baß 


vette 20; und piste wird, wodirch es 
~ “feine Thaͤtigkeit verlieret. “Gith Minifter, der 
ſich durch den Schein verfuͤhren laͤßt, ‘and? 
durd) das Kommerz etwas Gutes ſtiſten will, 
bereitet dem Bolle ofters cin großes Uebel zu. 
Man weiß, daß Holland den Rolbert , der 
aͤbrigens ein großer Miniſter wat, zu groper, 
F dehlern verleitet hat. 


ow? 
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daß man innerhalb deffelben nichts mebe zu 
thun hat. Wenn auch oie Manufakturen itt. 
Gang gebracht find, fo if— es doch noch nicht 
geting gethan, wenn nod) unbearbeitete Fel⸗ 
ber dde liegen. Indeſſen hale man fich bei. 
allem dem doch fuͤr reicher als ſonſt, aber. 
wenn man die Rothwendigkeiten berechnet, ſo 
wird man den Verluſt ſehr wohl ſpuͤren. Es 
iſt ebenfalls auch ſchlecht uͤberlegt, wenn 
man glaubt, daß ein Land fuͤr immer genug 
hat, wenn man uͤberfluͤßige Waaren gegen 
unumgaͤnglich nothwendige Dinge. vertau⸗ 
ſchen kann; denn wenn der Nachbar die Ute 
nuͤtzbarkeit dieſes Ueberfluſſes einſiteht, fo 
wird er dieſes Nothwendige behalten , follte 
eS aud) nur in der Mbficht geſchehen, dew, 
Staat su Grunde gu richten, der ihm im. 
Wege fieht. Das Verbot und die Aufhee 
bung eines ſolchen Tauſchhandels i svar 
nicht wahrſcheinlich, iſt aber dennoch moͤg⸗ 
Vid). Obgleich dad Volk viel ſchmmer dran 
war, da noch kein Handel war; ſo bleibt es 
doch nicht weniger gewif, daß ts damals in 
beſſern Umſtaͤnden haͤtte ſeyn koͤnnen, als es 
heute tu Tage nicht ift. . Dee Handel antec 
Heinvidy dem Vierten war von der Beſchaf⸗ 
fenbeit des Handels unter Audewig dem 

oo , Sunfo 
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Funßehnten nicht viel unterſchiedenz; man 
vergleiche den wohlhabenden Zuſtand des 
Volks unter der Staatsverwaltung des 
Galli. mit demjenigen des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts; fo wird mart nach dem Verhaͤltniſſe 
ein Urtheil fallen fSnnen. Cin Staat, der 
ſtets vor fich ſelbſt beſtehen kann, wird nie 
mals ſolchen Veraͤnderungen ausgeſetzt ſeyn, 
wie derjenige „welcher von einem andern 
Staate abhaͤngt, vorzuͤglich aber wenn der 
erſte ſeine Staͤrke zu benutzen weiß. Das 
Kommerz iſt die Grundlage des kuͤxus, und 
wenn der Luxus wirklich die Urſache ſo vieler 
Uebel iſt; wenn man ihm eines Theils das 
Verderben der Sitten zuzuſchreiben hat; ſo 
wird der Weiſe das Kommerz zwar alg cin Gut + 
Betrachten, das aber noch von einem viel groͤſ⸗ 
fern Uebel begleitet witd. Die Politit hat ſo⸗ 
Woh! ihre Srrehamer als Wabhrheiten, aber - 
das Schlimmſte iſt dabei, wenn man dagegen 
redet, dah dicfé Stimme immér wirkſam 
bleibt, und daß man dagegen ohne Nutzen 
und Wirkung ſchreit. Wir wetden die Schiffs⸗ 
zimmerleute nicht entwaffnen, Sad Kommerz 
and die Manieren nicht vernichten, um die 
jenigen Sitten wieder aufleben zu laſſen, die 
woqh wie waren; toad. fie heut gn: Tage fegn: 
4 koͤnn⸗ 
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koͤnnten, ungeachtet der Hinderuiffe, die id) 
noch taͤglich gegen ihee Reinigtken in vermeh⸗ 
rep ſcheinen. 


Wenn Treu und Gchen im Handel 
eben fo wie aud) in Sem geſellſchaftlichen 
Stande gleich gehalten wuͤrde; wenn wits 
trotz Wind und Wellen, bas Beiſpiel der Un⸗ 
erſchrockenheit in die entfernteſten Laͤnder 
brachten, (ooh fo, daG wir uns perehrungé 
wuͤrdig macht en, und daß die Furcht nicht 
der einsigayGedante waͤre, den wir iGneg 
fort uns, einfloͤßten) und daß wir im Han⸗ 
bel, dent wir durch Gewalt berechtigen/ 1 ni ts 
als Sachen von Werthe zum Tauſche braͤch⸗ 
ten; wenn wir Kenntniſſe, nuͤtzliche Kuͤnſſe 
zum Beſten und dem Gluͤcke nnwiſſender Vol⸗ 
ker hinuͤber braͤchten: ‘fo wuͤrden tir ſtets 
den vorgeſetzten Enbzweck erreichen woraus 
alsdenn ‘bie. Kenneniffe ain” ber menſchliche 
Verſtand einen viel grcern Vortheil (he 
pfen wurben. a 


Diet kurus maßte cry. fine gebstign 
Besson. haben, day. Buͤrger muͤße ˖ zu⸗ dem 
Aufwande warher ſeine Kraͤfte berechnen, de 
mit ert nicht; ſeine · Kinder and. andere ga 
Erunde richtete, die ihm zumeLluſmande + 
2 { > ute 
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nen ungerechten Tribut sahlen mußten; da⸗ 
mit bie Ehre, die Rechtſchaffenheit, sie Bae 
terlandsliebe * in dem Luxus weiter niches | 
aif cin Mittel (ihe, einige Millionen unthd- 
tiger Arme dadurch gu befchdftigen. Aber 
biefe Ehre, diefe Nechefehasfenhert, -diefe Ras. 
terlandsliebe muͤßten niemals. dahin aus⸗ 
arten 7 daß fj ie ſich an die Habſucht verkauf⸗ 
ten, um dem Luyus gu dienen. Die Scham⸗ 
haftigkeit, die Keuſchheit, und die eheliche 
Treue, muͤßten den Luxus nur als einen Ty⸗ 
rannen der Tugend betrachten, der nur auf 
die erſten Augenblicke der Schwachheit lauert, 
die Tugend zu beſtricken. Die Souverai⸗ 
nen 9), die Diener. der Religion und die 
Großen onion ein Beifpicl oer Verqchtung 

N5 . : OS 


5) Wenn. niry Rinige baju. Den Anfang * 
wollten, den großen Aufwand gu unterlaſſen s 
fo faun dies alles ohne Eoife in einem Moe 

* nate geſchehen; Hingegen follte das Geſet bes 
frown, daß die Stickereien und der 

Goldſchmuck allen ehrlichen Leuten one | 
terſagt feyn follten, aber von den nies 
drigſten Leuten und Guten Ednntery: ge 
Seagen werden. . Wontagne. 
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des Lurns geben, und ihn nur in fo weit 
ſchaͤtzen, infofern er bloß sur Erhaltung ded 
Staats nothwendig iſt 12).Die Erziehung 

muͤßte 


10) Was ſollen aber dieſe millionen Men⸗ 
ſchen machen, die von nichts als dem Zur 

. xus leben? Wenn die Kuͤnſte der Beluſti⸗ 
gung nur im Staate Beifall finden, ſo 
wird die naͤmliche Moͤglichkeit, das Volk zu 
unterſtuͤtzen, allezeit fortdauern. Die Vere 
mehrung des Volks macht, daß die Zufuhren 
ſtelgen, und alsdenn muß der taͤgliche Gewinn 
mit den taͤglichen Ausgaben verglichen wer⸗ 
en. Nicht die Menge der Kuͤnſtler maͤcht 
‘Die Staͤrke eines Staats aus, ˖ Dieſe leben 
in der Bequemlichkeit, von Abgaben frei, da 


indeß der Ackersmann, der wahre Unterthan, 


vor Elend umkommt. Ich wuͤnſchte, daß 
man mit ‘ein Reidy zeigte, welches alle moͤg⸗ 
fide Klinſtler hat, und wo der Landmann 
nicht zugleich ungluͤcklich waͤre, und wo midt 
"Felder unbebaut liegen blieben. Es giebt in 
Eurdpa eine Republike, die gar nichts beſitzt, 
die aber reicher iſt als alle Maͤchte. Dieſe 
Republik hat alle vier Welttheile in Kontri⸗ 
buzion geſetzt; dernn das Kommerz iſt ber 
Grund 
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mifte in allem dem Luxus entgegen ftyat, 
auf diefe Ure wuͤrde dee Luxus nur cis ſehr 
eingeſchraͤnktes Gebiete haben, die Sitten 
aber wuͤrden in dieſer Weltſzene triumphi⸗ 
rend erſcheinen, ja in ihrem voͤlligen Glanze 
erſcheinen, weil. fie die Gewalt des Laſters 
und das Laſter ſelbſt beſiegen wuͤrden. 


Ich freue mich, ja mein Herz (dyin 

im BVergniigen, wenn ich mir diefe nenen Eine 
tidtungen gum Bortheile der Citten vor⸗ 
ſtelle. Dieſe Feſte ebrlicher Leute, dev gue 
ten 


Grund ihres Beſtehens und. ihrer Erhaltung, 
und ihre Einwohner verſtehen die Kunſt, ſich 
die Schwaͤche der Nachbarn gu Nutze zu mas. 
chen. JAH entſcheide nicht, ſondern werfe 
nur Zweifel auf. Ich erlaube mir noch cing, . 
Frage: Iſt wohl bas Volk, wenn man eg. 
, nad bem Begriffe uͤberhaupt nimmt, an ei⸗ 
nem Orte gluͤcklicher, wo. der meiſte Luxus 
herrſcht und wo die Kuͤnſteleien des Auf⸗ 
wands. und der Schwelgerei auf den hoͤchſten 
Grad Geftiegen fi find? Hier beliebe dev Leſer 
_ gu bemerken, daß id) von den Aberflifigen, 
Kuͤnſten rede, nicht aber von jenen, die den 
Verſtan und Geiſt betreffen. 
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ten Toͤchter, und der. guten Bausmuͤtter. 
Alle diefe Aufmunterungen sur Tugend 
freuen mich in der Seele, und ich glaube 
darinn das goldene Zeitalter wieder zu ſehen, 
wenn ich unſere vornehmſten Herren bei die⸗ 
ſen Feſten ſehe, dabei die Sitten zu kroͤnen; 
wenn ich ſehe, daß fie ihre Groͤße vergeſſen, 
Bad ſich mitten unter ihren gekroͤnten Unter⸗ 
thanen ergoͤtzen. Dann rufe ich mit em⸗ 
pfinbſamen Herzen: GBluͤckliche Landleute, ihe 
allein ruft die Großen sur Tugend uric, 
ihr allein erhaltet die Tugend, und fuͤhret ſie 
wieder in die Geſellſchaft ein, denn die 
Zhriven der Großen beweiſen, daß ſie von 
eurem Beiſpiele geruͤhrt worden find. Se 
verlaſſe cud) wieder, ihe gluͤcklichen Hutter, 
ben Nrifenchalt ver Weisheit und Unſchuld 
Henn ich will eure Wohlehaten auf einem viel 
groͤßern Cheater ghingend vorſtellen. Aber 
0: Gost wwie ſehr betruͤge ich mid), wenn id 
itt die Stadt komme, fo ſuche ich dieſe Groſ⸗ 
fer, und kenne fie nicht mehr; dens ich fhe 
fie allenthalben mit Laftern umgeben. O ibe 
Tugenden! in der Hauptſtadt Habs ihr bad 
. Hhailidhe Schickſal wie das Ghid, denn ener 
Dafeya beſteht Hye: in einem bloßen Ge 
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- Mie ſchwer ift es doch, fich det Mena 
ſchen gang gu erfldaren! Es ſcheint, als 
wenn der Menſch nic eine gewiſſe beſtimmte 
Gemuͤthsbeſchaffenheit gehabt hatte, denn er 
lobt und tadelt zu gleicher Zeit; billiget zu 
gleicher Zeit eine Sache, und verwirft ſie 
auch wieder in eben dem Augenblicke; er be⸗ 
wundert und verachtet „dies alles iſt cin. 
Haufe von ungewiſfen Folgen, die zwan 
nicht ganz die ünvollkommenheit des Metta 
ſchen beweifen; aber dod) fo viel zeigen, daß 
er faſt niemals die hoͤchſte Vollkommenheit 
erreichen wird, und das zwar, weil ex fief 
cin Sklave feiner Ginne bleibt, die ihn von 
einem Augenblicke sum andern gang verſchie⸗ 
dener Cindriice fahig machen. . Hier. fehe ich 
den Menſchen oon den VBeifpielen der Tugend 
geruͤhrt; id) glaube, daß ſeine Seele gang. 
durchdrungen iſt, und halte dafuͤr, daß iu 
ihm das Gute. wieder auflebt, und er gegen: 
daffelbe fuͤhlbar geworden ſey. Allein, kaum 
ſehe ich ihn wieder in der Hauptftadt, unter, 
dem Geraͤuſche, fo trocknet er ſich wieder 
ſeine Thraͤnen ab, and aͤberlaͤßt ſich dem 
Taumel und. brauſeudem Vergnuͤgen, das 
ihn noch mehr. als zuvor in die Laſter und in 
Die Vergeſſenheit ſeiner ſelbſt fluirgt. Hier⸗ 

ſehe 
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ſehe ich Den Menſchen, der ſich bemuͤht, die 

Sitien wieder herguftelien, die andern auf 

dem Lande sur Tugend aufzumuntern; burd | 
ihre Arbeit und ihren Schweiß aber die Ver: 
derbniß der Gitten und der Lafter im den 

Staͤdten zu Sefordern und zu erhalten. 


An dem Orte, wo das Uebel ant haͤu 


figften ansutreffen iff, muff man demſelben 
einen untiberfteiglichen Damm “entgegen ſe⸗ 
tzen, und diefer Damm find die guten Ber 
ſpiele. Chen in den Hauptſtaͤdten und an 
den Hoͤfen muß man die Sitten fiegen laffer; 
alsdenn wird bas after, welches den Tu⸗ 
ginden ſtets dad Segengewicht Hale , bald 
verſchwinden. In den Stadten wuͤrde der 
hanfige Zuſammenlauf des Gols dieſe Feſte 
anſehnlich machen, und die Ehrenbezeigun⸗ 
gen, die man der Welsheit ‘und Tugend cr: 
wieſe, wuͤrden beide gewiß liebenswuͤrdig 
machen. Wenn ich fo gluͤcklich ware, Ver⸗ 
moͤgen genug zu haben, fo errichtete ich eine 
Akademie der Sitten. Der Fuͤrſt und der 
Baher, der Unwiſſende ſowohl als der Ce: 
lehrte, koͤnnten alle daran Antheil haben; in 
fofern fie nur Beweiſe einer untadelhaften 
Auffuͤhrung abgelegt Hatten, und Gates wee 

. gen 
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get des Guten ſelbſt gethan hatter. Wn 
das Patent wiirde ich cine Medaille hdngen, 
bie auf DBewilligung des Monarchen ein Chs 
rengeichen vorfellte, weil man nothwendiger 
Weiſe die Tugend belohnen und hervorziehen 
muß, ſobald das Laſter das Uebergewicht 
hat. 
Die Sitten find zwar an fic) dic groͤßte 
und beſtmoͤglichſte Belohnung; allein um an 
bere dazu herbeizulocken und aufzumuntern, 
die fie verachten, oder die Sitten mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit anſehen, iſt cine ſolche Ehrenbe⸗ 
zeigung noͤthig. Es koͤnnte vielleicht moͤg⸗ 
lich ſeyn, daß ſich die Scheinheiligkeit zur 
Tugend geſellen koͤnnte; allein es wuͤrde dem 
Betruge doch ſchwer fallen, lange ſeine 
Maske zu tragen. Indeſſen aber geſtehe ich 
sum voraus, daß das ganze Vorhaben von, 
keinem guten Erfolge ſeyn wuͤrde, wenn 
nicht die Großen ſelbſt gu dieſer Einrichtung 
durch Beiſpiele dad Ihrige beitruͤgen. Aber 
was wuͤrde ſie hindern? Iſt es denn nicht 
viel ruͤhmlicher, gute Sitten als viel Grau— 
ſamkeit und Witz haben? Witzig zu ſeyn 
haͤngt bloß von dem Zufalle ab; allein die 
Sitten haͤngen pur von uns ab, wenn wir 
wollen. Se UE 
Man 


.” 


128 — a 


an wird die Sache attest verkehrt 
an greifen, und die Arbeit wird ſtets verge⸗ 
bens ſeyn, ſo lange man die Sitten durch 
bie Kleinen und Niedrigen herſtellen will. 
Ich habe hieruͤber genug geſagt, wie viel 
das Beiſpiel der Großen auf das Volk vere 


mag, und werde hierzu noch einige Beweiſe 
anfuͤhren, daß das Volk auf die Großen gar 


ucht den geringſten Einfluß hat. 


Die Verachtung und die Gewiſſensbiſſe 
muͤſſen die einzige Strafe des Mannes oder 
des Weibes ſeyn, die unſittſam geworden 
ſind; beſonders aber ſoll der Monarch ſich 
huͤten, auf einen ungeſitteten Menſchen et: 
was zu halten, noch mit ihm zu thun zu 
haben, von welcher Geburt er auch immer 
ſeyn moͤchte, ohne welches Mittel, was er 
auch ſonſt immer anfangen mag, ‘er niemals 
dieſe Verderbniß und deſſen Seuche gaͤnzlich 
ausrotten wird. 


Ohne Sitten koͤnnen die Religion, die 
Geſetze und die Regierungsform niemals mit 
einander vollkommen uͤbereinſtiimmen, vad 
fo lange nicht die Sitten das Ihrige dazu 
beitragen, werden ſie ſtets sen vorgeſetzten 
Endzweck verfehlen. Dieſe Gegenſtaͤnde find 

mit 
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mit einander ſo genau verbynden, und ha 
Gen einen fo genanen Einfluß auf einander, 
Saf. man fie als bie Grundfeſte eines grofen 
Gebdudes der Geſellſchaft betrachten fann, 
und bag, fobald bavon eine Sdule gu Grunde - 
geht, nothwendig aud) der ganze Zempel 
uͤber den Hanfen fallen mug. | 


Fanftet Kapitel. 
J Anwendung auf die Erziehung. 


J. dem Augenblicke, als ich meine Ges 
danken ohne Ordnung und Abſicht gu Papier 
brachte, hatte id) mir vorgeſetzt, dieſe wich 
tige Materie nicht abzuhandeln; denn icp 
glaubte. im vorhergehenden Rapitel, wo idp 
vom Einfluſſe der Erziehung handelte, genug 
daruͤber gefagt gu haben, um daburd) einen 
Weg gu vermeiden, auf welchem, nach meie 
ner. Meinung, aud) die groͤßten Manner 
ſchon vérunghictt find: allein unzaͤhlige Um⸗ 
ſtaͤnde und unbegreifliche Zufaͤlle, welche: 
mir auf ber Bahn aufſtießen, die ich zu 
durchlaufen hatte, haben mich endlich be⸗ 
wogen, atid) von dieſem ſesenſtande beſon⸗ 

Dritter Theil. J ders 


130 4i 


ders zu reden. Sch werde mich jederzeit 
vor dem Uebertriebenen in Acht nehmen, und 
um mich deſto beſſer vor Irrthuͤmern zu 
ſchuͤtzen, fo habe id) gu meiner Gicherbeit 
nichts Beſſers als die Beſcheidenheit zu waͤh⸗ 
4en gewußt. 


Zu allen Zeiten ward die Erziehung als 
der wichtigſte und ſchwerſte Punkt betrach⸗ 
tet; man hat ihn niemals zu vernachlaͤßi⸗ 
gen geſucht, und dieſem ungeadhtet iſt er 
doch ſtets vernachlaͤßigt geblieben. ur 
Menſchen ſind dieſes Kontraſtes faͤhig, aber 
Menſchen koͤnnen ihn auch der Wahrheit naͤ⸗ 
her bringen. Sch bin nicht fo eitel, daß 
ich glauben ſollte, als ware ich allein von 
Keblern frei, aber fo viel iſt doch gewiß, 
daß man ohne Enthufiasmus, ohne Par: 
theigeiſt die Wahrheit leichter entdeckt. Wee 
auch immer diefes Rapitel lefen mag, wird 
ſich ohne Zweifel uͤber deffen Kuͤrze beſchwe⸗ 
ren, aber man kann ſich auch verſtaͤndlich 
machen, ohne alles hergeſagt zu haben, und 
ich haͤtte mich bloß auf dieſe wenigen Worte 
einſchraͤnken fonnen: „Die Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit, das Temperament, die Lei- 
odenſchaften, keine vollkommene Aehnlichkeit 
yo ‘ ° 9 Dae 
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‚darin, macht, daß ein jedes Erziehungs⸗ 
oſyſtem ein Gegenſtand vieler Fehler iſt. Die 
„Gelegenheit bloß eptivirfe den Plan dazu, 
„der Hofmeiſter, der fid) dazu einen eignen 
Weg waͤhlt, und diefen befolgt, wird niea 
„mals feinen Endzweck erreichen. Um aber 
pnichts Unnuͤtzes zu ſagen, fo muß mar. 
„nicht beſtimmen, was man nad) vier Jah⸗ 
„ren und zweien, in ſechs Monaten oder. 
was man Morgen thun wird. Der Zoͤg⸗ 
pling allein bildet den Hofmeiſter, fo wie dee 
„Hofnieiſter den Zoͤgling. Es iff reigend zu 
vhoͤren, wenn uns jemand die Groͤße ded 
pSerftandes,. die Tugenden gum. voraus ans 
phiindiget; aber was fir Verdruß verur⸗ 
wfaché mat fic) and) da. in der Folge durch 
ydiefe Leichtglaͤubigkeit; denn es ift ſehr 
phart, feinen Ton herabjuftimmen, und die, 
vEltern werden nod gluͤcklich genug ſeyn, 
„wenn nicht Lafter und Unwiffenheit an die 
oStelle deffen treten, was man ihnen zum 
voraus verfprochen hat., Dit diefen wee 
higen Worten iſt das ganze Projeft ausges 
fibre; aber damit ich mich verſtaͤndlicher 
mache , twill id) nod) etwas hinzufuͤgen. 
Das, was meiner Freimuͤthigkeit Graͤnzen 
ſetzen follte, giebt ihe nur im Gegentheile 
: J 2. nod) 
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: nod) neue Staͤrke und ich waͤre des Titels 
eines Menſchenfreundes unwuͤrdig, worauf 
ich allein Anſpruch mache, wenn ich mich 
durch menſchliche Achtung davon abhalten 
ließfße. 


Ich habe geſagt, daß die Erziehung im 
ſpaͤten Alterthum,ſo wie noch heute, ſtets als 
der widhtigfte Gegenſtand ift angefehen wor: 
der. Die Egypzier vertrauten den Throw: 

folger feinem andern an, als den Prieftern 
des Oſiris, denn diefe Geiftlichen waren die 
Gelehrteſten diefes Landes. Bei den Yuden 
erzog ber Hobhepriefter den Pringen, XReno⸗ 

“phon fpricht, von der Exziehung ‘des Cyrus 

“in den erhabenſten Ansdruͤcken; und enn 
‘than ber Gefdhichts, glauben barf, fo. wat 

die Erziehung der Perfer fo befchaffen; wie 

ſie nur in Beziehung auf die Staatsverfaſ⸗ 
ſung ſeyn fonnte "). Sokrates war der keh⸗ 
7 * ot . re 


1) Rouſſeau meint, daß man den Perfern die 
. ugend lehrte, fo wie man bei ung die Bil 
. fenfchaften lehrt; „ſie allein, ſagt er, Gaben 
die Ehre, daß die Geſchichte ihrer Lehren als 

ein philofophifcher Roman iſt angefeben wor⸗ 

, den. Es iff ohne Zweifel ein Roman, aber 


Gat 





ree ded Alsibiades s Aviftoteles hes mazedo⸗ 
niſchen Helden. Auf dieſe Beweiſe ſtuͤtzt 
..— 3 3 man 


Hat ev auch dieſes verdient? Wie find uͤber⸗ 
Dies, twas dfefen Theil Afiens betrifft, nod) 
ſehr wenig unterrichtet; aber wenn man nad 
der Groͤße der Geſchichte urtheifen fol, fo 
war Cyrus, dem das Gluͤck ſtets guͤnſtig ges 
wefen iff, und wie ed ihm auch dle Koͤniginn 
der Maffageten vorwirft, da ev unter ihre 
Haͤnde gefallen- war, ein wilder. Krieger, 
blutduͤrſtig und aufgeblaſen. Sein Andenken 
vereinbaret ſich mit jenem eines Alexanders, 
eines Schengis⸗kans und aller. beruͤhmter 
Verwuͤſter des Erdbodens. . , Unter {einen 
Machfolgern trifft man feine Spur mehr yon 
feiner fo ſehr geruͤhmten Weieheit an. Die 
Grauſamkeit bes Aambyfes, diefes Moͤrders 
ſeines Bruders und ſeiner Gemahlinn, zeich⸗ 
net ſeine Geſchicklichkeit durch den Tod des 
Sohnes eines niedertraͤchtigen Mundſchen⸗ 
kens aus. Die Liſtigkeit des Darius, 
Sohns des Hiſtaspis, um zum Thron zu 
gelangen, und die Schande, die er ſich durch 
ben Krieg gegen die Indier zuzog; die Prahs 
lerei des Xerxes, der von einer Hand voil 
Grie⸗ 
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man fic) nun, daraus, nad dem Verhaͤlt⸗ 


diffe einer guten —*& die Groͤße der 
2 Ragics 


Suiecchen, (welche die Wiſſenſchaſten trieben,) 
geſchlagen wurde; er, der eine ſo unzaͤhlbare 
Armee hattes er, der Schaͤnder ſeiner Toch⸗ 
ter, und Moͤrder ſeines Bruders; die Zu⸗ 
ſammenverſchwoͤrung ſeiner vornehmſten Ofe 
fiziers, die. endlich den Thrannen ermorden; 
Artaxerxes Longimanus bahnte ſich durch 
den Mord des Davina, ſeines Bruders, den 
Weg sum Throne; Sefeftigte ſich auf demſel⸗ 
Gen durch den Tod des Hiſtaſspis; feine Ars 
meen wurden gefdlagen und verunehrt; 
Xerxes: der Sweite wurde von dem Goge 
dian uingebradt, und dieſer ˖ wiederum vow 
Darius Nothus, bee auch feiten: Bender 
Ariſtes ekmorden lief ; die Graufamécites 
des verruchten Pariſates; Artaxerxes Mne⸗ 
mon der Moͤrder ſeines Bruders; die after, 

- ble an feinem Hofe herrſchten; Marius 
. Dechus, dex Marder feinee gangen Familie, 
und. dee vornehmſten Burger, der von dem 

« Berfhulttenen Bagua vergifeet ward, wel 
- er den Arſes nur auf ten Thron feete, um 
ihn zu ermorden, und endlich gezwungen 
ward, 
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Raziorten zu beweiſen. Wir wollen in ber Un⸗ 
ferfuchung weiter fortfabren, and daun erſt 
unſer Urtheil daruͤber fallen. 
34. . wi6 
ward, ‘das fiir den Dacius Kodomann 
zubereitete Gift ſelbſt gu trinken, der bev 
letzte, beſte und ungluͤcklichſte perſiſche . Koͤnig 
war. — Dieſe Reihe von Verbrechen, die 
wegen fo großer Bosheit faſt unglaublich 
ſind, vertraͤgt ſich dieſe wohl mit der vorge⸗ 
gebenen Weisheit, die Rouſſeau nicht will 
als cine Fabel angeſehen haben? Es iſt hier 
eben Zeit gu bemerken, daß dieſe Verbrechen 
in ihrem Triumphe zu eben der Zeit erſchie⸗ 
nen, als Perſien ſeine Gewalt vergroͤßerte, 
die es aber nicht lange behielt. Es iſt 
ſchmerzlich, daß man die Tugend fo Abel ans 
wendet; hingegen iſt es laͤcherlich, daß man 
ein Volk ſo ſehr lobt, welches eben zu der 
Zeit, als wir es kennen lernen, ſich durch 
lauter Schandthaten auszeichnet, und deſſen 
Monarchen, wovon ich den betzten ausnehme, 
alle. durch Verbrechen sam. Throne gelangt 
find, ſich auch darauf durch den Mord und 
Todſchlag befeſtiget haben, wiederum · oe 
ſtuͤrzet worden find und in ihrem eigenen 
Blute 
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Als ble Republit dee Romer nochin ibeee 
naͤmlichen Berfaffung war, toaren fit cine 
‘Beit lang in der Wahl eines Hofmeifters ſchr 


* -forgfaltig. Die zwei Scipionen, und Fa⸗ 


-bius Maximus, die Ehre Noms, batten 
bloß bie Gefthichte ihrer Vaͤter gu Hofmei⸗ 
Kern.  Warius, dev im Schoße des Elendes 
geboten war, ward dem Sylla gheich. Ci: 
“feu ‘ward ‘mitten unter den Verbannungen, 
Landesverweiſungen, buͤrgerlichen Kriegen, 
“ Mordthaten und Verbrechen erzogen. 


Nero oar der Zoͤgling des Seneka. 
Aber ich ſehe unter allen dieſen Helden, ob 
fie gleich auf sine verſchiedene Art waren er⸗ 
zogen worden, nur einen kleinen Unterſchied, 
und wenn man davon vielleicht nur die Sci⸗ 
pione, die Fabius und Caͤſar ausnimmt, 

was bleibt und dann uͤbrig? Weiter nichts 

als Straßenraͤuber. Wenn Cyrus, der das 

- perſiſche Reich ſo beruͤhmt gemaqr, nicht 

vie 


Diete —— haben. Sollte es wohl 
moglich ſeyn, daß elt Volk ſich ſtets fo we⸗ 
— nig aͤhnlich bleiben ſollte7 oder ſollte wohl in’ 
einem Lande, ‘bas man fo ſehr erhebt, das 
+ Zaftew Rees uͤber die Tugend ſiegen? 


⸗ 


3,” 








were 157 

viel: auf den Rubin gehalten hatte, Lander 
zu verwuͤſten; fo atte er feine Macht zwar 

weniger ansgebreitet, aber er hatte aud) ſei⸗ 
nen Rahm und (cin Land mehr befeſtigt. Al⸗ 
“gibiades. war cin Ungeheuer, der allerhand 
- Geftalten annahm; bald war er eis Patriog, 
bald wieder ein Serrdther. und. Meineidiger. 
Entweder vertheidigte er fcin Baterland, wie 
ein Held, ober verfaufte es. Ev wuͤrde in 
Wahrheit den Ruhm des Sokrates verdun⸗ 
keln, wenn uns nicht taͤglich die Erfahrung 
lehrte, daß er einen unbiegſamen Gemuͤths⸗ 
karakter beſaß. Alexander eroberte und 
pluͤnderte alles, und dies iſt ſein ganzer 
Ruhm, wenn es fa einer genannt werden 
kann. Alexander war. gegen feine Feinde 
großmuͤthig, aber er ermordete Hingegen feine 
_ Freunde. Die Scipione und Fabius 2) 
Is waren 


ay Die Soͤhne des Paulus Aemiliuis wurden 
vom Polybius unterrichtet; aber man kann 
aus der natuͤrlichen Aulage dieſer beruͤhmten 
RNoͤmer und der Empfindſamkeit des juͤngſten 
urtheilen, der ſehr ruͤhrende Thraͤnen vergoß, 
.¢ als er dem Achajer vorwarf, daß er fuͤr ihn 
weniger Reigung, als fuͤr den Ne 
hatte, 
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foaren wirflich grofe Manner ; aber’ tien 

Hatten fie ihre Tugenden zu verdantent 

Marius giebt allen den großen Maͤngern, 
die fic) durch Schandthaten berihmt ge 
macht haber, in gar nichts nach; vielleicht 
wuͤrde Cyrus, Alzibiades, Alexander und 
Coſar nicht dem Schwerdte des Cymbers 
entgangen ſeyn, der in ſeinen Reden, mitten 
unter den groͤßten Gefahren, die groͤßte Ruhe 
und Zufriedenheit zu zeigen wußte. Vom 
Nero will ich gar nichts ſagen, nicht ſowohl 
wegen des Anſehens des Seneka, als wegen 
der Menſchheit ſelbſt. Hier, m meine lieben 
Hofmeiſter, ſtimmt euren Ton und Citelfelt 
ein wenig herab. Wein ihr gluͤcklich end, 
fo dankt es ber gitigen Natur; feyd ihe aber 
ungluͤcklich, fo ſchreibt den Fehler ber Natur 
su, went euch jain allen Stuͤcken das Ge 
wiſſen von allen Vorwuͤrfen frei ſpricht. 


Aber man. glaube ja nicht, daß ich fagen 

walle alg muͤßte man die Jugend fich ſelbſt 

zur 

bitte Es giebt gamillen, in welchen bie 

Tugend fuͤr alle ein allgemeines Erbqut if, 

O menſchliche Natur, wie unertiabar fon 
: deine Geheimniſſe! 


* 
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zur Erziehung uͤberlaſſen; denn bied mare 
eben fo viel, als -fich ans einem Irrthumt 
in noch cinen viel groͤßern ſtuͤrzen. Die Ras 
tur bereitet die Wege zu, und man muß fic 
dieſe wiffen ju Nuge zu machen,  Hefrerg 
Hegt cin Diamant in einem Erdenkloße, dea 
man lange Zeit ſuchen mug, che man iby 
findet, und fann ihn aud), wenn mar ihn 
ſchon gefunden bat, nicht gleich brauchen, fons 
dern man mug erft su deſſen Bearbeitung ges © 
ſchickte Haͤnde anlegen. Damit ich aber die 
Wahrheit geſtehe, fo mus ich bekennen, daß 
es wenig fo gute Erziehungsbuͤcher giebt, 
wie der Traktat des Rouffeau iſt. Es iſt 
ein Baum, den man pfropfen muß, damit 
er gute Fruͤchte bringt; aber warum hat 
dieſer Mann nicht mehr den gegenwaͤrtigen 
Zuſtand der Menſchen unterſucht? und 
warum hat er ſein Buch nicht anwendbarer 
auf: unſern Zuſtand gemacht? ich meines 
Theils ware denn wirklich fein Anhaͤnger. 
Ihr, denen der Name eines ſo verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Mannes ſo viel Schrecken verur⸗ 
ſacht, laßt eure Furcht fahren; euch will 
ich die Dornen hinwegbeugen, um die Roſen 
zu pfluͤcken, die Rouſſeau sur Bluͤthe ge 
bracht hat. 

Wen 
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.Wenn man Sitten und Gebroͤuche auf 
einmal umaͤndern wollte, fo wuͤrde es eben 
fo’ viel ſeyn, als die ganze Natur des Mews 
ſchen umſchaffen; es hieße, cinem ange 
Fhwollenen Strohme einen Damm entgegen 
ſetzen, und viel arbeiten, obne etwas aus 
gurichten. Der Menfdy ift gang Gewohn⸗ 
Heits denn es heifit:. So wie mich mein 
Vater erzogen bat ,- will ich auch meine 
Kinder erziehen.  Derjenige, der etwas 
dawider einwendet, heißt es, ift cin Stoͤh⸗ 
ver guter Ordnungen. Dic groͤßte Kunſt eines 
Verbeſſerers und Geſetzgehers beſteht darin, 
‘Hie Menſchen burch augenehme Reden gu feſ⸗ 
fein; denn man muß nicht sur kleinen Kin 
sbern allein, um ihnen eine heilſame Medizin 
‘Heigubviugen, den Mand des Gefaͤßes verſuͤſ⸗ 
agen, ſondern auch den groger, 


Es waͤre ſehr sn wuͤnſchen, daß mar 
auf die erſte Erziehung der Kinder mit meh⸗ 
rerer Behutſamleit und Sorgfalt (abe; denn 
weil es gewiß iſt, daß ſich die erſten Ein⸗ 
druͤcke nicht mehr ausloͤſchen laſſen, fo ſieht 
muan leicht ein, tole wichtig eg fei, daß die 
Pinder keine ſchaͤdlichen. Eindruͤcke hekom⸗ 
men. Laßt uns alſo das Echo ſo tikes Me 
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ruͤhmter und fuͤhlbarer Manner feyn, . denn 
brauchbare Gadhen find immer etwas Reed, 
. So lange die Mutter die Pflichten, ..die vow 
der Natur vorgeſchrieben find, nur immer 
halb erfuͤllen werden, fo werden die Kinder 
auch ftets mit frembder Milch die Safter dew - 
jenigen Perfonett einfaugen, denen man. fie 

anvertraut. Es iſt aufer Zweifel, daß das 
Temperament, die Gemuͤthsbeſchaffenheit, 

die Laune, die Leidenſchaften, ſich nach der 
Beſchaffenheit der Amme bilden. Ober hat 

die Milch eines Weibes etwan mit der phyſi⸗ 

ſchen und moraliſchen Konſtituzion nichts 

Aehnliches? Die erſte Nahrung ergengt sad 
Blut, vor dem Blute hinges die Gemuͤths⸗ 

befchaffenheit, dad Temperament und die 

Leibenfchaften ab. Dieſe Materien find. mir 

noc) gang new, und id) babe davon weiter 

feine Renntniffe, alg foldye, die mir die gee 

ſunde Vernunft angicht, woruͤber man alfo — 
nadchdenfert-fann. Rouſſeau bat volllommen 

Recht, wenn er ed fir unumgaͤnglich ngthe 
wendig Halt, daß cin Hofmeifter in den erſten 
Augenblicken woht auf ein Kind Achtung. ge. 
ben fol, wenn es fahig ift,. die erſten Gin⸗ 
druͤcke gu bekommen. Und wer kann ſich 
wohl ruͤhmen, daß er nicht von Vorurtheilen 
ange⸗ 
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angeftectt ware, die er in ſeiner erſten Ju⸗ 
gend eingeſogen hat; denn man will gemei⸗ 
niglich, daß ein Mann, ehe er ein Mann 
wird, vorher zum Weibe werde. Man 
nehme ihn in dem Augenblicke, wenn es Zeit 
iſt, und lehre ihn das zu ſeyn, wozu ihn die 
Natur beſtimmt hat. 


Werden wir nun die Kinder auf dem 
Sande oder in der Stadt erziehen? in einer 
Hauptſtadt oder in einer Proving? Rouſ—⸗ 
feau hat fein Urtheil gefagt; allein ich bit 
nicht feiner Meinung. So lange dad Kind 
nod feine wichtige Perfon iff, fo iſt es bef 
fer, daf es auf bem Lande ergogen werde, 
denn die Luft it dort viel geflinder. Die 
Kraͤfte entwickeln fidy dort auf eine beffere 
Weife, das Kind lerne gefchwinoder auf ° 
dem Rafe geben, als auf einem waͤchſer⸗ 
hen Boden. Ks lernt fpringen, gewdbnt 
fids an Hitze, Kaͤlte, Wind and Regen, 
und an den Gonnenfcein, und die vers 
ſchiedenen Jahreszeiten werden in ded 
Solge feinen Kinflug auf die Beſchaffenheit 
feines Rérpers baben, Es wird weniger 
weichlich feyn, und feine Gliedmafien wers 
den fith viel geſchwinder ausdebnen. Mit 

a . einem 
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einem Worte, es wird mehr Kind als in der 
Stadt ſeyn; folglich muͤſſen wir die phyſiſche 
Erziehung auf dem Lande vornehmen. Bis 
hieher folge ich dem unſterblichen Manne, aber 
wir ſind in Abſicht der kuͤnftigen Erziehung 
von einander unterſchieden; erſt mit ſieben 
Jahren wollen wir die moraliſche Erziehung 
anfangen, ſie muß aber von der itzt erwaͤhn⸗ 
ten ſehr viel unterſchieden ſeyn. Ich bin weit 
von der Meinung entfernt, das Kind bis ins 
ſechſte, ſiebente, zwoͤlfte und funfzehnte Jaht 
unthaͤtig zu laſſen; noch mehr aber von der⸗ 
jenigen es zu zwingen, gu beaͤngſtigen und 
mit Gewait su etwas anzuhalten. Ich bik 
ſehr betroffen und leide ſelbſt dabei, tenn ich 
tin Rind von fieben oder acht Jahren einen 
Kompasinden Handen haben, und einen irked 
mefjer (che, wenn ich ſehe, daß es Probleme aufs 
loͤßt; wenn ich hore, daß es die widrigen Namen 
der Winkel, der Dreiecke, die Grade und Ebe⸗ 
nen nennt; giebt es denn weiter nichts zwi⸗ 
ſchen nichts thun, und ein Erdmeſſer oder 
Algebraiſt zu ſeyn? Die Vernunft, der Ver⸗ 
ſtand und die Beurtheilungskraft bilden ſich, 
ſo wie der Leib, durch Thaͤtigkeit. Man 
zwinge ein Kind von fieben Jahren, eine Laſt 
bon bundert Pfund gu tragen; fo wird es 

unter 
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unter ber Laſt erliegen; ſtatt bie Kraͤfte bes 
Kindes gu vermehren, wird man es auf im⸗ 
mer untaaglich machen». und bicfe Anmene 
bung (deine ſich auf diefen Fal wohl zu 
ſchicken. Ich erinnere mich jemals gehoͤrt zu 
haben, daß die groͤßte Muͤhe der Eltern und 
des Hofmeiſters darin beſtehe, die Anlage des 
Kindes gu entdecken; denn wenn man es zu 
allen abrichten und bilden will, fo bildet 
man es gu nichts. Hierzu febe ich noch, dak, 
wenn man die Unlage des Geiftes einmal ent 
deckt Hat, algdenn wiederum nicht weniger 
Kunſt dqzu gehoͤrt, dic Srddte und Krafte 
des Geifies gu herechnen, denn wenn man 
gu geſchwinde in einer Cache cilt; fo macht 
mandarin feinen Fortgang. Rouſſeau iff, 
um ein Extrem zu vermeiden und das Herre 
ſchende gu verbeſſern, in ein neues verfallen; 
es bleibt alſo noch ein neues verfallen; es 
bleibt alſo noch ein Mittelding uͤbrig; geſctzt 
wir nehmens an, ſo werden die Meinungen 
ebenfalls verfchieden feyn. Dad was man 
gemeiniglich thut, taugt auf keine Weiſe nichts, 
und dag was Rouſſeau will, daf man (hum 
foll, ift niche allezeit anwendbar. . Dic be 
ſondere Maͤßigung dee Sache ift der Weg 
bes Weifen. Wir woken dies Eyſtem mit 

Otte 
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vernuͤnftigen Betrachtungen begleiten. Nach 
meinen Sinne muff bas Kind nad) eben den 
Grinden als Rouſſeau will, daß es auf dens 
Laude ergogen werde, .in der Stadt ergoger 
werden, teil die Reizbarkeit der Weiher und 
ibre Liebkoſungen, und der Anblick der in die 
Augen fallenden verfuͤhreriſchen Reize, dem 
Emil nachtheilig ſeyn wuͤrden. Ich geſteh 
gern, daß dieß den Ausbruch der Leidenfdafp 
ten nicht hindern wird; aber Hat ein Wilder 
wohl noͤthig, um der Wolluſt zu genießen, an⸗ 
gereizt zu werden? denn er genießt ſie nur 
im dem Augenblicke, der ibm von der Natur 
vorgefcbrieben iff.  Gegenfidnde, die wir 
gewohnt find, verlieren oon ihrem Reige, 
Man fibre einen gefunden. flarfen Bauer in 
eine Geſellſchaft von Bublerinen, fo wird er 
gang Feuer werden; allein cin-anderet, der oft 
Umgang mit ihnen hat, witd dabei fo fale 
wie Gis bleiben; bingegen bei einem Bauer⸗ 
maͤdchen, dic weiter nichts als ihre natuͤrli⸗ 
den Reise Hat, wird er verliebt werden; der 
Bauer aber falt bleiben. Man urthele alfa 
hiertiber, wee von beiden gefdbrlicher iff, ob 
es die gefchmintte und aufgepubte Dame oder: 
das Bauermddchen iff, die bei ihrem: frie 
ſchen und.rofenfarbigen natuͤrlichen Auſtriche, 
Dritter Theil, RK ein 
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ein lebhaftes und. feuriged Auge hat; ihre 
Unſchuld zeigt Reiſe und Schoͤtheit, dic its 
einem Manne der ſich taͤglich ſelbſt ſtudirt, 
neue Kraͤft erfordern, bei dieſem Anblicke (cine 
Leidenſchaften zu zaͤhmen. Die Reize, die 
einen Staͤdter erhitzen, ſieh der Bauer gleich⸗ 
guͤltiq⸗an, weil er ſie taͤglich im Geſichte hat. 
Die Spartaner, ſowohl Maͤnner als Weiber 
kannten die Keuſchheit und uͤbten ſie aus; die 
Maͤdchen verbargen ihre Reize nicht, aber fie 
waren ſittſam, gute Birgerinnen und gute 
Muͤtter. Alzibiades war vielleicht der erſte 
ber einer Ehebruch gu Lazedaͤmon begieng 
and dieſes Verbrechen ward auf den Stufer 
des Throues vollfuͤhrt. Aber Alzibiades 
war ein Athenienſer, und hatte nod) uͤberdies 
mit einer Konigin gu thun. Nehmen wir ay 
daß die Zuſammenkuͤnfte nog viel gefaͤhrlicher 
waren, und daß ung dag Land das eingejo⸗ 
gene und ſittſame Weſen, die Stuͤtze ver Git⸗ 
ten einfloͤßt, und daß map ſich, wofern es 
wahr iſt, mit der Gefahr bekannt machen 
koͤnne; ſo iſt dies ein Beweis mehr zu mei⸗ 
nem Vortheile, Wir. wollen dem Emil asf 
ſeinen erſten Schritten, in der verderbten und 
verderbenden Welt folgen. Se neuer uns 
tine Sacht iſt, Hate w wird man ſie —— 
jem 











jemefr man darnach freon third, deffo ties 
niger Krdfte werden uͤbrig bleiben, ſich dages 
gen gu verthelbigen; entweder muß man in eine 
Strohhuͤte fliehen, und ein Bauer bleiben, 
oder man iſt verlohren. Rouſſeau ſetzt bet 
thm eine Widerſtehungskraft voraus; ich aber, 
weil ich mir nicht ſo viel cinbilde, wie ery 
glaube, daß dee Pus von prachtigen Stei⸗ 
men, wohlriechenden Waffen, und die bets 
fuͤhreriſchen Stelungen, die bei nem andern 
was .altes'find, fiir ihn fo viele gefaͤhrliche 
Netze ſeyn koͤnnten, in welchen er ſich unver· 
muthet verſtricken wuͤrde. Man gebe ihm einen 
Hofmeiſter, ſo wie ihn Rouſſeau geſchildert 


und gezeigt hat, wie ev ſich mie ihm auf Berit J 


Lande zu verhalten haͤtte; man lehre ſeinem 
Zdglinge einer guten Gebrauch von ſeinem 
kuͤnftigen Gluͤcke machen: Man berelte ihn auf 
alle Vorfaͤlle zu, ‘fo wird er Mugen daraus 
ziehen; man ſtoße ihm vorͤgüch die Wohl⸗ 
chaͤtigkeit ein, denn das iſt keine Kleinig⸗ 
Feit, ſagt ſelbſt Rouſſeau. Die Gewohnheit 
ber Jugend folgt uns bis ing Grad. Sx. 
allen Fallen bringt fie etwas Gutes fervor, 
und. bel einer: gluͤcklichen Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
heit und. gutem Herzen aͤndert fie fich in Ueo 
berlcguns und Geſchnag un. Im entge⸗ 
K 2 gets 
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gengeſetzten Salle wird bas Verdienſt zwar 
geringer ſeyn, aber, diefem ohngeachtet gee 
winnt dabdurch immer die Menſchheit. Dee 
| Cuxus der Siaͤdte ſchleppt ihn mit ſich in 
den Strom, er wird nach nichts als ſchoͤ⸗ 
then Bleidern trachten, Kutſchen und Pfer. 
de wuͤnſchen; ex wird dls Kind leiden, 
um ſich ale Mann dagegen ſchadlos zu bale 
sen. Wes dies Fann feyn. Aber wenn 
matt fo gluͤcklich iſt, ihm noch in der Jugend 
dagegen einen’ Ekel gu erwecken, und ibn 
darinn Gis gu ſeinem reifen Alter erhaͤlt, fo 

wird dieſer Geſchmack nicht wiederkommen. 
Alles dies kann aber nicht durch einen 
einzigen allein bewuͤrkt werden; ſondern 8 
muͤſſen alle, bie um ifn find, das ihri⸗ 
ge beitragen.. Wenn nun font niemand 
als fein Hofmeifter um ihn iff, wenn fich die⸗ 
fer. pugt, und fic) nur durch Kleider, nicht 
aber durch gute Eigenſchaften gu unterſcheiden 
fucht; wenn er nicht die Tugend liebt, und 
tenn der junge Menſch ſieht; daß er nicht in 
ſeinen Reben, fo wie in ſeinen Handlungen 
Cauf welche vorzuͤglich viel ankoͤmmt) ſich 
gleich bleibt, und auch keine Gleichfoͤrmigkeit 
bemerkt; wenn es nicht fein wahrer Eruſt 
iſt, das vorgeſehte Ziel zu ereichen, und end⸗ 
lid 
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lid) aufboͤrt ſich gu verſtellen: fo werden 
alle ſeine blos ſtudirten Sittenreden, in dem 
Falle wo er ſeine Leidenſchaften merken laͤßt, 
hei dem jungen Menſchen gu Luͤgen werden. 
Der Menſch ahmt los nach; aber das Kind 
ift wie ein Affe und Spion, und id) nehme es 
fur gewif und wahr an, daG es mehr Zoͤg⸗ 
linge giebt, die ihre Hofmeifter im Grande 
beffer kennen, als die Hofmeifter ihre Zoͤg⸗ 
linge. . Uber tanfendmal ſchlimmer wenn fie 
vom Zéglinge nicht ausgeſpaͤht werden. 

Wir miffen aber daraus, weil ein Hofs 
meifter um feinen ohn dient, nicht ſchließen, 
daß er deswegen (eine Pflichten nicht vollkom⸗ 
men erfillen koͤnnte; denn eit Nath eines 
Fuͤrſten verfauft fic) ihm aud) firs Geld. 
Der Sohn cines Firften, der von einem Slae 
hen erpogen worden -ift, wird aud nur ein 
bloßer Sklave ſeyn, wenn ber Hofmeiſter we⸗ 
nigſtens nicht ein Epiktet iſt, und wenn die 
drei Theile der Welt endlich einmal aufhoͤrten, 
ihre Hofmeiſter mit ihren bordirten Bedien⸗ 
ten zu verwechſeln, ſo wuͤrden ſie werden 
was ſie ſeyn ſollten: ein Freund und Hofs 
meifter meines Gobns. Uber Haber ale 
immer die GroGen dieſe Wahrheit blog als et. 
was ſehr geringed betrachtet? Rouffeau fragt, 
| Sot 83 nr 
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‘pb: die Großen auch ‘Freunde “Haba? und 
wenn ſie Freunde haben, ſind dieſe tinh ges 


ſchickt geriug, ein fo muͤhfames Werf uͤber 


| fib zu nehmen? Shr Eltern, wenn ‘the ench 
aber die ungeſchicklichkeit eures Lehrets und 

uͤber den geringen Fortgang eures Kindes in 

“ben Wiſſenſchaften beklagt; wenn ihr in der 

Er ziehung gluͤcklich oder ungluͤcktich fend, fo 

Wird dle Geſchicklichkeit ober Ungeſchicklichktit 

“Bed Kindes beittahe nach dem Verhaͤltniße dee 
Ehre berechnet werden koͤnnen, die ihr dem 

"Serer erwieſen habt; wenn nicht etwan der 
Lehrer cin Philoſoph iſt, der ſich uͤber ale 

Vorurtheile hinwegſetzt, und bloß dabei frin 

Gewiſſen betrachtet; ‘aber die Philoſephen 

ſind heut gu Tage ſehr felten.” ‘Man wendet 

zwar alle Mittel an, um ſich cine gute Ete 

Atiehung gu ver ſchaffen; aber man vernachtéfigt, 

was bet der Sache tas wichtigſte iſt, die 

"Bahl ver Lehrer. 

Die Erleenung ver Wiſſenſchaften ift ers 
* ber Stein ded Anſtoſſes. Yh erinnere mid 
‘in meiner “Jugend einen’ wohlauferzogenen 
Papagei geſehen zu haben, der allen voruͤber⸗ 

gehenden zurief: hort mir zu; ich verftebe 
. “alles! Das ift beinahe ber naͤmliche Fall, 

_toorinnen ſich ein Rind béfindet, das media 
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ro hindurch unter der Ruthe eines pedantiſchen 
Lehrers geſtanden hat; aber man rede nun 
vernuͤnftig mit ihm, ſo wird es dem Papagei 
vollkommen aͤhnlich ſeyn. Beweiſe und That⸗ 
ſachen beweiſen mehr als ein bloßes Geſpraͤch. 
Ich will davon einen Beweis anfuͤhren. In 
einer großen Stadt in Europa befand ſich ein 
Hofmeiſter, der vollkommen uͤberzeugt war, 
daß die Sitten den Wiſſenſchaften vorzuzie⸗ 
hen waͤren, und daß die Moral die einzige 
Beſchaͤftigung eines Hofmeiſters ſey, dieſer 
ſtellte dem Vater ſeines Zoͤglings vor, daß er 
zuviel begehre, und daß ein Kind von zwoͤlf 
Jahren nod nicht dad Vermoͤgen beſaͤße vers 
ninftig gu uͤberlegen. Der ater afer aute 
wortete ihm ganj zornig: Mein Sohn ſoll 
panfdndig und cinnehmend tanzen koͤnnen; 
ptt fol cin Poet, cin Muſikus, Methaphy⸗ 
Aſiker, Erdmeſſer, und Algebraiſt ſeyn; er 
„ſoll italieniſch, franzoͤſiſch, deutſch, engliſch 
oſprechen, den Bomer und Plutarch kann ee 
in Ueberſetzungen leſen, und wenn mein 
„Sohn mit zwoͤlf Jahren nicht alles dies ver⸗ 
aftebt; fo haben fie, fle moͤgen uͤbrigens ſa⸗ 
„gen, was fie wollen, wie ein. ſchwacher 
„Kopf gehandelt; dies muͤſſen ſie mir alles 
vberſprechen, ober. fie at mieten.” 
er⸗ 
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Derjenige, den die Noth druͤckt, verſpricht 
bie Sache nothwendiger Weiſe geen; oder 
ſchweigt. Auf dieſe Art iſt der Hofmeiſter 
ein Sklade ſeines Herrn, der eben fo wenig 
Scherz verſteht, als er einſteht, was die 
Erziehung ſagen wil. Das einzige Mittel, 
bad Verſprechen gu erfuͤllen, ſagt Montagne 
beſteht darinn, daß man Sen Weg dec zu der 
Wiſſenſchaften fuͤhrt, mit Blumen beftrenet, 
and unter das Kernen derfelben Scherz und 
Annehmlichkeiten einfließen laͤßt, aud) nidt zu 
harte iſt. Man laſſe Zeit zur Sache, ſagt 
er, fle wird in der Folge ſchon wieder erfect 
_ werden. Vefehten iſt das Mittel da8 Gee 
ſtchaͤft zu zernichten. Ein Hofmeifier, dee 
bas Herz ſeines Zoͤglings in feinen Haͤnden 
hat, kann ihn nach ſeinem Willen leiten, 
ohne daß der Zwang des Gehorfams ihn zu 
einer Laſt des Befehls wird. Ich begreife 
nicht, wie chr Hofmeiſter bei heiterem Geiſie 
die Geiſel ſeines Zoͤglings ſeyn kann; abet 
ich weis, daß, wenn ich meinem Kinde einen 
Hofmeiſter geben ſollte, ein ſolcher gewiß 
nicht mein Mann ſeyn wuͤrde. Welch Fach 
der Wiſſenſchaften iſt denn nun am beſten 
jedem Alter angemeſſen? keines. Sieht 
Man denn nicht, daß alle dieſe /Einrichtungen 
= er an 
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an einem Syſteme kleben, und daß cin jedes 
Eyſtem alles umſtuͤrzt, und dad zwar fo gue 
in der Ergichang als in der Polltif. Jakob 
verſteht ſchon den 5 Euklides mit zehn Jahren; 
Peter. aber verſteht ibn noch nicht im funf. 
zehnten. Wenn man alfa nichts mehr alg 
eine Methode fur beide hat, fo fann man 
ficher-darauf rechnen , daß die Ecsichung uͤbeh 
ausfallen wird. Saget mir ibe, beruͤhmten 
Gewohnheitslehrer, denen bas gluͤckliche Tas 
lent gegeben worden iſt, die Natur nach eurem 
Eigenſinne gu biegen, Hat denn das Men—⸗ 
ſchengeſchlecht nur eine cingige Ure gu empfin⸗ 
den, zu ſehen, und in den. Affekt zu gerathen? 
wie zum Beiſpiele For und Ich, und. dqamit 
iff mun. die Frage aufgeloͤft. Durch die Er. 
ziebung Eann man den Menſchen zu allem 
dilden; ja freilich; aber man macht auch oft 
aus einem guten Naturell ein ſchlimmes; bag 
Boͤſe veraͤndert fic) nicht, und dann hort. dig 


Berfchiedenbeit auf. Uber dos. iſt ¢in vors 


teefliches. Mittel die Spinderniffe zu heben, 
wofuͤr ench dad Menſchengeſchlecht viele ment 
bindlichkeit fchuldig iff, 5. 
Yeh wi Hier einen Vorſchlag zu einer 
Errichtung eines Inſtituts geben, ynd dieſer 
beſtuͤnde in einer Zenſur uber cine Privacersign 
RS bung. 
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sung. Sch wuͤnſchte, daß in jeher großen 
Stadt ſich vier Profeſſoren befaͤnden, dain dee 
Menſchenkenntuiß wohl -betvandert marcy. 
und ben Landidaten daruͤber befragten; dite 
ſer muͤßte nun verbunden ſeyn, feine Kenntniße 
Aber dad menſchliche Herz, uͤber die Wie 
‘fung: der Leidenſchaften, aber die. Pflichten 
die sur Geſellſchaft erfordert werden, uber die 
Negierung , die Gcfese und die Reügion yw 
-dnGern und zu zelgen; dabei wanfdte id, 
BaF er die Mittel auseinanderſetzte, tole und 
wa was fuͤr cine Art er die Sitten and Se 
genden den Kindern beibringen, . mit einem 
Worte, wie er einen Sohn, einen Barger, 
einen Ehemann, einen Hausvater, und einen 
belies Bann bilben woke 


7 Es waͤre moͤgiich, bad ber vehrer able 
moͤgliche noͤthige Eigenſchaften beſaͤle, und 
daß er dieſe nicht ausuͤbte; in dieſem Falke if 
@S. die Pflicht der. Eltern, » bie Handlungen 
mit der Moral zu berechnen, denn es wuͤrde 
hundertwal gefaͤhrlicher ſeyn, wenn der Leh⸗ 
{wer ſich ſeijnen Lehren widerforechend auffuͤhr⸗ 
.* Sty als. wenn er das Uebel ſelbſt oͤffentlich be 
fennte; denn der. Zoͤgling, der alles bemerkt 
vwurde nicht mehr ſeinen glaͤnzenden Wortrag⸗ 
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“tote ehedem, achten; ſondern wuͤrde: alles 
gleichfam als cin Vertragsgeſchaͤfte brurach⸗ 
ten, und die Tugend wuͤrde ihm blos wie 
‘eine beere Wiſſenſchaft vorkommen. Man 
predige den Kindern, fo lange man will, 
fo wird es niche feuchten, fobala fie wiſſen, 
daß fi2 (ich bei mannlichen Jahren wieder 
davon loemachen konnen. a he 


Rouſſean win, daß die Sindee. fanae 
Reit Kinder bleiben ſolſen; ich aber - wil awd 
ihnen Halbe Menſchen machen. Mer dabei, 
wollen wir nicht dig mit dem andern vere 
mengen, Und nicht die Sache gar pw weit 
treiben. Sey: wid nicht, das man ‘cine 
Kinde von ſieben Jahren die wechſelſeitigen 
Pflichten der geſellſchaftlichen Menſchen ere 
Hate“ daß man Hur den Unterſchied zwiſchen 
‘Den Beſondetn und Allgemeinen, zwiſchen 
dem Theile und dem Ganzen uͤberhaupt zeige, 
und daß man ſeine ganze Natur umaͤndere. 
Die Bedeutung des Worts Ithrum dieſes mit 
Dens Ganzen zu verbinden (welches Sarge, 

wenn es keine Theile Hak, nicht beſtehen kann) 
macht auf wenig Menſchen einen gehoͤrigen 
Eindruck; um ſo wenigern Eindruck wird ‘ed. 

‘auf ein Kind machen, das noch wiht: mats, 
Wa 


“256 £ >Date 


was es feinen Eltern ſchuldig it. ‘Bie 
tied) die Blutsverwandſchaft muß man eg 
sur Erweiterung diefes Begrifs und gu den 
mech felfeitigen Pflichten der Gefellichft vorber 
teiten. Der Lehrer muß ſich nicht erhabener 
Ausdruͤcke Sedienen, fondern folder wedurch 
ee verſtanden wird; daber muß er fich bet 
Reiter angewoͤhnen einfoͤrmig und verſtaͤndlich 
gu reden. Es giebt fein Rind von zwöoͤlf 
Vahren, wenn 6 nicht etwan ganz dumm 
iſt, das nicht auf eine deutliche Art, den 
Zuſammenhang nnd die Harmonie die unter 
den Menſchen herrſcht, einſehen ſollte; das 
nicht begriffe, daß dieſe Huirmonie blos durch 
die wechſelſeitige Verbindungen -beftcht, die 
einer gegen den andern Sat, und wenn einer 
ja gegen den andern gar keine haͤtte, den⸗ 
nods mit dahin wuͤrken ſollte, oder wenig⸗ 
fiend ſich nicht dem Gluͤcke eines andern ents 
gegen ſetzen muͤſſe. We Rouſſean fagt, fo 
, FRE. die Schwachheit der Kindheit dem 
Kinde ſelbſt die erſten Lehren und Vegrifft 
von der Menſchheit und den wechſelſeitigen 
Pſtichten cin; aber man muß die Lehren unter⸗ 
fitigen, ohne welches fie nicht Wurzel faſſen 
wuͤrben, wie wenig Lente giebts. aber, dit 
uͤber bie Begebenheiten ernſthaft machdenlen, 
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did wie fann man dad von der Rindheit foxy 
Dern? Der junge Menſch, welder der Sorg⸗ 
falé ded Nouffeau anverfraut war, und dea 
die Nachbaren gefopft batten, war -auf 
Gnige Zeit gebeſſert, and ihm dadurch die 
kuſt benommen, allein auszugehen; ‘aber hat 
er wohl Aber die Schwachheit und dic Moths 
wendigkeit det Hilfe nachgedacht? Hat: ex 
daraus geſchloſſen, was Rouffeau von ihm 
vorgiebt, daß cr es bataus geſchloſſen aud 
fo beurtheilt habe? Die Beifpiele find die bes 
fien Sebren; man muß mebe durch. feine 
Handlungen bewuͤrken, gla darch Reden. 
Indeſſen aber iſt es nothwendig, daß man. 
die Begriffe des Kindes entwickelt, die noch 
unordentlich in. der. Seele des Kindes entſte⸗ 
Hen, dainit fie nicht durch die Schwierig⸗ 
fete: fie beſſer zu ewpfinden, wieder verſchwin⸗ 
den. et eee, 
Hier muff: ich noch von einem wichtigen 
Gegenſtande reden. Werden wir wohl das 
Kind durch die Eigenlirbe leiten, oder wid 
man ed von dieſem beſtimmten Beweggrunde 
entfernen? Dieſer Beweggrund iſt eben fawohl 
dine Quelle des Guten als des Ufebels. Die 
Eigenliebe hat nur einen Schritt zum Stokes. 
aber bad thut nichts zur Sach. Wir mde 
ſen 
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ſen in ihm die Eigenliebe vor ſeinen Auger 
iwmer groͤßer machen, daß es ſich ſelbſt feast; 
bach. aber ˖ nur aus guten Gruͤnden. Ich 
fabe lieber, daß ſich ein Rind fuͤr einen Adler 
hielte, ald daß es an ſeinen Kraͤften swcifel 
te; denn cin ſolches Kind wird niedertraͤchtig, 
und cine ſchwarhe Seele. Uber es muß nicht 
ſagan: ich bin reicher, ich bin viel edler und 
ſchoͤner, ald. meine Mitgeſellen died ſoll es 
hingegen oͤffentlich ſagen: Sd) glanbe, daß ˖ich 
hie Meuſchen mehr liebe, daß ich cin beſſereð 
Herz habe, und empfindſamer bin, als mei⸗ 
ne Mitgeſellen ſind. Wenn man ben Zoͤg⸗ 
ling ſoweit gebracht hat, ſo hat man alles 
geghan, inſofern man tier. dieſe Quelle dt 
Tugend anf cine weiſet Art zu lenken weis. 
Und da wir min, um ia dee Welt zu leben 
gebohren ſind, ſo zeige man nach und nach 
bie Klippen, woran auch die am beſten ety 
zogene Jugend ſcheitetn FKann. Dian floͤße 
ihm einen Abſchen vor dene Luſter ein, aud 
begleite Die Lehren mit Beiſpielen, denn es 
a dergkeichtn auch fuͤr jebes ‘Miter, | 


_ Sin Hovvital, bad fie die Heuung og 
uiſche Perſonen beſtimmt iſt, hat einen ehrba⸗ 
ren Soldaten, wie er es dem one. (te. 

_ J aͤhlt 
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HGlt) auf Qeitlebens oom dem pigeHofer keben 
uno det: Ausſchweifungen boͤſer deidenſchaften 
abgeſchreckt; ja es giebt faſt keine Stadt, 

woiman nicht dieſes Mittel sur: Beſſerung der 

Menſchen: auwenden koͤnnte. Die Sefingniffe 

wuͤrden ihn beſſer belehren, als alle andere 

Vorſtellungen und Warnungen, die mart ch 
ber dle Verſchwendung machen koͤnnte. Civ 
gu Grunde gerichteter Eigenthimer, der von - 
allen Menſchen verachtet wird, wuͤrde dem 
Zoͤglinge einen abſcheulichen Begriff von dem 
Geſchmacke der Schwelgerei machen, wovon 

die Verſchwendung ſtets begleitet wird. Dort 
wo. das Laſter herrſcht; ſiegt die Tugend, 
man lehre Safer den Zoͤgling dic: Etimme 
des Gewiſſens zu hoͤren, damit er. einen Uns: 


glucktichen nicuels von ſich ſtoße. at 
» *S a: pe oe thy | 
Ge lange bie Vernunft noch nicht genug 


entwickelt iſt, muß man um die zerſtreuten 
Begriffe su ſanmmeln, nie von. geheimnißvol⸗ 
fen Sachen reden; man muß ihm Gott ia: - 
ſeinen Werken seigens man lehre die Rinder- 

ifn gu lieben und gu ehren, bis hieher nun 
entierne than von ihm alle Surcht, wenn man 
night fein Gehirn verruͤcken, oder -feine Ot⸗ 
gane untauglch machen will, Wenn dies 
86 geſche⸗ 


ass . 


geſchehen iſt, ſo rede man mit ihnen von der 
‘Gripsivenhett der Religion, and maun⸗behre fic 
Hergkaͤltig zwiſchen· Sanatismus und Aber⸗ 
glaube einen Unterſchied zu machen; denn 
Heide fuͤhren einſt zum Aberglquben, oder zu 
einem die Religion beleidigenden Enthuſtas⸗ 
| mus: Rath: dieſem rede man mit ihnen von 
ben Pflichten, von den; Verbindlichkeiten und 
Bertragen, und fabre fie bis an den Urſprung 
'< ginfachq denn wende man ſich zuͤm wichtig⸗ 
ſten Werke, man lehre ſie thre. Abhaͤngigkeit 
von audern empfinden, damit fle cinſehen, 
daß dleſe, nach der Maße als ihre Kraͤfte zu⸗ 
nehmen und fie der Huͤlfe entbehren koͤnnen, dle 
Ge in der Kindheit ndéthig Satter, aud) jue 
nimmt und wauchſt, hat man fle nun mit 
Gargfals- dazu vorbereitet, ſo wird ihnen 
dieſe Abhaͤngigkeit in: withes auſtoͤßig ſeys. 
Es giebt tauſend Mittel, die man aber fee 
immer vernachlaͤßigt. Hier kann ich nicht 
uirterlaffed cin Geſpraͤch beizufuͤgen, * ein 
Hofmeiſtet mit feinem Zéglinge fuͤhrt, als 
dieſtt ein paat neue Schahe whlege. os 


| Der ofivieifigte, 
a foollen fi it. . baarful gepen* 
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spec Ségling: . 

Baatfuß! wie, en Menſch von meinem 
Etande — — der iroanpipeanfand Suten 
Ginfommens- bat ? | 

| Der Hofmeifter. va 

Das wuͤrbe freilich eine harte Sache ſeyn. 
Aber wer hat denn dieſe Schuhe gemacht 

Der doͤgling. 

Eine wunderbare Frage! ein ub 
wader. | 
. Des Hofmeifter. 

Uber, wie wena nun. gar feine Subs 
macher wdren? — — 

Der Sdgling. - re 

Wenn teine Schuhmacher waͤren — — 
aber ich bezahle fie ja, und firs Geld kann 
man doch immer Schuhe haben. 


‘Dee Hofmeiſter. 

Dieſer Schluß ſcheint mir gar nicht rich⸗ 
tig gu ſeyuz wenigſtens wenn Sie mir niche 
etwa beweiſen wollen, daß die Geſellſchaft 
ber Menſchen von Rechtswegen in zwei 
Klaſſen, naͤmlich in Reiche und emt, cinges 
theilt worden iff. : op 

Duitter Theil. e Dee 


a; 


, . 
. . s * . ° * R 
V — a 
A 
8 


cae i Baling. - 

ay Ich weis nicht was Si⸗ —E pst 
ins, ich Habe nun einntal Schuhe und bela.’ 
mere mich ubrigens wenis darum, wo fic: 
berlonmen. 

J Der Zolmeiſtern ae, 

. Sie bitten mid) Lefer ver eben: ſollen 
sem. die Schuhmacher, . die Schneider, die 
Weber und Tuchfabrikanten, Stricker umd 
Peruquenmacher, die Maͤurer, die Kuͤnſtuit, 
Handwerker, Bediente und alle andere tov 
gen der Bedruͤckungen der Großen misver⸗ 
guuͤgte Urme, fish zuſammenrotteten, und 
mut den Waffen in der Hand per den Reichen 
inen Sheil. des auf dem Erdboden befindli- 
chen Vermoͤgens wieder begehrten, damit es 
unter deſſen Bewohner auf eine gleiche Weiſe 
aͤusgetheilt wuͤrde, welder Theil wuͤrde wohl 
40 sheer Veinuns der ſtaͤrkſte ſeynd? 

ne es Der ʒglage 9. 7 
2 gest sptahen wire ita au- 
Baden i ca Poa ar 
ae? Der Sotintiſter·. 1 
—E—⏑ ⏑ Â ÂI —— Aber ‘weer 
banbel wohl edler; ein Handwerhat: der in 


Fats ie ¢ nichts 
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nichts die Geftze und die Geſellſchaft, die 
Rogierung und die Religion belejdigt; der 

ben Menfhen mit frinen Haͤnden: dient; der 
nichtg als ein Stic ſchwarzes Brod ißt, bag 
er mit feingn Thraͤnen und mit ſeinem Schwen⸗ 
fie nest, da er ſeine Rechte wiederfordern 
koͤnnte: oder cin Großer der mit ſeiner Laſt 
alles beſchwert, was unr ihn iſt; der ſein 
Sluͤcke war dazu anwendet, um das Ver— 
derben der Sitten zu befoͤrdern, die Unſchuld 
gu verfuͤhren, und den Schwachen zu untern⸗ 
druͤcken; der weiter fein Geſetz als ſeinen Ch 
genſinn kennt, ſonſt keinen Geſchmack aff 
jenen ſeines Eigenduͤnkels hat, mit einem 
Worte, der allezeit itt Silave ſeiner cider 
ſchaften iſt, und die: Niedern  sroingt ihm ie 
dienen? - — 


Der Bigting, F * i 


"Sie fener wohl: fedst abet saan i 
moͤchte dieſer vornehme Mann dod) nicht feyn. 
Das iſt das erfie mal, daß id) dem barter 
Stand des · Volls und Bie Pflichten der Gro⸗ 
ßen fuͤhle — — hat unſer Schuhmacher 
Kinder? und ift-er in uͤblen Uniſtaͤnden? mein 
Freund, meine Squse fat. neht gut grag 
benbi. hee toy — 

e 2 “pee 


2 
ad 
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a Der Sofmeifter. | 

Seyn Sie hieruͤber ——— Ein 
ſeder Schuhmacher in Staͤdten, and alle Nun 
arbeiter, Dank fey ef dem Luxus! haben alk 
Brod; aber mein lieber Zoͤgling es giebt 
hod) wahrhafte Arme. — — Der Zoͤtling 
befand ſich in einer gu guten Lage, daß fie 
nicht beide haͤtten einen guten Nutzen ziehen 
konnen. Derjenige, der ſich die Zeit geſchickt 
Ju Nutze zu machen weis; wird niemals eiwas 
umſonſt unternehmen. Auf dieſe Art bildet 
man ein vernuͤnftiges Weſen suv EMmpfindfame 
Hit. Geduld und Bemerfung bes gehoͤrigen 
Augenblicks find die erforderlichen Geiſtes⸗ 
“gabert und’ die Eigenſchaften der Seele, die 
dazu noͤthig find. Ein ſolcher Hofmeiſte 
wird freilich fein Schulmeiſter ſeyn; abe 
er third ſeyn, toad er ſeyn ſoll. Der Lehr 
rer muß nichts mit Gewalt befehlen, dene 


‘bie Sitten leiden keinen wang. Der 
Zegüng muß vollkominen eugt fod, 
“baG fein Hofmeifter ni ald fein 


Glide wilh; aber ihm diefen Begrif bein⸗ 
dringen iſt vielleicht die einzige ſchwerſte Sa· 
che der Erziehung. Wir wollen den Ausdruck 
CAtiderit, der Hofmeiſter muß der Freund: des 
_Beéltegt tye, ww mug Spree flog ind me 
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den/ ſo wird jener igs Nothfalle mehr Mang 
ſeyn. Wird die enſthaftigkeit eines Schul⸗ 
moifters, fidy xobl bis zu den Verſtands⸗ 
Beifcep -eines_sebnidbeigen Rindes berabe 
laſſen? Freunde: Ageſilgus ritt fa felb@ 
auf einem, Steckerpferde durch hie Gaſſen von 
Sara .um frinen Seba iw unterhalten. 
Eben dieſer Mann ward ins Elend verwieſen, 
weil ier dice, Herien alier Menſchen gewonnen 
atte. Die Spartaner verſtunden ſich auf 
Moaͤnuer gar wobl, unh dies war auch der 
Sete. ihrer Kinige, Ep if gwar Heiner in 
den Augen. des Weiſen in Betracht feings 
Siege; ebm um fo. groher in, Nofiche fringe 
Beſcheidenheit, Gate und Gerechtigkeit. Chew 
ber fribe Agesilaus gab ſeinem Vaterlande ale 
Voͤrger wieder, die hei keuktrika die Tucht 
renommen batten, und dies geſchah durch 
eine Kriegesliſt woraus ſeine Hochachtuijg 
gegen die Gefege, ſelbſt wenn er fie angriffy - 
erbellet. eben Agefilaus ber von 
dem große $¢ ſagte. Worinn iF ec’ 
wobl groͤßer als ich, wenn er nicht gerech⸗ 
tex iff. Dr. IMD: dies war ſein Sobn. 
23 Was 
> ue wan bens Ageflaus immer einen folgen 
‘Regrifceatgobepatisn , wie · ich Ha. pier * 
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WMas (eydithe Bends, weun he ulseugenn 
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Ses Vaters an Zietlichfelt Borie und 
Sorgfalt erſetzt. Muß man wohl aufhérer, 
den Staat furchtbar zu muchen,, Wenn er es 


 Kicho mehr iſt? Mit ſolchen Grundſaͤtzen wird 


wmian ſich Uber abe kLobeserhebiumgen hinweg 
ſetzen, und man wird ſich leicht troͤſten (wens 


san : auch nicht zu Ehrenſtellen gelangt) fo 


| Bald ‘uns das Sewiſſm fast: bag tan: fie 
derdient. moat 


Die⸗ Geoshaget: fringe einen gewiſſen 
* chervor; aber die Furcht legt Rettes 
an, ‘die man nicht zerbrechen kann. Bet 
San! ein Hofuttifter: thun, wenn man ihm 


Boiſchriften macht), -die-ihn- auf immer vor 


friment’ Entzwecke entfernen weiter. nichts 
Misi Vorſtellimgen machen und dew Plan vere 


Beſſern. Wer auf cine ſolche Art des Guten 


aioe betruͤgt, bitruͤgt wurlich nicht. 


a 


" €obald- ber junge Menſch in ſolchen 


Boat called iſt, fo mug man 
ihn 


e 


S Sere ce Be | Sa? CO ST 
" Ghttert habe, and wle er whrétichwar; ſo 
muß man ihn nicht bis ans Ende feines Lebens 


7 + Metrndeen, weil dic iezton —— iS 


‘as kebengę fee Agana ventuabetien, - . 
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Pi alsdenn “sfterdraufs Land. Ahern’ ‘dene: 
Sort. fol. er (tine Sugen-aty-denpwetfebidtigns 
Bilde dee Menſchheit tociden , usb. die Grohe 
Ses hoͤchſten Weſens betrachten; da man gua 
Gnuͤge weiß / daß fein: Augenblick geſchickter 
stn uns eine andaͤchtige Entzuͤckung her⸗ 
vorzubringen, als ber Aufgang ber Sonnc 
Die baͤueriſche Siafoͤrmigkeit, die: beſchwer⸗ 
Uchen Felbarbeiten, der Ackerbau, das Fleas 
das ſtets in der Strohhuͤtte wohnt, ſind die 
groͤſten Triebfedern, die man in Bewegung 
fetzen muß. Wan vergleiche die Bequenritelp 
. Feit des Buͤrgers mit dem elenden Zuſtande 
des Bauern, die Thaͤtigkeit ded einen mit 
die Nachlaͤßigleit des · andern, und man fude 
‘le: Grande in den Urfachen (l(t, for wie} 
Man in bdem⸗ Zdglings vor dem Luxus einen 
wahren: Abſcheu⸗erwechen, and er wird ie 
ſchreckliche Ungleichheit verwuͤnſchen// welche 
das Intereſſe unter die Menſchen eingefuͤhrt 
far. Collte ¢. einſt Minifter werden; f 
wird er tolffen und einſehn, auf welche “thet 
gon Mertichen am meiſten ſollen Auflagen 
velege werden. Pai By en ee 
J— —— man “Meade. Enehuen, 
wee Linea ssommnliyboye-Da08- 
gen 


‘Ait. Gatp die Erzichueg in bie Sainte ga veer 
degen, 5. weil wie, aun,,:.umeigt leben, geboh⸗ 
sey find; fo ſoll der jauge Menſch gegen die 
Salter ,. .di¢, dort. ihren Wohnſitz baben, uv 
gupfindlich;werken.  Ynbefiew. fen wan nicht 
an coreilig, aus neinen: Gryeahion falſche 
Folgen wy. ziehen; ſoudern men gebe ſich 
Mauͤhe sin wenig afer meing Begriffe nachzu⸗ 
denken, dic. id) in einem sinziggn, Kapitel vide 
Behe deutlich genug-machen koͤnnen: jo ſoll⸗ 
fen. fle bice-nicht einleuchtend genug ſeyn, ſa 
wmerde ich mich in der Folge daruber weiter 
herquslaſſen. Und nga wieder zu den Bo 
ppeiſen; Eis Bind, das im. Schoße cine 
Rerherbtan Gitgds.ersogen marden, mug 
folglice viel ehen verdorben werden, als in 
einem Morfe,. mo die, Sitten piel: veineg 
fina... O98 iſt an-fidh richtig, aber wenn 
has Kind hon tinem Meunſchen erzegen wird, 
ber, gereinigte Sitten bas; wenn We ſelbſt dee 
Beſchicklichteit beſitzt, aegen die Verderbuiß 
finn Abfcheun zu erwecken; weun er in ibm 
given Geſchwack an unſchulbigen Vergnuͤger 
erweckt, mens er den Zoͤgling dahin vringt, def 
er lieber bei einer Ersoͤtzlichkeit auf dem Zandt, 
ga auf dae Dal oder in einer Kowdbic itts 
wer St. bom erſten Saamen dep _ 


— 1 a eg 
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XXC oq 
bev Shun ind Hof gelegt worden, nese Relike 
GOS, wemnn er ihm den Genuß der Tagen 
dic Foigen, bie Mere und Gewiſſensbiſſe 
die immer den Laftern: folgen, fchildert, wenn 
x ſelhſt ain antabelhaftes Leben fuͤhrt; were 
ge die Syrache der Leibenſchaften verſteht 
wad jene ſeines Zoͤzliugs ausſpaͤhr: fo wird 
we die Regungen der Siare erſtickmn, wed 
wird den: Einfluß der. Leidenfchaften hemmen 
ja dee Zégiing. wied: fic) ant Sage bes Bere 
Sredens und Lakers -que Tugend wenden; 
Aber koͤnnte man tobl-etwa laͤugnen, dal 
die Henntuiß des moraliſchen Uebels sur Ber: 
meidung deffelben dienlich iſt? Die Erziehung 
iG in der Grave ſchwer und ſelbſt viel gefaͤhr⸗ 
Maker, aber wenn die Ertiehung nicht ‘td 
den MWillen ver Unverftaͤndigen geſchiehr, 
maird der junge Menſch wie cin Kuͤſtenſch 
ſeyn, der wetne. Kppen, Ungewitter neg 
auch den -Sweehm ſcheut Dee irk]: deg 
Ron fern totes Ungegen in den Hauptſtaͤdten 
wie ein Schiffer ohne praktiſche Keuntniſſe 
auf · pee angtſtaͤmn · Ere, der —— 
eregruud wuͤrde Salſbeuch Teles tafe 


ed . it / lachten eine: chen ‘egies 
| shes bie: CHAO Achruben, als 7; 
* 
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16. 42023 
SheedOnny su ' Geiger ; weil Fd ber ahhe od 
Syſten macht, von demeve alle Aaderriſſe 
earferntz ba hingegen der'Qégting des Gages 
"OE hundertmahl den Abfichten· des · ofmei⸗ 
flere zuwider “Hanbdale, unde wenn mun · fei 
Hem Plane. entgegen' dt >. fo -faten “aGle‘ fae 
Abſtehten· wig; und machen. dew Piva nan 
wendbar. Miv we akhes'forhweres, whey 
“PB fhredbares dewuße ats: sie Erziehung! ei⸗ 
Hes jungen Menſchen, dew die Unſtaͤndedazu 
beſtimmt haben einſt vine’ grofle Rowe: in 
ſpielen? ‘dent aber die Natur ie gehorigen 
Mitte wafage had, ſich Tugend randbie 
nothwendigen Kenntniſſe zunerwerben. Die 
ſem ohngeuchtet aber begeht man die Ungerrchi 
ngkeit ſeine Neigungen, ene . Laer , “unt 
endIhh feinne ganze Gemuͤchsbeſchafftuheit anf 
jent zu ſchieden, denen exgat- Gedefung at 
vertraut wars) Aus dem, was leh Ster fagy, 
FSlgty daß tole unſere gutd udw: AGH: Ania 
Be Mbrur zu vecoanted Haddwy / worans wide 
denn toch folgte,: Sn-wie mit: arferes Ge 
BALE den Keim bed Suten nund Sin <a 

auf du Beto hraͤchten. 3D 5 ra nd “ 
| Wenn dies er * 
widens pute MS u vehaupton 

ve < 
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eG nipias daßres · nur gut tide auntie 
Ube PeiGilele giebt,. die-fo etwas zu glariicn; 
Jur. Gutige bemeifen)s Bo: femme: die Erie 
hung nur deci Natur: gu. Hilfe, wad machs 
den Menſehen beſſer; aben mir hahen nue 
Alzugroße· Ueſache zu glauben, daG fe aichs 
- Qhegeitiote Fehler , ‘die man. dex Naser yous 
Poscibeus hat, verbeſſern kann. Died: nue 
glitz voraus geſetzt; bleibt ber Vortheil. body 
iſener der polizirten Geſellſchaft uͤbrig; weil 
as nar: allein in dieſer moͤglich iſt, duß med 
tem Menſchen: zu Hale: kommen und ihn 
Meabeffeess: Lawns: ich zeſtehe aber auch⸗ daß 
Weak ſiehj· ie Abſteht der Leidenſchaften mohl 
i Acht nehmen: muß, damit ſie nisht- uber} 
Band nehmen, ohne welches alle Arbeit seus 
gebeus iſt,, und chen died vechtfertiget tig 
Meinunag · bed: Ronfean; weicher will, des 
Sle Sorgfult des Hofmeiſters ein ſehr geuͤhten 
Ange⸗ Haben⸗ (al, zu rechter Zeit· den Augen⸗ 

Wait ‘ved Ausbruths arcer ober jenet Leiden 
ſcuft zu⸗ cutdecken; Saber: bleibt ater doch 
uᷣeh AGrigy DEB man auch wifes, wie new 
ſich “des Leitſeils zu bedienen hat. BAS wei⸗ 
Herr iſt es gefaͤhrlich gegen cine uͤble Neigung gs 


pcweiloder: Widerſtand derſellan oft 
Slee ists vaher ifh wie ri eet 
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. dee bis dahin foͤwmmt; 
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thet! ket hardy Ganhert-unmteey, aelucc 
_ wad darnm ming nies <fidy nicht wundern 
wrt. an: auf denfelben: Sifters. die-€ pug 
derliert aber dieſem obngeachtet iſt es dech 
viel geſhrlichedieſt Reipumg Morgei 
haſſen yu laſſen. Das: Gebrecee- bei. des 
Exgichung: beſtehet barin,. ba@ mugen. ſtetg 
werbcReret muß, ohne: 26. beuerien zu laſpa 
bag: man verbeſſort, und bad geſchiebe paty 
Wwuͤalich beim Sughruche der: 

Vereler der Zoͤgling gp cinon gemiſſen Grads 
ber. Kraͤfte gekammen, ſo hoͤre dieſes quls 
sd danm amuß man: anfangen.. gegen ale 
leetulechen; dabei fann men fich oben fen 
ſchareicheln/ genugget babes...wem 
manshenge sting 
gue. Gerechtigtet.ermabuen -usdseine: tim 
grr Auffuͤhrung aͤberreben· kann,dio er we 
beobachten vexbimdeniſt3. uxd- eben bies 
ber: Gtein: bre Anſtetes. Bei der Msen⸗ 
SEE gorwiſſe aucgenichaate Zeitpunea 
$@B. die Cutteidelung der. Leibenſchaften 
mudi dieſe betrife ſowahl :die merelifrhe alt 
ondy: dit Crtmidslaag: are Vernenft. .. Bed 
die trite anbelangt, {or daheiccine ho⸗ 
fiimdige . Wiederhelung ded: 
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deebachett werden ,.weldeed 
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- geubdiirebe RNutzen ſchaffen rote tale fonſt zu eines 
‘aadern Zeit. Wir woken wod annehmen, 
daß es keidenſchaften giebt, bie in jedes Wh 
fee einſchlagen, woͤbei ben Hofmeiſter wenig 
Bete uͤbrig bleibt/ dem naͤmlich die Wichtigkeit 
ſeines Amtes angeltgen iſt. Die Handlun⸗ 
gen ſeines Joglings, welche in den: Augen 
Bed Pobels ſehr gleichguͤtrig find, find farifer 
then ſo⸗ viele koſtbare Gelegenbeiten fein: Herg 
js auretſuchen. Die moraliſche Enewicke. 
lung kann in den wdmlicher Zeitpunkt varhegt 
werden, in welchen ter Zoͤgling anfaͤngt tach: 
judenken, zu vergleichen, nad aber Caches 
Ser Vernunft zu uttheder, VAD feine laſter haß⸗ 
ee Neigungen von rinen innerlichen Gefadhle, 
tae ihm daruͤbet Vorwuͤrfe mache; ſind bre 
ſtritten worden. Der andere Zeitpuntt fang 
weit leichter bemerkt werden, als der. vorigy 
wvweil die keibenſchaften toeniger: Staͤrke haber; 
und weil, wenn ſie nicht geſchwaͤcht worden 
ſnd, Sle Vernunft ber. ſte nicht mehr die. 
Oberhand erhalten kann. Wenn man ig - 
dahinnichksgechan? hat, foife ſehzr zu ben 
fuͤrchten, daß man jemais etwas thun wirbe 
Sige dine Mather, der ſich von der Ver⸗ 


Seſſern tft} giebe es hundert qndere 
Pe ee nen ie See ‘ofide 
“ted Woke 





worden iſt; wall man ined anfénge gu: bel 
Hevrſchaft eiugerdumt: hat. Es gibt uy 
gluͤckliche - Lenspecamense- und Gemuͤchsbe⸗ 
ſch affenheiten, und wenn wan bei dieſen nicht 
mach einer aufmerkfamen, und ſorgfaͤltigen 
enbachtinig dahin gelangt, den · Keim dee 
Reiden(chafter zu ſchwaͤchen, fo bleibt als⸗ 
Mrnn wenig Hofnung uͤbrig, bei dev letztex 
iCantwiclung etwas Gutes gu bewuͤrken, weil 
Auch das geſchickteſte und geuͤbteſte Auge fe 
swicht wuͤrde entdecken Köamen. Aus -dicfas 
ganzen Kapitel erhellet, daß der Hofmeiſte 
weiter nichts als das Moraliſche eines Zoͤg⸗ 
Sings vor Augen haben fol, und dag. wep 
er einem vorgeſchtiebenen oder von ihm (bf 


entworfenen Plane foigt, ef gewis feine Ah⸗ 


fidyten verfehlen. wird weil: die ndmbee 
Pandlung antce: einerlei Umſtaͤnden in ytd 
Menſchen gang. verfehigder: ſeyn Fann; ops 


Amſtaͤnde gleich ſich volllemmen aͤhnlich u 


ſeyn ſchieneni, und weil es oon. der groͤſtcũ 
MWichtigkeit if, den Beweggrurd aufzufuchen, 


der dieſe ober jene Handlung weraulaßt has; 


X 


Weib es endlich ſehr gefaͤhrlich of , ſich blo⸗ 
can ben Schein zu halten. «Hop geſtehe uͤber⸗ 


Dies noch, daß man ſich insfinghdatele 


angen ofyeigs ctahyrn. tannin 








fo verſtekt iſt, daß · man Jahre dazu / braucht 
um fie. genau kennen gu lernen. Ebenndirs 
beweiſet, daß ſich der Hofmeiſter an cin be⸗ 
ſtaͤndiges Examen halten ſolle, und ein ſteter 
Beobachter ſeyn muͤſſe; denn es iſt vielleicht 
weit leichter, einen ſolchen Fehler gu verbeſ⸗ 
fern , als ihn gu entdecken; weil man barin 
mit allen dazu udthigen Eigenſchoften nicht 
Alleezeit gluͤcklich ſeyn wird. Selbſt Minerva 
wuͤrde bisweilen Fehler begehen, weil es ſebr 
wenis Telemake giebt. 

Go lange man an einem Hofmeiſter bie 
Bigeateyafren der Tugend vorziehen wirh; 
¶weil es ſehr moͤglich iſt, daf.man alles An⸗ 
Khein ‘rites Geiehrten haben koͤnne, ohne 
deswegen tugendhaft zu ſeyn) ſo lange wird 
es aud) immer sine ſchlechte und verderbte 
.Jugend geben; die dieſem ohngsachtet aicht ges 
lehrt ſeyn wird, dean. der Pedantismus ſiegt 
Heute gu Tage-aber die Wiſſenſchafton. Feb 
gendes iſt eine -axcheige aber figlche Frage 
worauf th gerne zu antworten wuͤnſchte, 
naͤmlich: Mi Dia oͤffentliche Erziehung ove 
Puivateriehung vowusieben? aber ehe id) 
dies thue, will ich vorher die Sache lange 
Fit ochericgen, denn dicſer Segenſtand if 

wie 
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haf man. daraus cin ganged Werl washes 


EEBechſtes Kapitel. 
Bon ben Wiſſenſchaſten u und be 
Philoſephie· 


54 Menſch hat bie Wiffenſchaften nds 
Die Faͤhigkeit fich zu untercichten it cine vaw 
Wohlthat des Schdpfers. Das phypfiſcht 
Leen haben alle Geſchoͤpfe mit einander.gty 
mein, aber dag moraliſche Leben iſt nur alleis 
Dem Menfchea vorbehalten Die Wiffenfchafe 
ten und die Ranfte find in Abſicht des mores 
Uſchen Lebens, was: dig Luft in Abſicht ded 
ꝑbyſiſchen if, und wena ihm dieſer Unter 
ſchied abgienge, fo waͤre der Menſch eben dad, 
was digt uͤbrigen Geſchoͤpfe ſind. Dac hoͤchſtt 
Weſen wollte hey Menſchen micht blos gard 
ſtine Geſtalt von andern unterſchleden ſehen; 
ſondern es gab ihm cine vernuͤnftis Gale 
“ ea anisrs Hern⸗ —— aud * 


foes 
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‘gen, imb eben dies iſt die volfetrinene tne 
wendung ſeiner Gaben, die den Adel, Ve 
mit dem Daſeyn des Menſchen vereinbaret iff, 
fennbar machen. Ich will, Gort behuͤte mid)! 
micht behaupten, daß man nicht tagendhaft ſeyn 
fdune, ohne gelebet: su feyn; aber man fuͤhlt 
‘gav bald dad Uebergewicht eines aufgeklaͤrten 
Menſchen; denn. er if aus Geſchmack tugead- 
Saft; der Menkdy, der keine Kenntniß Hag, - 
Aft es nur alju oft ans Demperamentstriebe s 
ber erfte widerſteht den verfuͤhreriſchen Neigen 
des Laſters; der zweite aber weicht denſelbetn 
Hur aus, ohne Muͤhe anzuwenden, und kenntet 
Faum: der eine lebt doppen; ber andere abet 
Ubt nae wie eine Pllanze: das Betragen des 
einen if ſtandhaft; ded andern aber wandel⸗ 
Sar nnd unbeſtaͤndig, ein Richts krenn te 
oon bem rechten Wege abteingen. 
Sbo⸗ ter Misbrauch der cearcipsari 
Gat veranlaßt, daß man die Fragé aufgewor⸗ 
fen: ob die Wiſſenſchuften dem. Gluͤcke ver. 
Menſchen satrdgitety oder ſchaͤdlich find? Shap | 
fe vieſer Frage, dit ſchon fehrefe vor gelehr⸗ 
tet Maͤnnern abgehandelt orders, ſe noch pre 
Ags Gind vie Menfchen gluͤckucher, wenn 
fie: vounander Getreunt oder OeHaininch vets 
Mritter Theil. Mm ¢nigt.. 


— — 
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nigt wohnen? Haben fie cimen Vortheil nest 
Fd in die Geſellſchaft gebrache; oder iſt die 
Geſellſchaft der menfchlicher Gluͤckſeligkeit 
nachtheilig geweſen? Sch meines Theils hake 
es nicht fuͤr gut befunden, zum Vortheile des 
Menſchen, ber mit den wilden Thieren in Ge⸗ 
Uſchaft lebt, ein Urtheil su fallen. Dieſen 
Ponte hun gum voraus gefeht, mußte fid 
ber Menſch Kenntniffe erwerben, und ice 
Kenntniſſe mußten fich vervolfomuen. Dad, 
was der Menſch im Naturflande nicht einmal 
Begreifen kann / ift der Geift bes geſellſchaft⸗ 
lichen Menſchens im Sande auszufuͤhren. 
Es waͤre eben ſo ſchwer, daß der Menſch, 
Ger num in die Geſellſchaft getreten iff, nicht 
hatte einige Eindruͤcke und einiges Licht be 
kommen ſollen, wodurch er nach und nach 
ju groͤßern Kenntniſſen gefuͤhrt wurde, fo 
ſchwer ald eS iff, daß der Menſch im No 
turſtande hatte Eindruͤcke bekommen koͤnnen, 
Be ihn anf einmal geruͤhrt und zu dentlichen 
Einſichten geleitet haͤtten. Es hat mit den 
Wiffenſchaften eben die Bewandniß, wie mit 
div Vereiulgung der Menſchen. Anendliche 
und unbegreifliche Geabdajionen. haben ihn faſt 
wider feinen Willen bis an einen Punkt gefaͤhrt 
oe dem er nicht nuhr gurůallehrun Fonte | 
74 8 ¢ 
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. Die Wilfenfchaften haben dan Menſchea 
tin neues Daſeyn verſchafft, denn die Rede 
iſt von ſeinem moraliſchen Leben; ſie haben 
bie Kraͤfte der Seele entwickelt; fie haber, 
wenn ich. mich fo ausdruͤcken darf, dem Men 
ſchen die Seele gegeben; ſie haben den. Mery 
ſchen belehrt, daf er ba fei, daß er das Werk 
eines hoͤchſten Weſens fei, welded ihm den 
Weg fu einer ewigen Gluͤckſeligkeit gehahnt 
hat. Die Wiſſenſchaften haben bie Barbarei 
und bie Grauſamkeit, welche beide Dinge mit 
ber Unwiſſenheit vergeſellſchaftet find, ver⸗ 
trieben; fe haben dec Scheinheiligkeit und 
dem Aberglauben die Maske von ber Stiraßz 
geriffed, und endlich die Herrſchaft ter: San — 

Ben Befeftige, 5 


ae 


, Das ift der Bortheil, dew die Menſchen 
aus den Wifſenſchaften gezogen haben, oden 
bod baraud Hdtte gehen follens, abr. beter, 
Vortheil hat ſtets ein Gegengewicht -gebabes; 
denn der Menſch lernte die. Habſucht lenen, 
tbe e nod) vollfommen aufgell aͤrt marde unis 
chen dieſer Grund aller Ucbel verzogerte ſeheꝛ 
lange bie Wuͤrkung ‘der. Wiſſenſehaften; jan, 
mehr er ihre Gewalt von ſich eutferute, deka. 
mehr befeſtigte er jene bes Eigeinuges:” Der 

M32 Menſch, 


ase RP gate 
Menſch, indem ev fic aufklaͤtte, ternte 
mit Bunft die Bunt zu betruͤgen, und dieſe 
Peftebt in der Kunſt die Kuͤgen fir Wahr⸗ 
eis aussugeben.. Er bat die LHafter der 
Cugend entgegengefert, und dann wurden 
Rie Wilfenfchaften bald ein Deckmantel aller 
After, Bald darauf erſchienen die aus⸗ 
gedachten Verbrechen in der Geſellſchaft, 
ynd der Menſch hatte weiter keine Geſetze, 
als ſeine Begierden und keinen Zaum, als 
Die Befriedigung derſelben. 


| Uber koͤnnte ſich nicht der Menſch untertie 
‘ta. ohne vom wahren Zwecke ſich zu entfere 
gen? wid koͤnnte nicht der aufgeklaͤrte Menſch 
ſeine Leidenſchaften unterdrtuͤcken, ſtech von der 
Habſucht, dem kuxus und dem Verderben der 
“Bitten, lodinachen? Eben biefer Huhfe (oft die 
Frage uͤber die Nutzbarkeit der Wijfenſchaften 
eutſcheiden. Laßt und ein Volk annchmen, 
dag ben einem anfgetidcten Menſchen aus 
dem Raturtaude gefuͤhrt worden, vdtr einem 
‘gnpfindfamen Menschen’, der ein Menſchen⸗ 
freund Lift. und bert gefadrlichen Einfluß der 
Balgoi und des Lurnd kennt. Säine erfte 
Gorge mird dahin geben,’ die Vereinigung is 
Stands zu i Bringer and ble Defeat tin⸗ 
v zufloͤßen; 





nagging: rT 


zatigen; cb Wied einen jeden dieſes Bolts 
daran gewoͤhnen, daß er nicht allein in jedem 
Mitgliebe der Geſellſchaft, fondern an jeders* 
Menſchen einen Bruder and Frennd erblicke, 
deſſen Ghick mit dem feinigen aufs genarefte: 
derbunden if Er wird ihren Verſtand dem 

ewigen Wefen naͤher bringen; ex wird ihnen 

einen gefunden und richtigen Begriff vot der 
Religion geben; er wird ben Gotteddienft sum: 
Bortheile des auflebenden Staats eintichten, 
und alle Randle, die aud dieſer frucht⸗ 
baren Quelle entfpringen, zum allgemeinen 
und Privatnuges hinleiten: er wird aber auch: 
keine Einrichtung, dit einen Bezug auf die 
Gitten hat, vernadlagigen, woju ‘ee Be 
Ehe als eine Stuͤtze feſtſetzen wird. F oa 


. Dann wird er dem Staate die noͤthlgen 

Luͤnſte verſchaffen; aber arid) mit aller Sorg⸗ 
falt jene davon gu entfernen, fuchen, welche 
die Weichlichkeit und die vorgegebene Gluͤckſt⸗ 
ligkeit einfuͤhren koͤnnten. Er wird ſeinem 
Volte alles zeigen, was es verderben koͤnnte, 
und wird alle Muͤhe anwenden, in ihm bas 
gegen einen Abſcheu zu erwecken, denn um 
ein Uebel zu vermeiden, muß man es ſelbſt 
fennen, welche Kenntniß eigentlich hauptſaͤch⸗ 
as Seria 


¥fs —E —— 


With den Menſchen fehlt, die aus hem Natar⸗ 


ſtande geben, und ſich der polizirten Geſcli⸗ 
ſhhaft · naͤhern, weswegen ber Menſch ſchon 
im Ubgrunde it; ohne gu wiſſen, daß er ſich 
Since geſtürzt hat. 


— Eobald Ded geſchehen it, fo wird er ih⸗ 
nen den erſten Begriff von den. Wiſſeuſchaften 
beibringen; . feine Mitbuͤrger werden darin 
einen ſchnellen Fortgang machen, und er wird 
Balt darauf, in Abſicht der Kuͤnſte and der 
unumgaͤnglich nothwendigen Wiſſenſchaften, 
mit feinem Bolle andern polizirten Nagiouen 
aͤhnlich werden. Aber wir wollen bie Gitte 
bieſes Volks, dad erſt aufgeklaͤrt worden iſt 
mit den Sitten jener Naezionen ‘oergheichen, 


woraus ber Geſetzgeber ſeine Kenntniſſe geo - 


ſchoͤpft hat. Bon der einen Geite werden 
Wit die EinfPrmigteit und Unſchuld ſehen, oie 
Hom kichtẽ ber Vernunft leuchten wird; von 


der andern Seite aber werden tole diefed Licht: 


Hon. den Uebeln des afters und Verbrechens 
gang verbünkelt fehen. Dad iff: der erde 
Pure GA entfchiedenen Frage s aber, weil 
dies nur mit Hilfe rived dorausgeſetzten Gab 
les geſchieht; fo wird der zweite Puntt am 
fo widjtiger, Ich glaube nicht erſt * 


fen gu ibefete daft ber aufgefidete: Menſch 
Bker das Verbrechen und hie. Laker ficaete 
und die hoͤlliſche Gewalt ded. Intereſſes undr 
des enrus maͤtigen kann; aber ſo viel iff doch⸗ 
gewiß, wie id) in der Folge zeigen werde, daß⸗ 
bie Wiſſenſchaften den grdéten Einfluß auf 
bad haben, was unfer Glad obtr. need 
betisbern fann. - 


Mad ber Schwachheit des Medſchen 
urtheilen, iſt es weniger auffallend, daß die 
Verderbniß der Sitten faſt allenthalben..di¢, 
Vollkommenheit der Kenntniſſe, als die ei⸗ 
gentliche Stuͤtze der Sitten, untergraben bat; 
Die es gehoͤrt dazu eine ſehr harte pnd oͤfters 
fruchtloſe Arbeit, ehe der Menſch die erſten 
Hind erniſſe uͤberſteigt, die ihm die Natur ent⸗ 
gegengeſetzt gn halen-(deint, und wenn er 
dem Stchware der Leidenſchaften folgt, und 
ſich dem Serome uͤberlaͤßt, fo ſcheints, als 
aberliche er Gch des Natut ſelbſt und als wire 
fe er ſich wieder in ihren Sahoo. Aber cF 
waͤre ned) wunderbarer, wenn der moraliſche 
Menſch, ſeiner Vallfommenheit ohngeachtet. 
deren wir uns ruͤhmen, chen den Schwach⸗ 
heiten wee der, phyſſche Menſch unterworfen 
wets denn. — Sate {alk ja Wi 
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ne. Bemuaht :. gebvensheni:. Die -Heraunge: 
hertſcht achicterifeh, ſomobhle uͤber dierpbo Re: 
fhen als moraliſchen Leidenſchaften, saber. 
Hahe.ig auch ·geſagt, deſß derjcaige, der ſich 
weht der Vernunft hedient / um ſeine Einnen 
Ay bezaͤhmen, nod nicht pottemnness: volizirt 
ft, Bd des megen ſind aud’ nicht alle civili⸗ 
fe Menſchen moraliſche Weſer. 
Iun der polizirten Geſellſchaft ſollen die 
— die Sitten, die Erziehung, die 
Miégierang, die Geſetze, und vornehinlich die 


iſſen ſchaften ber natuͤrlichen Sanaa 


we Menſchen zu Haile kommen. ee 
De Religion foricht (einen Seele yu * 


| sede fie. mit der angerehmuſten Hoſſeung 


menn .¢v naͤmlich die Leidenſchaften, die ibe. 
Merfallen, mit Fuͤßen tritt3 wenn ·er die Le 
SEND dem afer Hacsichs,. mad Gah: bie Manw- 
unterwirft; denn felbt-in den abgeſchmackte⸗ 
ften, und.albernfign Religionen iſt niches eat 
halten⸗ was den Grundſaͤtzen · es Staats 
enigegen waͤre, unin ſo ſchlaff ·eder law tbe 


geyns ihre —* moͤgen“, fe giebtres 
doch ting, dit nicht die Unerwerkung der 
Cignen anbefehlen ſallten. sofia fe nach oan 


Derbdlenige, der Werederidtung:.feeeyer eee 
gnuͤgun⸗ 


» 
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putigangen eine zukuͤnfrige Sluͤcſeligkeit veri’ 
ſprechen. In ider nuhametaniſchen Religion 
iſt bie Viekweiberei erlanbt, aber die Liebe 
gleichen Geſchlechts it außerordentlich ſcharf 
verboten. Der Ehebruch iſt dort viel ſeltner 
als ſonſt an einem Orte, wo die Eheſcheidung 
verboten iſt. In dem Haufen von Albern⸗ 
heiten und Widerſpruͤchen, woraͤus der Al⸗ 
foran beſteht, ſieht man dennoch, daß dieſer 
Geſetzgeber damit: beſchaͤftiget geweſen iſt, 
Sitten nach dem Klima und bem Nazional⸗ 
geifte dieſes Volks gu bilden. Ex hat dadurch 
den Hang der Meiber febr eingeſchraͤnkt, weil 

er einſah, daß, wenn einmal dieſer Theil 
—— waͤre, der andere um ſo viel 
leichter regiert werden koͤnnte. Da aber, wo 
man mehr mit der Vernunft und der Liebe gue 
Tugend augridten fann, bat er Gewalt ate 
braudt; doch Mabomed wollte nur ſelnen 
Zweck err eichen, der Weg Basa war tots 
Geichgiltig. Die Shefeligttic, vote ee tite 
kuͤnftigen deben verſpricht, iR “vine Wibdle 
rede dunt Sazionalyeifte fede ioe sabes 

mat: exfennt barawé ben Werkm 

Genet hare mit einem unwiſſenden ote be 
than; bad ben Leidenſchaften gan; unterlag. 
Er hatte Ais das Woll in ber Abſtcht gear⸗ 
hei. M $5 beitet, 
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beitet, daß co, wene es fith cing auftlaͤrte 


von ſelbſt die Zerbeechuchien bes Ceblades 


| cinfehen wuͤrde. 


Die Erziehung verbeffert die Organe ded 
Menfchen, entwickelt fie, macht fie thaͤtig 
und geſchickt den Saamen ded Guten gu ents 


pfangen, der in feinem Herzen aufgehen und 
. ihm die Sitten einfloͤßen ſoll. 


‘ 


, Die Gefebe find bes ehrlichen Magnes 


. Schutz und das Schrecken des Boͤſewichts. 


Die Regierung iſt der Verwahrungsinha⸗ 
Ser der Geſetze, und ſoll wohl daruͤber wa⸗ 
den; damit die Religion und die Geſetze iz 
nichts verletzt werden, teil die Erziehung die 
Sitten einfloͤßt, und die Sitten, welche man 
Ald gut vorausſetzt, wiederum auf dit Erzie⸗ 


hung einen Einfluß haben. 


Die Wiſſenſchaften heitern den Verſtand 
auf, und dringen bis ans Herz; fie muͤſſen 
ober atich muit der Neligion..cefi einee. End⸗ 
groact zielen, und das zwor ſowohl gum Bex 


ſten ver Geſellſchaft, der Erzieiamg, ber: Gite 


ten, Gefebe, als auch der · RNegierung. wenn 


ſte dieſe Gegenftinde venabſaͤumnun, die allein 
tore Linfmer ſamleit ——— 


the a! 
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ten Ungluͤcko am Untergange cinys dieſer Bea 
genſtaͤnde arbeiten; fo. liegt derFehler nicht 
an den Wiſſenſchaften, denn ſje ſind nur als 
die Werkzeuge zu betrachten, denen ſich die 
Bearbeiter der Wiſſenſchaften bedienen, um 
damit zu ſchaden. Dies eben iſt der Mis⸗ 
brauch der Wiſſenſchaften, den wir ſonſt den 
Misbrauch der moraliſchen Kraͤfte geucunt 
bates. | 


* Die Ruͤnſte ſind in gans Europa ausge⸗ 
breitet, kaum veichen die unzaͤhlbaren Buche 
druckereien zu, die Produkte dieſes Jahr⸗ 
hunderts alle ans Licht zu bringen; nie 
war ein Jahrhundert fo reich an Schrift⸗ 
ſtellern, als das unſrige. Gluͤckliches Fabre 
bundert, ruft der Enthuſiaſt aus, oreimat 
gluͤckliches Babrhundert , du verſcheuchſt 
die Unwiffenbeit und Barbarei; in dic fied 
gen die Kuͤnſte, die Wiſſenſchaften und 
die Philofopbie; | : 


Aber. dießfe Ringe, dieſe aBifren(daftens 
- sath dieke Philoſophie zitlen Re aud alle gue 
Glauͤckſeligkeit aes Menſchen ab? und chessag 
if zweiftlhzaft. Gewiß ift.ed, daß die Minfte 
die Wiſſenſchaften und die Philoſephie ihren 
Rater web zur Diack felightit. ieee 
no 
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nochtſendig flnd;: aber gewiß iſt es anch, duß 
bee Kuͤnſto wieder Kuͤnſte gebaͤhren, die dew 
Luxus hervorbringen; und daß der -daraus 
entſtandeüe Misbrauch der Wiſſenſchaften und 
Ber PHilofophie bas erſte Gute erſtickt, und 
bie Natur ſelbſt ihrer Wuͤrde entſetzt. Maw 
dem Deehdlehiffe, als ſich die Wiſſenſchaften 
vermehren, breiten fle auch die Gewalt og 
Luxus aus, und befeſtigen ihn. (Yoh glau« 
be, man wird mir gegen bas, daß der Luxus 
ſchaͤblich ſei, niches einwenden). Die Eigen 
iebe, die Eitelkeit, bee Haß, ber Neid und 
die Sonderlingsſucht machen dfter$'tinen gums 
Schriftſteller und Phifofonhen. So iſt der 
Menſch beſchaffen; ſeine erſten Schritte gegen 
xin Gut ſind feſt und. geſetzt; aber kquw 
genießt er dieſes Sute, fe. verunſtaltet er. ed. 
Aluf then dieſe Art. ſind die eeften Bemuͤhuugen 
dined Volks beſchaffen ‘bas ſach niemals ohn⸗ 
Nutzen aufklaͤrt. Es ⸗beſtrebt ſich uͤberhaupt 
zu einenr Zwecke, wodurch es ſich Kenntuiſſe 
eewivbt; der Fortgang darian in immer ſehr 
Pals. aber: kanm bat man adie erſten Spee 
dem der Wahcheit erblickt, ſo ſeht. man andy 
‘Daf: ſtch ein jeder aus Reid ven dem Wege⸗ 
eatfernt, der zu dem heiligen Tempel fibre. 
— traut mas zu ſehr anf Jeine et 
Starke; 





— Ge = =@§8=§=—alag 
sBcdytes man fondest ſich von andern ob yap 
Setiret ſich. Aboer wer ann wohl mit Redes 
biefe Fihler den Kaͤußen, gen, Miffensehefecs 
undð der Philofophic: gufeciben? Das Gute 
entſpringt allem aus ibnen, bad Uebel aber 
Set urfachen die Menſchen/ weil: fir das Suse 
nicht pu gebrauchen wiſſen, fondern (lets den 
Schein hee Waͤrklichleit vorziehn; außerdem 
Biebt es auch noch eben fo, viele verſchieden 
Seſtalten und Uren) die Dinge anzuſehn und 
AIn brurtheilen, gleichſtam als wenn ſich dig 
Wahrheit von vetſchiedenen Seitm. beigtty ‘y 
a ie Wifeiſchaften hehaicen mit. einem 
Borte allenthalben einerlei Weſen; die Art 
gb Weiſe aber ſte gu beurtheilen iſt fuſt in 
jedem Lande verſchieden, weil der Geſihmack 
fic nicht allenthalben gleich iſt. Es ſcheint 
ind! follte auch fo ſeyn, daß die Wiſſenſchaß⸗ 
ven ſich nur allein ſelbſt unterwotfan waͤren 
Die ſchoͤnen Wiffenſchaften {dimen -navialeis 
Sim Geſchmacke: ih em gehoͤrigen Sold abera⸗ 
gen, indeſſen aber ſchiuicht Dee: Mis brauch 
berſelben allenthalben ein. Der Geſchmack 
breitet ſein Gebiet gu weit ang, und artet ig 
ben fogenanater guten Geſchmack au Hit 
Weungehenit. das von stk unoibinnnde 

reiſten 


— 
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breiffen Unwiffenhelt und det Sage ohneßolge 
gebohren worden, iſt der Tyrann Sed Genies, 
ber alles ſeinem Cigenfinne unterwirft. Che 
dem war der Parnag fein Tempel; der Poet 
erhielt feinen Kranz hur-von ben Hdnden die 
fet flatterhaften -Gorcheit, und weil: er ſich 
nur au'die Regeln der Kunſt hielt, fo war ee 
nicht weniger, dieſer Phantaſten bes eiteln 
Gotted ohngeachtet, Poet wie zuvor. Heut 
zu Tage aber unterdruͤckt der ſogenannte gute 
Geſchmack alles durch ſeine ſchaͤdliche Mache, 


ſorwohl bie Dichtkunſt, als auch die Wiſſen⸗ 


ſchaften, die Litteratur und Philoſophie; und 
eben dieſer gute Geſchmack, ber blos oi 
Kolge des Verderbens des Ceichinnés-- iſt 
fandert ſich whe die Moden um, weil alsdenn 
allgemein derjenige/ der die Moben beurtheilt, 
den guten Geſchmack richtet. Dies iſt ein 
flatter Beweis von dem maͤchtigen Einfiuſſe 
der Weiber, und bad ſowohl (ich Bitte hier 
das ſchoͤne Geſchlecht um Verzeihung) it We 
ſicht des Misbrauchs der: wWifſenſthaften ais 
bet BerderbulB der Cities a 

o ‘Sere 


9 : Die si ete ine -unecenabe, und ich 
glaube / daß es ein Viwels des Mibrauc⸗ 
der 
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| Bean man dem » Grif feine Feiheit zu 
antes eilaubt⸗ fo- bait dies ibm Feſſeln an⸗ 
legen, 





der Viſenſchaſten iſt, wenn man ſie der weib⸗ 
lichen Willkuͤhr unterwirft; weil. die Weiber 
3. dr threr Erziehung mide gu den Wiſſenſchaften 
1s worbereltet werden, und ſich dieſe Gewalt ane. - 
maßen, wenn fle einige Romane oder Gee, 
dvichte geleſen oder geſchtieben haben; und weil 
J rinige Gelehrte, ſobald dies geſchehen iſt, ih⸗ 
nen Lobſpruͤche machen; um aber dieſe zu 
abe, muß bie Gruͤndlichkeit der Beur⸗ 
thetlung elner unverſchaͤmten Dreiſtigkeit vor⸗ 
geqogen.werdens das Tiefſinnige dem Scher⸗ 
| ge3- dle Politik und die Motal den verfuͤhre · 
Sriſchen Malereien der Liebe, und ben prakti⸗ 
ſchen Ochilderungen phyſiſcher Leidenſchaften. 
Es fied nur · hoͤchſtens einige wenige Frauen⸗ 
.zimmer zum Denfen, gum Erzruͤnden und 
— aufgelegt; deun die. ‘Matur 
ſcheint iGnen Ben Gebvauth diefes Verwoͤgens 
üuͤber gewiſſe Punkte narſagt gu haben. Eine 
J — fewitbae Frau und fat alle, find dazu be- 
flame ,. die Halfee ihres Lebens in den 
.Dchmerzen. Minder. zu gebaͤhren/ zuzubringen, 
ESꝛatheicen au dulden, die Hens zu Tage-mit 
22 ihrer 
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Tegen, nad men laͤßt ion in einer Gefangens 
Shaft ſeufzen, vou dev er fid niemals wird 
woo loswin- 


ihrer ſchwaͤchlichen Leibesbeſchaffenhelt verbun⸗ 
den find, und ſich mit der Sorgfalt der part: 
lichen Kindheit zu beſchaͤftigen. Sf wohl 
. gine Mutter, welche ihre Kinder ſelbſt (aust, 
. auigelegt, ſolche Sammlungen zu machen, 
die gu. den Wiſſenſchaften erfoedert werden 
und was die andere Haͤlfte betrifft, wenn fle 
. Mutter, Baͤrgerin, Gattin und Hausftau 
ſeyn will, wens fie die Wirthſchaft, die. Ue 
bung ver. Religion, die fie ihrer Familie 
belbringen foll, die Aufmerkſamkeit, bie {le 
ſowohl im Phyſiſchen avd Moraliſchen ihten 
„Kindern ſchuldig iſt, einige Jahre hindurch 
beſorgen will; alle dieſe Yfuchten, ſage ich, 
J wenn ſie von ihe erfuͤllt werden ſollen, laſſen 
ihr wenig Zeit gu erlaubten Ergoͤttzlichkejten 
brig, die auf niedrige Beelen keinen Eindruck 
machen. Es iſt zum Sritannen, dag der 
—** — Theil Freuenzimmer, welche durch fio 
terariſches Stolz beruͤzmt wurden, und. groſ⸗ 
ſen Maͤnnern den Vorzug ſtreitig madeen, 
uͤbrigens ſq große Fehler begangen haben, und 
haben, Me Releenlaation aeresten fiedz ba 

: | binugegen 








fomnstuden; ‘tdningns So ia ber Meni. bey 
ſcheſſen der fein + Kunforeige in ſeinen 
De “As 


diegere⸗ ble Leentdattin, von n otofien Ming 

: fern vecadtet wurbderi, Es ſcheint, als wenn 
muu der Narur niemals umſonſt trotzte. Ich 
weiß;daß Rouſfeau aue eben dem Grunde 

N bebauptet / He · Menſchen waͤren nicht fae Bea 
5) urbeitung der Wiſſenſchaften beſtimmt Wweil 
"Hb efron Thelt ‘der Zeit wegnehmen, bertanuf 
Az J Berblchtutig ſeiner Schulbigkeiten fare. 
vertoenbkt werben; aber toll dieſt Pftigeen 
— ſeht in einander Vetivtételt find, ſo er⸗ 
fordert “Stele Keuntniß ein ſehr langes Bre 
* binm.Vnd Welder MATH hat denn ‘ihe 3 

* — Ae ae Beit, ſich zu uritertath eet? wo vdon teh 
felbſt nicht die arthten und beſten Mirſter 
ausnehme? Wenn es efit Lakud abe wis than | 
verinuthen koͤnnte⸗ deß ‘tle Wiſſenſchaften eh 
“Teele gefͤhrlichen Euftich Gites fo wuͤrbe es 
“stegetintueh eh ein ſoſches Teyni, ‘io der Pribat⸗ 
weinn einen Gleichen Anthelt an ber oberſten 

> Setate Gat’, namlicy in einer” Senbtrarte, 
SERGE: th Wp tet be ffen Retiitgedtt und ues 

.2 ſPruͤnhſichen Veſchaffenheit deſteht, well Sore 
—— Baͤrger einen Shelf-ver Ree 
Dritter Theil, 1 aoe * splesunger 
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Schtiften iſt; fo denkt und urtheilt Sfterd. di 
ner fehr geilnblich, der aber, ſobald is dare 


auf anfommt, ſeine Gedanken zu Papiere — 


bringen, oder fobald ex etwas vortragen (oll, 
Rd mit genauer Roth, ausdruͤcken kann. 


Wenn 


f,«' 


(* 


2” 


. glerung / laſt trist, und folee. Stisame yar 


Ensideidoing gieit, alfo erg wit dee sfige 


meinen Glifelighelt, woven auch die frinige 
, abbdngt, beſchaͤſtiget feyn mug. Aber ecfor 


dert biefe Arbeit nicht. cine vollfommene 
BG der Sunt ( dle an ſich fo ſchwer · in d 


Wenſchen gu regieren ? und kann man ih 
. dieſe Kennenig wohl ohne ein gruͤndliches Cte 


kernen ſowohl bes hatiielichen Rechts ber Peo 
Utik alg: bee erſten Grundgefege des Staats, 
etrwetben? Hieraus erhellet die Uamagliqtek 


‘bes Goransgefegeen in einer Republik, wa 


‘the Pflichten eines Bůurgers viel weitſchichti⸗ 


ger ſind, und ihm nicht die gehoͤrige Zeit zu⸗ 
laſſen wuͤrden, ſich in ben noͤthigen ——— 


zu untetrichten. Was die Monarchlen, die 


; Regierung; dle Religion vind dle Sitten bes 


trifft, fo wird bas Barize und uaͤberhaupt eine 


. fede Perfor ihre Giidieligtle, ihre Ctbete 


und Bpegndgen ite der ———— der St 


a eae: pay * J2 
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5 
Moen hun ‘in ſolcher Mann ewat vw ony 
bringt, ind {eine Gedanken nicht unter cinge 
“Angenehriten Wendung nach dem ſogenannten 
guten Geſchmack vortraͤgt; fo macht man ge 
nen (olden ſchoͤpferiſchen Geift laͤcherlich, und 
‘ee mu wegen feiner Betrachtungen bittere 
Vorwuͤrfe env Spðttereien anhoͤren ‘Seduced 
er zum Gelaͤchter der Geſellſchaft witd, ‘oon 
Ret ct im Grunde einer der votnehinften Per⸗ 
‘form if. ** 


; tgs ‘unter die dabl ber Gelchtten ackege zu 
werden, mus man auf hohen Srelgen geben; 


aber man erbaͤlt ſich auf. denfelben. pur. kurze a 


Reig, und wenn man vou, denfelber wieder 
herunter fale, fo wich man ein Zwerg. Die 
Hrakel des guten Geſchmacks find. nicht we⸗ 
niger ben groͤßten Fehlern ausgeſetzt; ſie ha⸗ 
Ben alle Leideuſchaften anderer Moenſchen, und 
aus ihren periodiſchen Urtheilen,, erfgnnt, mary 
aft den Eigennutz. Ich Geftirme dieſe Bee 
riditehdfe nicht, denn fie babeu, bem mente 
Achen Verſtande manche Kenniniß beigebracht; 
aber’ ich, greife nue den Mishrauch au, der 
fis fees von bhrer Gervate MONT, 25 S34 

7 Man feria fon? niegendeno den Grund 


* Verfalls der Litteratur Bein wed brin⸗ 
RN 2 gen 
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gen wir im Grunde sum Vorſchein, und wag 
fann man Gutes hervorbringen, menn blog 
auf die dufere Geftale eines Werkes, nicht 
aber auf den Subalt. beffelbent geſehen wird. 


Batt allenthalben beftebe das bloße Hn fede 
¢ines Verfaſſers nur in der Are gu reben ung 
feine Sache vorzutragen; und went man vo 
bicfen cine Fleine Anzahl audnimme; fo arbeis 
ten die uͤbrigen andern blos wegen ded M1 
ſehns. Denn ſehr felten iſt ihnen daran_ gee 
legen, die Misbrduche abjufthaffar, dad 
" Gute gu unterſtuͤtzen, den Irrthum zu zeiger 
die Wahrheit auszubreiten, aufzuklaͤren, ohme 
dem zu ſchaden, dad dem Schriftſteller im ſei⸗ 
nen Entdeckungen leitet, das ibn auftnanterd 
und ihm it: feinen naͤchtlichen Arbeiten Muth 
einfloͤßt. Man glaube daher nice, daß ich ale 
ein Partheigdnyer der Kritik und ‘dee Eatyré 
in die Fußſtapfen der Moͤviuſe diefes Jahre 
hunderts treten wollte, denn ich weiß gar 
wohl, daß man,’ um dieſes Handwerk gu tele 
ben, welches aber nicht allezeit cin allgemtines 
* ob erhdle, allein eben fo viel Berfiand und 
Geiſt beſitzen muß, als alle zuſammen haben; 
bie man beurtbeilt, ſonſt wuͤrde man ſich dies 
_ {en Wahlſpruch umſonſt zucignen: Die rip 
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sit iſt leiche, aber die Bunk iff ſcwer. 
Es bleibt al: er nicht we niger wahr, daß man 
‘Ren Autor ganj verfiehen, daß man feine Ab⸗ 
ficheen neha und ſich niemals von feine 
Genie entferuen ning ; außerdem glaube 
daß dasy noch Beſcheidenheit und Unparthei⸗ 
Ugkeit gehoͤrt, die von aller Kritik und Caty · 
we enif ent ift; denn ſouſt wie ich {hon gee 
fast habe nnd pidht- oft genug, wiederholen 
kann, wird pas Theater der YUteratuy, fo" 
lange es blos ein Fechtboden bleibt, wo ſich 
die Kaͤmpfer im Angeſi chte der Zuſchauer wech⸗ 
ſeks weiſe zerfleiſchen; ſo lauge,. fage ich, wird 
dieſe Scene, die den Tugenden, dem Frieden 
und dee fiche gum, Guten geidmet iſt, ein 
Ort dex Kabalen und des Haſfes bleiben, wo. 
man ain Ende nichts alg erbitterte Menſchen 
ſehen wird, und dann werden die Wiſſenſchaf⸗ 
ten niemals die Hinderniſſe heben koͤnnen, die 
ihnen. ihre Bearheiter i in den Weg legen;,dann 
werden felhſt bie. Gelehrten nicht mehr verlan⸗ 
gen konnen, daß fie ehrbare Leute ſchaͤtzen und 
ihnen. auf | ihren. Schritten folgen follen, und, 
baß fic fie ſowohl in ibter Auffuͤhrung als 
aud) ia ihren Schriften gu ergruͤnden chen 
- fglen, Eben diefe Gelehrten koͤnnen feloft 
bon. der Nachkommenſchaft nichts anders 

N 3 als 
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alg Verachtung ertparten J pele mif Ser 
Wage in her Hand weniger die Gaben des 
Geiftes nad) bem Gewichte des Verſtandes 
waͤgt, gid nach dem Gebrauche, den inan™ 
davon gemacht hat. Ich ſuche unſer Jahr⸗ 
hundert nicht gu tadeln, und Gabe aud) nicht 
ſo viel Eigenliebe, daß id) etwan gläubte, 
meine Rathſchlaͤge wuͤrden nur ben mindeſten 
Eindruck machen; aber wenn ich auch nicht 
gum Zwecke meiner Abhſicht komme, den ich 
mir, vorgeſetzt habe; ſo wird man mir wenig⸗ 
fiend nicht das Verdlenſt meiner Abhſicht ab⸗ 
ſprechen koͤnnen. Wir ſiud in allem großen 
Reichen aͤhnlich, ble große Epochen in der 
Atteratur machen; aber dies iſt bei weitem 
nicht Dad, was die Schriftſteller tn dieſen auf⸗ 
geklaͤrten Zeiten in ihren Schriften haͤtten 
leiſten koͤnnen, wenn man fie alle insgeſammt 
zu dieſem Endzwecke hingeleitet haͤtte, wohin 
alle Schriftſteller ſtreben ſollen⸗ naͤmlich june. 
Swede der Wabrheit, den mah aber von uns 
tamer weiter entferat, inde ‘man der Zu⸗ 
gang immer ſchwerer mache ‘da’ eB uͤberdies 
ſchon genug baad mF RE oon peter fie vere” 
eau — 2 








Daft dig. Litteratur auf bie elit einen ® 0 
Snfluß Hac, iſt gewis, und wenn alfo bie.” 
Ricteraren oder vorgegebenen Selehrten keine 
Sitten haben; fo werden ſehr viele ihrem Bei ⸗ 
ſpiele foſgen. Nach dem jetzigen Verhaͤltnifſt 
der Auffuͤhrung der Bearbeiter der Wiſſen⸗ 
ſchaften kann man von bem Einfluſſe derſelben 
auf dic Sitten ſchlieklen. Wie viele Schrift⸗ 
ſteller miffen fich nicht vorwerfen, utterfabrne 
Herzen verdorben zu haben, auf die das Lars 
fier leicht wuͤrken fonnte, dle aber ohne gts 
faͤbrliche Schriften nicht darein verfallen rode | 
ren. Wenn man bas Verbrechen ftraft, fo ! 
ftraft man oft bios die Wuͤrkung des Laſters, 
Die Grundurſache aber, ſo bekannt ſie auch 
ſeyn mag, entzicht ſich gar oft: ber verdien⸗ 
ten Strafe. re oa 

Nicht genug “pag die sett fit Ehng 
haben ja man ſteht noch uͤberdies, daß fie > 
jene haben angreifen ind laͤcher lich machen 
- tystien, svelche noch wuͤrklich Sitten beſahenz 
alfein biel Verachtung fae in den Augen bee? 
Vernuͤnftigen ſtets auf die Kiltiker ſelbſt pu⸗ 
rid. Bei Seite mit dem Jateb Rorffead? 
Mie, Seloife hat niche wider die Sitten geo 


Feary wegnehen fine Habiſe/ wenn ars | 


bd” Same 


fie nicht duseinanber febte; nicht bit Bos 
wuͤrfe verdiente/ die man-iht macht. 
dieſer Noman ‘die Feder dieſes —* 
entehrt hat, kann man nicht kengnen; der 
keichtſtnn der Julie gleicht nur fis ſehr den 
Sitten ihres Jahrhunderts; aber dad Betra 
gen ber Frau yon Wolmar macht, daß iret 
bie Fehler dec “Julie vergißt. Es iſt fein 
Zweifel, daß Rouffeau fich zu feht feiner Ein⸗ 
bildungskraft uberlaſſen, denn er hat ſich ju 
leicht hinreißen laſſen, und gi geſchwinde go 
glaubt, daß die Frau don' Wolmar nicht ett 
blos eingebildetes Weſen ſeyn iwuͤrde. Abet 
wollte Gott, daß die Ausſchweifingen ok 
Maͤdchen ſtets mit jenem Augenblicke anfsr 
ten, ald ſte mie ihrem fanftigen Manne eines 
Gertrag der Pflichten gegen ihn/ gegen oie 
Mindee und die Gefell(hafe errichteten! Als⸗ 
Dent wuͤrden die Sitten zwar nicht vollkom⸗ 
went ſchn; allein fie wuͤrden doch dabei ge 
wiunen. Es iſt immer beſſer, aus zweien 
Uebeln das geringſte zu waͤhlen, wenn man 
dabei dad hoͤchſte Gut als riesglich erblickt. 
— tinem Worte, alles iſt dort Roman; ab 
fein, wetuefnan ibn in ſeinen andern Werken 
betrachtet, ſo finder maw, daͤß er eit Anhaͤn⸗ 
qe ber Steen, die Chee dieſes rinses 





sab ine dem: “Morte ein Mant eft, -der hie 
maͤls anders gehandelt als er geſprochen hati 
Er tft ‘dem Sokraͤtes gleich, denn er wußte 
feine Beduͤrfniſſe bis ‘auf dic geringſte Kleinig⸗ 
feit ein zuſchraͤnken and: fine: Auffuͤhrung 
ſtimmte vollkommen! mie feiner Moral · ͤberd 
ein; aber stim Ungluͤck hat er doch dem dioge 
Riffen Stolze nicht enefagen koͤnnen,“ and 
fein Wenſchenhaß verdunkelt ben PhilofophenF 
boch ſeiner uͤbeln Laune und uͤblen Zufriebem 
Heit mit dem Menfchen öhngeachtet, hat Rouſt 
ſkan allezeit der Menſchheit dienen toler} 
Henn fie allein fagte ihm feine unſterblichen 
Werke vor; aber ſein Herz, ſein Geiſt. und 
feine Bebe sum kinten, alles died bat thn bs 
troͤgen. Seine philoſophiſchen Nathſchlaͤgß 
bienen⸗ ‘and zu weiter nichts, als ven Verluſt 
ber Einformigkeit, und des natuͤrlichen Wed 
ſeüs und dev Freiheit zu bedauern, die ſich 4@ 
| bc Feiner Einbilbungsktaft bemeiſtert haben 
_., Béberhaupe koͤnnen ſeine Rathſchläge ine jetzü 
dzen Zuſtande nicht angenommen werden, ang 
Be dnjigt Bortoarf den man re machen 
I s befttht darin, daß cr fuͤr die jetzige Zeit 
umanwendbare Sachen geſchrieben hat, die 
wber int Gembe Aide tins yt Mis. Bent 
alt’ — ſor wie ec’; die ——— 
N5 d 
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pad Juntereffe, den Luxus sc. Aberwinden 
koͤnnten, fo wuͤrde nach dem Verhaͤltniſſe ibe 
res Einfluſſes auf die Sitten, dieſe Einfoͤr⸗ 
migkeit wieder aus ſeiner Aſche hervorkommen. 
Sein groͤßter Fehler aber iſt dieſer, daß er 
andere zu ſehr nach ſich ſelbſt beurtheilt hat. 
Dlefem ohngeachtet hat man den Rouffeau, 
dieſen unſterblichen Schriftſteller, mit den 
abgeſchmackteſten Spoͤttereien und Beleidigun⸗ 
gen uͤberhaͤuft, und eben dieſe Spoͤttereien 
find geſammelt, geſucht und oͤfters den Wer⸗ 
fen dieſes grofien Mannes vorgejogen worden. 
Cr hat geſagt, daß es beſſer ware, wenn ein 
Wonarch die Tochter ſeines —— 
haͤrathete, ald, daß er Kebsweiber hielte, die 
den Throu und den Monarchen entehren 2), 
myn ben Sitten (che vachtheiüig find.  Diefes 
Apiown- bas. demu Verfaſer (1A zum Bortheile 
geicht, sR andern als etwas albernes vor 
gripes... Diceuf bat mon Uussase gp 
wyigt ny, man Sat Epigramme, —— 
urn entahrende Scherzxeden geſchrieben, bie 
ates: and wis anh we snes eer 
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ai falls 7 ru, nichts if take font, 
2* “ablich bat man, ſogar aud pices: 
ſein richtigen Urtheile deſchloſen. daß Rouß 
fears geſagt haͤtte: Cin Monarch muͤſſe notha⸗ 
wendiger Weiſe die Tochter ſeines Scharfrich⸗ 
ters heirathen. ‘So ſehr misbrquchet man 
die Wiſſenſchaften, ‘bas Salent und die, Kris, 
tik, welde letztere nur das Recht hat die 
Irrthuͤmer zu eütdecken und denenſelben. big: 
Mebrheit eitgegen iu ete, - teed gh ‘2 
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rem eam: die smigentatten wath ‘eed ee! 
hAitniſſe ves Wohls her Gefallſchaft —— 
ſenn ſind, werden fe ganz alſein den adie ts 
spieichen:das Intereſſe⸗ die Erzlehung, ‘Wer? 
{cotpendamg:und die Bitten auriehteten, (te? 
tzen; allein wenn: die Sicken nicht vetporhads 
ſind; wenn: vie. Erzichung fie vine den Shera = ' 
Hoegieicht; wenn das Iutereſſe· HA die Berd's 
ſcawendang in ihte gehoͤrigen Srenzen einge⸗ 
ſchraͤnkt fads. hingegin dit Wiſſcaſcheiften dug? 
ofie: nue moͤgliche Stee gute Nachtheil ver ahs # 
gcubtinen B Lick (elig Rt gerwiflosander werdeity? 
daun (wenn es moͤglich iſt, daß fie ſchaden 
ténnen) wird dieſer Nachtheil viel — 
— als jeuer —— ed hee Whe 

eek oa J—— ha * 
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gen Gegenitande. serbreicen werden 4), Die 
Wiſſenſchaften find nie unfaͤhig zu ſchaden, 
‘Und gleichwie man fie jum Nutzen ve 
menſchlichen Gefellfchaft. verwenden fann; 
eben, fo leicht dienen, fie. auch, Ddiefelbe mit 
: invermeidiichem Unghie, zu uͤberhaͤufen; 

ſo 


vate 


Ich nehm⸗ an, “dag die Gelehtien in ihren 
Maximen mit einander einig ſehn werden, 
Uebrigens aber uͤbertreibe ich die Diathr de 

* AB iffertichaften nicht. Dret Theile ,- obet dle 

rMaͤlfre der Ausſchweifenden geben fid far be 

‘W eBhinte Schriftſteller aud. Ich werde es wle 

“S vergeffen', daß ein Sranzofe mir bewelſen 

” Wollte, daß ich ein Nore mare, die Weiter’ 

7 Hichfeit“ dee Seele gu glauden. Ich forderte 

aes Beweiſe dieſer aber ſagte, daß es Voltaire 

* deſchrieben haͤtte, indeſſen erinnere ich mid 

nicht; dleſe grobe Behauptang in Voltair's 
| Bertin geleſen zu Gaben ; aber. das weiß ich 
wohl gewiß, tap mein Geek niemels den 

“t Bolikire geleſen, ſondern es von einigen 

ir ſtarken Geiſtern i in Ber Schlnke gehoͤrt hatte, 

“4 phovor be! um alles in der Welt nicht abgerols 

vt eee ‘Ware: · Bas it eigentlich Sas iple 

uiau der Schuͤler oes Pythagoras, 


‘Le, s 
vot * ° 
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fo weit reichen die Rrdfte dev Wiſſenſchafte 
welche, wenn fie dun einmal jum ee) 
des aligemeinen Wohls gemisbraucht werde 

verur ſachen, daß das uebel immer weiter wd 
fidh gritft. Parr 


Dieſer ſchaͤdliche infu welchen “ti 
Wiſſenſchaften haben, zeiget ſich nur banny 
wenn man fie misbraucht und ‘veruinftaltets 
es laͤßt fid) baber nicht mit Grunde behaupten 
daß der Schaden, den ſie dem —* 
ſchlechte in dieſem Galle gufdgen, etne weſent⸗ 
liche Eigenſchaft derſelben fei. Es iſt twahr, 
daB wenn wir nicht den: Stand dee Ratue 
tit. dem Cibnſtande vertauſcht Harter, uns 
bie’ pruchtigen ‘Bilder yes, Lafters und. vee 
Schandthaten unbekan 
waͤren. Wir kennten 
ba Tobſchlage billlgen; 

Schuͤrken, die die Dich 
ehren; keine kriechende 
machtigen und reicherty 
ger Weihrauch ſtreuen j 
welche durch ihre elen 
Tugend und den aͤcht 
i feine Romanen, x 
ſchriſten Satpten — 





Wiſſende maeneten, bie durch iheen edus 
Sea Werth Gree Klienten herabſetzten: Allein, 
wie ich geſagt habe, und nochmals wieder⸗ 
dhole, blenen die Wiſſenſchaften dazu uns 
dag Laſter unter einer verfuͤhreriſchen Maske 
gut verlaufen, uns nichtẽwuͤrdige Seelen an⸗ 
zuruͤhmen? Wir ſuchen Gold und Unterſtuͤt 
tzung, um die Tugend und das Genie auf 
die Schandbuͤhne ſtellen gu koͤnnen 3. verdienen 
- Wohl dieſe gefaͤhrlichen Schriftſteller den Rae 
en der Weifen? Ohne die Entwickelung ded 
enſchenverſtandes wuͤrden wir nicht die 


Willlonen fddplider Bader haben; aber oh⸗ 
¢, dieſe wuͤrde auch der groͤßte Sheil der La⸗ 


das Menſchengeſchlecht verunehren, audi 
wuͤrden wir ohne dieſe koſtbare Wohlehat niche 
> bie ; wenigen Buͤcher haben, welche die Verehrung 
+ ghd Liebenswuͤrdigkeit der Tugend empfehlen; 
+ Ble uns unſere Schuldigtelt zu beobachten leh⸗ 
ren, vie die Widerwaͤrtigkeiren pon uns ent. 


fernen, die und einen Abſchen gegen das Bae’ 
ſter rind Verbrechen cinfldfen, und bie Bande 
, dee Gefellfchaft noch genauer mit einander 


verlnuͤpfen. ; _ cnt at. 
Dieſes Gute haben wir Sensei 
: suiitigreiben, ond. Verderben aber dem Mis⸗ 
brauche 
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brauche unſerer Seinen. ‘Ben wir⸗ bis 
auf dieſen Punkt gekommen fi ſind, ſo mf 
wan niemals die Wiſſenſchaften angreifen, 


ſondern den erſten Grund des. Verdertnige 
ausrotten. 


“Darn muß setter ber Meiſthhen 
gu Hilfe fonutien; denn fie allein kann di¢ 
Pflichten in den geſellſchaftlichen Menfihen, 
in dem Birger: und Schriftſteller wieder ‘anf 
leben machen.’ Der Misbraudh der Wiſſen⸗ 
ſchaften folgt ſtets auf den Misbrauch der 
Philoſophie. Wann dies geſchehen, ſo ‘ft 
bdie Liebe der Weisheit nicht mehr bas, was 

den Philoſohen macht, und man iſt nur allein 
dariu Philoſoph, wodurch man bie wahre 
Pbilofopbie ve von fie wegſcheucht aan 
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chtig 3 ‘and, wenn a bie Art. gon saree 


"ges, andern Machtforiicdhe. aufzudriugen, tole’: 


mang in ihren e chriften bemerkt, ihnen bigs’ 
feu verchrungẽe wuͤrdigen Namen ſtreitig macht, 
wo werden wir denn heut zu Tage die Philo⸗ 

ſophen fuchen muͤſſen? Es gab Philoſophen, 
und.giebt deren noch, aber man finbet fie ſel⸗ 
ten in der diffe. beriipmtes Namen... 


oof ok 


Der 
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Der nhilobb, von mit it fb ſalbſt pufrie⸗ 
ben ift, ſucht nicht bekannt zu werden; und, 
wenn er ja bei der Nachwelt geſchaͤtzt itd, 
fo geſchieht es aur bes Guten wegen, das er, 
ſeinem Jahrhundert erwieſen hat; und wenn 
er ſchreibt, ſo geſchleht es blos barum, uns 
nuͤtzlich zu werden, nidhe ‘aber um cin dlufſe⸗ 
hen zu machen. Ehe ein ſolcher Mann ſeine 
Meinung herausgiedt, ‘fo Bente’ er bother 
fieffinnig nach, er uͤberlegt lange Zett ie 
Wuͤrkungen, die fle machen koͤnnte, und ‘lige 
fidy nicht durch das erſte Gute, oe baraus 
entſtehen koͤnnte, verblenden. Er entferni 
ale zweideutigen Ansbruͤcke, und je mehe tr 
bemerkt, daß ſeine Gruͤnde Anſehn und Ge⸗ 
wicht haben, deſto weniger wagt er bed fe 
peres oars 


De Mhilbſoph. fuche niemals die Gryudy 
faite der Gefellfchaft, gu grfcpiitecen, bie(t: 
Srundfeſſe aber find die Religion, die Geſetze, 
hye Regierung und die, Sitten. ace Eigen⸗ 
liebe, den Stolz, den Gigennug, die Leiden⸗ 
Faften 68.5 Menſchen, tritt cy zu Boden er 
wendet. fine groͤßte Staͤcke, gegen ſich ſelbſt 
Ang Cy unterſucht ſein, cigned. Herz, ehe er 
audere unterſucht; er befighlt shes alles, aber, 

ihm 
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thew beñßehlt niches. Sein Gebiete iff die Phi⸗ 
loſophie, durch welche ex uͤber die menſchli⸗ 
then Schwachheiten herrſcht, er it vin freiet 
Menſch in einem Sklavenlande. tay 
Der Philoſoph lieht bie Menſchen. bie 
Fehler, die Lafter der Geſellſchaft erregen (id 
Mitleidert, und niemals einen Daf. 
macht keinen Gonderling, er behaͤlt —* 
Lenntniſſe nicht fur fic) allein; ſondern er 
ent fle. zum Beſten des Menſchengeſchlechts 
Gtatt daß er ſich ben erſten Wiberſtand 
colt bon. etwas. abſchrecken laſſen, ſo ver⸗ 
doppelt er ſeine Kraͤfte; er leidet ohne fic zu 
beklagen, verachtet gaͤnzlich die Kabalenz 
Haß und Neid haben niemals einen Zutritt in 
ſein Herz. Die einzige Vergeltung fir ihn 
iſt das Gute, das er in ſeinen Werken deni 
Menſchengeſchlechte geleiſtet hat. Mit einem 
Worte, der Philoſoph iſt fein Sonberling, 
tr tft Fein Wilber, aber ex iſt and. nicht ia 
vertraulich, ev geht in keiner Gache gu weit, 
Wr erfuͤllt alle Pflichten, bie ihm von der Ges 
ſellſchaft aufgeleget werden, ex iſt cin Bargers 
Vater und empfindfamer Freund, ihm find 
bie verfchiedenen Verbindlichkeiten befanne, 
er vermeidet den BWang? er widerſtrebt nicht 
Dritter Cheil. 0 den 


4rd 4 
Sen’ Gebraͤuchen und entzieht fich wwe dem 


Laſter und dem Boͤſen; alle Gegenſtaͤnde ſind 


wichtig fuͤr ihn, ſobald ſie met bem Allgemei⸗ 
nen zuſammenhaͤngen. Er ſucht bie Besies 
Gung auf alles auf, und befolgt fie puͤnktlich: 
aber fol ich noch hinzufuͤgen, daß alle ſeine 
Sorgfalt, ſeine Arbeiten, ſein naͤchtliches 
Wachen dahin abzielen, daß er das Gute 
Hom Boͤſen unterſcheiden koͤnne, und daß ee 
vollkommen uͤberzeugt werde, der einzige 
Weg, der zu dieſer koſtbaren Entdeckung 
fuͤhrt, ſey die Liebe der Wahrheit. So iſt 
der Menſch beſchaffen, der ſich zur Philoſo⸗ 
phbie bekennt; daher kann man auch ein Phi⸗ 
koſoph ſeyn, ohne gelehrt gu feyns aber Wife 
ſenſchaften ohne Philoſophie werden ſtets be 
Seißel der Menſchheit feyn. 


Einem ſolchen Philoſophen · wie ich ihn 
hier geſchildert habe, errichten feine Mitleben. 
den mit aͤllem Rechte Altaͤre, bei denen ihm 
die Nachwelt ihre Huldigung ablegt; dann 
ſpricht weder Schmeichelei, Kabale, noch 
feine Kunſtgriffe und Raͤnke zum Vortheile 
bes Philoſophen, ſondern er wird nur nach 
ſeiner Beſchuffenheit, nach ihm ſelbſt, Geure 
theilt ‘Der Ceeifeiette ſchmeichelt ſich 7 
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ſenſt mit der Unſterblichkeit, tents er ſich von 
dent Enthußadnus ſeines Jahrhunderts taͤu. 
ſchen laͤßt; Benin’ die finftiger Jahrhunderte | 
muͤſſen ihm er Ben Preis ſelner Arbeiten zu⸗ 
ecfennen. Der erjenige der weiter nichts als 
ber Ruffin fiir einen gegenwaͤrtigen Augenblick 
zum Gegenſtande hat, deſſen Anſthen, bag! 
durch feine ircigen Meinungen veranlaßt twinks: 
den, dew: ‘Sletten nachtheilig iff, opfert die: 
Unſterblichkeit blos dem Geſchmacke des Jahr⸗ 
hunderts auf, und befoͤrdert dadurch noch 
das Derderben ber Oitten und des Geſchmacke. 


Glucklich iſt dasjenige gohrhundert ins 
welchem die Wiſſenſchaften und die Philoſo⸗ 
phie die ſchaͤdlichen und niedertraͤchtigen 
Leidenſchaften erſticken werden, wodurch das 
Menſchengeſchlecht verunehrt wird! Gluͤcklich 
iſt dasjenige Jahrhundert, -dad ſich vow, 
ben Ketten losmachen wird, die ihm. vom 
Misbrauche angelegt werden; welches ſehen 
wird, wie bie mancherley Laſter und Ver⸗ 
brechen vor’ den Wiffenſchaften ‘wieder: 
ays ber Geſeltſchaft verbannt werden! lids: 
lich iff dasjenige Jahrhundert , in dem: 
die Wifſeufſchaften und dte' Philoſophie ſich 
vor der Religion biegen die Geſebe die Re⸗ 
Ha. __ . gitrung 
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: genes und die Citten eben, und mit auf⸗ 
zefieckcer Friedensfahne, mit gleichen Schrit⸗ 
*. zur Volltoemamenheit eilen werden! 


dieſe wichtig⸗ Segebenbeit wird auf cine 
tual, bas Glick der Menſchheit befeftigen. 
And follte nit diefer geheiligte Grund alle 
Sitteratoren dau anfeutrn? koͤnnte man fid 
nicht ebenfalls Kenntniffe erwerben, koͤnnte 
ſich nicht dadurch von dem gemeinen 
Haufen unterſcheiden, der ſich bemuͤht, den 
Veberreſt der Menſchen ju verfuͤhren? Wenn 
Jone, die Anſehn haben, gute Sitten beſitzen, 
wenn fie bie heiligen Bande der Geſellſchaft 
ehren, und in bem Kreiſe der Pflichten blei 
Ben; fo wird. dag Bolk gar bal aufhsrey 
die Grengen zu uͤberſchreiten, die ihm ror 
dep Religion and : den Gefegen find vor geſchrie⸗ 
ben worben. Die Sitten werden bald wie⸗ 
cOge exfcheinten, die Lugenden werden wieder 
zangs ihrer Aſche hervorgehen und dann wird 
der Menſch allenthquiben fo gluͤcklich ſeyn, 
afd er pur der menfchlichen Natur had ſeyn 
kann, dean der, Meptd itt allenthalben freis 
ik er aid sin Stiabe feinet’ Leidenſchaf 
ten how oy 


? a 
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_ tiene und Pbilesopsen, wag n e 
euch die heftige Begierde zu fchreiben? bir 
‘ein und waͤget vorher einen feben eurer bs 
griffe auf der Wage der Vernuͤnft ab, wob 

Die Liebe zum Guten den erſten Vorſitz bat! 
“Send Abe denn wuͤrklich Meiſter uͤber “eu 
felbit, ‘pag ihr bie Urfache ſelbſt entöecket, ‘Ste 
pum. Eritwurfe . eurer Werke Anlaß gabt 
ti nun die’ geſaͤbrhiche Begierde, ſich ein M 
fbn ju. machen, und wenn ib dieſem Anfehn 
ober Ruhme einen eingigén Gegenftand auf⸗ 
geppfert habe der tinen Einfluß auf das a 
Bette Shi hat, wenn ifr die Baride:d 
eſellſchaft verletzt; ſo erhebt euch aͤber euch 
ſfſelbſt/ und werfet die Schriften ins Seat, 
“Bamit euch weiter nichts als” der ‘petri 
ubrig pleibe, daß ihr euch ‘babe’ ſo weit v 
geſſen konnen. Hiermit wuͤrdet iht vith’ gidde 
Richt ben Beifall verdorbener erwer⸗ 
ben; aber doch fenen cured Gewiſſens, be 
dadutch rein bleibt; alsdenn werder ibe eit 
einem edlen Stolze uͤberlaſſen und euch felbſt 
ohne zu ercothen anſehen koͤnnen.Freitth 
werbet ihr nicht einen. fo glaͤnzenden ‘Brule 
nba, ber igentlicy Ber Gegenſtand crite 
“Yebeit war; aber ihr wuͤrdet euch ihn trivee 
Aen, wenn jeret, der Aw mis ſolchen Ge 
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retin ew oe 
214 2. . 
“hen Arbeiten beſchaͤftigt, ſich vorſtellen Unn 
te, bag er bad Rerderben der: Sitten befoͤr⸗ 
bert, daß er bas Band verletzt Gat, welches 
bie Leidenſchaften zuruͤck Hale, daß er die 
“Ucfache des Verderbens einer Million junger 
Menſchen ſeyn kann, die ſehr begierig nach 
feinen Schinuzigkeiten ſchnappen; wenn er 
“beddchte, Saf derjenige, der ohne Widerwil⸗ 
len das Lob bes Lafters und des Verbrechens 
"Left, ohne Zweifel auch ein lafterhafter Menſch 
werden wird, und daß auc der Widerwille 
Sfterd dieſen verfuͤhreriſchen Gemaͤlden und 
ben angenehmen Zoten nachgiebt, und Mh 
von der Farbe des Laſters reigen laͤßt; wenw 
er uͤberlegte, daß der Lobredner ded Laſters 
in den Augen. ded rechtſchaffnen Mannes und 
der Nachwelt weiter nichts als ein Ungeheuer 
aft, deſſen boͤſe Gedanken ihe Gift aber .die 
Geſellſchaft ausſtreuen; wenn ein ſolcher dies 
Bbedaͤchte, for wuͤrde er gewiß einen beſſern 
: Gebrauch von ſeinen Verſtandskraͤften ma⸗ 
en und euch den Vorrang laſſen. 


gIhr Goites gelehrten ‘bie ihr mich vil⸗ 
leicht leſen moͤchtet, und ihr Großen, die 
ihe mich nicht Tefen toerbet, koͤnntet ihr euch 
doch Iherieben und ſelbſt fagen, dag, nee 








abe: ntcht-hie —— unterſuͤtzet und 
nicht gute Beiſpiele gebt, ihr euch das 
Verderben der Sitten und alle daraus ents 
ſpringende Uebel werdet vorzuwerfen haben. 
Ihr wißt es eben fo gut, wie id), daß auc 
Der kleinſte Theil Buͤcher lieſt, und daß der 
groͤßte Theil ſich durch das Beiſpiel lenken 
_ Gt. Euer Beiſpiel Hat einen Einfluß auf 
. was Volk, und dann werdet ihe den Grand 
des Uebels ia der Geſellſchaft oder die Urſache 
ſeiner Fortdauer finden. 


Junger Menſch, der du mich lett wenn 

Did meine Schilderung erſchreckt, wenn tH 

Div muͤrriſch und finſter ſcheine, fo hat ſich 

die Verderbniß ſchon deiner Seele bemeiſtert 

Geſittzt, dts glebſt dem Strome nach, und lige 
dich mit in den Abgrund hinabreißen; ſo 


gglaube dod) nicht, daß du die Vorwuͤrfe dee 


nes Gewiſſens wirſt vermeiden koͤnnen. Dad 
Alter nahet endlich heran, und dieſe ſind fiir 

einen ausſchweifenden Menſchen das ſchreck⸗ 
lichſte; denn fie fangen bei einem Schwelgir 
ſchon da an, wo ſonſt ein anderer aufhoͤrt 
ein Juͤngling zu ſeyn. 


Die Ergoͤtzichkeiten eines Mugenblics, 
dibectrichene, und gezwungfne Geyuß dere 
D4 ſelbeũ⸗ 


¢ 


ſewben werden · dich flees dure. deine tebene 
Pek hindurch quaͤlen. As ein Opfer der Seee 
ſtreuung, wirſt du entweder cin Gegtuſtaud 
der Verachtung ſeyn, oder die Reue daruͤber 





“led dich unter ihren ſchrecklichen Laken ere 


druͤcken; aber dann iſt es nicht mehr Bat. 
Heute ſollſt du dich beſſern, weil da nod 
das Schickſal in deinen Haͤnden haſt. Glaube 
“aber nicht, daß du, um tugendhaft zu ſeyn, 
den Vergnugen entſagen mußt; das Vergnüů⸗ 
gen iſt vielmehr blos far den rechtſchafftnen 
Maoanmnn aufgehoben. Die Ausſchweifangen 
der kaſter find weiter nichts, als cin Sede 


diges Geraͤuſch, das. den Menſchen berdabt 
und unempfindlid) macht; wende daber da 


mal deine Rréfte an, dann wird ein je 
* deve Gluͤck - Nir diefe kurze Enthaltſawlkeit 
“Dein Preis werden. Aber wenn du dem twirl 


— ‘Hae Seten den Schein; den Verdruß, bad — 


Seid, -. und die Gewiſſensbiſſe der. Rube der 





Seele und deines Gewmifſens vorgiehen wilfr 


“info biſt du verlohren, und du wirſt dich nicht 
ti mehr vow der Zahl abſcheulicher Meuſchen 
at und ihreim Abfchaume losmach en kñnen; deine 
G Setwiſſensbiſſe. dein Leidweſen, und dein Bere 
'prufl! weeden niandés oem Echandfleck ante 

ined Lendu we ‘Hip angebingt teh - 


Wieſt du niemalé dod Webel und den Schaden 
erſetzen pawn, ihn ber Recetas age 
7 “fist baſt. : 


- Shan sus. frie ieee afuten, weu 
ja. polizirte Menſch die ſeinigen auf fith has; 
rein jeder muß an. feinens Orte bleiben, der, ions 
angewieſen if, die Religion ehreny den Gee 
Fetzen gehorchen, fic) der Regierang unher⸗ 
werfen, das Jutereſſe von keiner andaerni 

+ Mee, als ſeiner Herrſchaft und feinem,Cins : 
.fube fermen icinen andern nur von der Seite 
der Rechtſchaffenheit beurtheilen, in dem 
akurus weiter nichts als die Stuͤtze des Bite 
aereſſes bemerken, in der Herrſchſucht blos ei⸗ 
«gen. Cyrannen der Fedanaighelt und Chre. 
Man mus ·ſeine Leideuſchaften unterwerfen, 
hſeinen Sinnen befehlen, upd ſich nur⸗van per 
Vernunft regieren laſſen, man muß niemels 

vbdie Empfindſambeit: unterdruͤcken, weil fle 
„Meſache iſt, daß mir Ancheil an allen Men⸗ 
EEſchen nehmon; man muß ſich von Porurthei ⸗ 
vw fine in der Auskͤbunug losmachen, fiesaber 
micht unſonſe angrifen; man muß Ach epi 
nern, bag: nanan Meath it, ugd ſich auch 
7 >: iets: fo; auffuͤhren; dies dies ſind MUO: Die, Magra 
~ Baan — tis ata 


‘ars 675-2 


Ichaft verpflichtet. Ein jeder ber: ih einer 
ſolchen Verbindlichkeit entgicht, handelt gegen 
alle, ſtoͤrt die Ordnung, verſuͤndiget ſich ander 

Geſellſchaft uͤberhaupt, und an jedem Glicde 

insbeſondere. Auf dieſe Art wuͤrde die polizirte 

Geſellſchaft alles aur moͤgliche Gate hervor⸗ 

bringen, deſſen ſie nur faͤhig iff, und de 

Menſch wuͤrde an ſeinem rechten Orte ſeyn. 

Wenn das wenige, was ich hier fordere, unan⸗ 

wendbar iſt, fo geſtehe ic), daß der geſell⸗ 

ſchaftliche Stand der Menſchheit gerade zu⸗ 

wider und ſchaͤdlich iſtz koͤrnen aher meine 

Rathſchlaͤge leicht ausgefuͤhrt werden; fo wirb 

man geſtehen muͤſſen, daß alle Uebel, welche 

der Geſellſchaft nachtheilig zu ſeyn gefehienes 
Haber, aus einem gang fremden Grunde her 
-fommen, und daß die Bernidtung dieses 

‘ Gumbdes,. ſtatt die Grundſaͤtze der, Seſellſchaft 

zu aͤnderu, fic im Gegentheil nod) mebr be 

feſtigen wuͤrde. Man muß fic) wundern, 

daß man ihr dieſen Grund, beigemeſſen hat, 
weil er ſich ſeiner Natur nach zu ſeinem Um⸗ 
ſturze neigt/ baer. hat man. denn auch Ur⸗ 
ſache zu geſtehen, daß, wenn das, Intereſſe 
aAausgerottet ware und mit ibm bie Herrſch⸗ 
ſucht nebſt dem Lucus, ſo wuͤrden dem Den 
ſchen ween cat Se uͤbrig bleiben, wel⸗ 
che 


apened 











ME fi ‘tt Palen ef wet sei 
Mienſchheit enntehren. te eg 
Wenmm uns fein andrer Veweggrund am 
pee Gutes sir thwnii- “fo ift die Unsdbutdg dee 
KTugend ſchon an fich ‘ein ſo großer Genu 
“Deb Bergndigens-4), «und hingegen · das kaſter 
“he Sad Verbrechen eine fo große Quaul, 
“phe ec fart unbegreiflich iſt, tie ein ‘piraiings 
niges Wefen fic) “ju foldjen immerwaͤhrenden 
Auliaalen ſelbſt serurtheiten kann: Es giebt 
keinen Boshaften noch Laſterhaften, der micht 
“fi dem Augeublicke, “als ee: eine boͤſe Harpe 
*Furrg Begehe, von Gewiſſensbiſſen, von Furcht 
und aes Hberfaien werden: ſollte. da 
os ndeß 
i. .2 heres 7) 
* “te wetner + Meitng sit die seit 
te Sindoviſten, vb fle gleich ang elunlge un⸗ 
geheure Irrthumer gebaut iſt, dieſen Jabane⸗ 

a es nicht weniger Ehre gemacht. - Ste alate 
* nicht die Unſterblichteit ber Gecles! aber 
* ‘odredeln Dod) thre Lébersart ſo ſehk, als 
“TAT moglich aft “OE Tugend HE BE hnen 
J Ny site Guts fle: fagen,” es wuͤrde eine 
"=" gingerechtigtelt’ bes’ hochſten Wefers ’ ſeyn, 
wenn man in bieſen Leben durch die Aus⸗ 
aͤbung 


Andeftein rechtſchaffener Mann eublee age 


Jecießt, und ohne Schrecken aufs Zutinftige 
unt *Bergangene fiebt. 


6 fo. ibe Sencheiter bee: igfenichatten ihe 
wahren Philofephen, koͤnntet ibs dach is 
Men caren Schriften die Liebe zur Tugend 
Sinister, die ihr ſelbſt ausibt, und mozu 
Rutty le Philoſophie aufmuntert! Mp 

BH dob feine Hiuderniſſe, weder Jutereß 

Mederurath / Lupus, Haß yor Reid, vod 


sft. die Unwiſſenheit euren Lehren entgeger⸗ 
fee moaauet de boc ik. —— | 


4:3; *14 
—— — fies ofictité sie 
te, daß man es aud in: dem andern eng 
ſeyn follte, und daß, wile die. Boſewichte 
Aer anf: der Rt Fete noluͤcflich geweſen 
4 ino RA fit es aph stad. dort eryig ſeyn fol 
Ji: itm: Pam wird ave. geftehen, daß darn 
La, eſehe -erbabene Bedaakn, 1 ber, Digepd legen, 
+1 An 2a, .anfiatt ane. unleces ,Borgiige sot 
i.. -«pefen@égeadievern-gu rͤhmen, snje piefmele 
4. dekennen wmhſſen, Dok fe, mehr werdiere 
.als warz donn ſieehren die nla an 
J "Wrreenieen Me: Ga. 


gaium⸗i, and euth ‘allegett int cavern Seber, fe 
le in euren Schriften vetragen! Nduscet 
ihr doch nur die Wiſſenſchaften zu dent: Cine 
ten, das fie hervorzubringen im Stande find 
allemal hinleiten, sie ofters, weil fe find gee 
mißbrauche worden ‘viel teebelangeridoat 
Daten, welded man ihnen aber: micht Snip 
meſſen mug! Wenn cuer Yahrbunderd. big 
Garis iſt did vad Lob ju derſagen, swelthed 
thr verdienet, fo wird ench dock die Rech 
raͤchen; es muͤhten denn etwa did Menſchen 

“lhe meht pens Strohme widrrſerchen · dagen, 
Mott bent. fe fortgeriſſen Werden t sr dieſem 
‘Falke muͤßt iby nothwenbig bie eingige Dea 
gabigang--und Belohriang in euren Herzen 
Auchen, die auch fae’ ea: die ſwemichnhal 
teſte ſeyn eng. os 


Da id) aber nicht bie: erwintheena@a: 
‘tan von der Matar erbalten babes Sie wie 
RKouſſeau fase, nur gewiſſen Privitegirteny - 
Eeelen vorbehatten find, fo will idrmih blog 
“tit den Wuͤnſchen fuͤr ben: Triumph der Wis 
fenſchaften und Phlloſophie begnuͤgen. weil 
4h voſlkomnien uͤberzeugt Giny. daß ſte allein 
“Dee Cugend “hr: Gebiethe wieder geben, und” 
acgen bie He Deinderuns ble ſte bieher erlit⸗ 

ten 


au⸗ 


tent hat, ſicher ſtelen koͤren, und weil max; 
UWS. GUE, zu aby ak lven 8 gut ‘a 
Weal te rt — rr a. a “ . 
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Siebentes Spies | 
hla wi bem aamen Sait: 


' om wenige Orenung. bie in dem herrſcht 
‘fad man Fisher ‘gelefen. hat, zwingt mid 
cine Wieberholung Hingugufigen, Sie gut 
Schluße aled deſſen Stenen fol, was id m 
Vorhergehenden geſagt babe. 


“Der Menſch, indem er gebohren tvirh, 
bringt. den Keim der, Phpfiigea Leidenſchaften 
wit fi ch auf bie. Welt. Im Raturftande, 
| Gat dieſer Keim weniger Gelegenheit ſich zu 
cutwickeln, koͤmmt dieſem ohngeachtet aber doch 
zu einer gepiffen Reife, deren Abſicht iſt, dem 
lnvermégeny bie Leidenſchaften zu — ab⸗ 
zuhelfen, iff aber ſeiner Natur nach gefaͤhrlicher 
als die naͤmlichen Leidenſchaften in der polizirten 
Geſelſchaft, weil dort ber. Zaum der Leiden⸗ 

ſſhaften 


e-. 


‘ees ie gaz 
ſchafien: thitig ‘iff, und, alles : vermag; 
aber dort ift die Wuͤrkung der Leidenſchaften 
ſtaͤrker, obgleich die Urſachen dazu grcingre J 
find. . 

Deine evfter Schritte, ‘ben. ber: Menſch 
zur Clvilgeſellſchaft that, wurden die Leiden⸗ 
ſchaften fldrter, well fie aus den moraliſchen 
Leidenſchaften -entiprangen, -weldhe find. Sus 
tereffe, Herrſchſucht, Eigenliebe oder Hoch⸗ 
muth, Neid, Haß, 2 Nach dem Maaße 
alſo, als der Menſch weiter fortgieng, wur⸗ 
den auch feine Leibenſchaften rege. gemacht, 
weil der Menſch taͤglich neue Gegenſtaͤnde 
entdeckte, die ihn immer mehr anreizten. Er 
durchlief den groͤßten Theil ſeiner Laufbahn, 
ohne ſeine Vernunfe vollkommen entwickeln zu 
koͤnnen, daher mußte nothwendig das phyſi⸗ 
ſche Vermoͤgen uͤber das moraliſche herrfchen. 
Ohnerachtet die Vernanfe ‘dér phyſiſchen ‘und 
moralifchen Leidenfchaften unterwerfen war, 
machte der menſchliſche Verſtand doch ein⸗ 
gen Sortgang, und weil er durch bie Be⸗ 
gebenheiten geribre wurde, fo ward er zu 
einem Nachdenken gezwungen, und beſchaͤf⸗ 
tigte ſich vorher lange mit den bloßen Wuͤr⸗ 
kungen, ohne die Urſachen derſelben ausfin⸗ 
dig zu machen. Aber die Verſchudenhei der 

Lo . Wuͤr⸗ 
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Hiichenger fubrzen thn endlich doch voch eued 
wee fur Kenntniß der Gruͤnde und Urfachens 
daun ſtudirte, wie Bod) heute, der Wenſch 
alles, nahm alles zu unterſuchen vor, und 
warf denn erft zuletzt ſeine Blicke anf ſich ſelbſt. 
Dieſem erſten Grande oder diefer Urſache kaun, 
man mit Recht die Hinderniffe, ber Vernanfty 
bic Betaͤubung und: die anwadfende Gewalt 
moraliſcher Leidenſchaften gu ſchreiben. Dig 
Vermnunft iſt ihrer Natur, nad das Segenge⸗ 
gewicht dee Leidenſchaften, imd ed. fom, 
blos ang. ben, Menſchen an, dieſelbe wuͤrkend 
gu machen; weil ſouſt die. Wage auf das 
Eczeutheil den Aſchlas gelen wuͤrde. 


So wie pes Phoſtſche ſich niemals ofl 
kommen dbnlich if,. {a ift es auch mit dem 
Moralifehen.. Man. ficht gewiffe Kinder » 
bie fo gu fagen den Gebcauch ibrer Geraunft 
haben, und ermachſene Leute, die durch ibrt 
sani bebenszeit Kinder bleiben. _ Chen. diche 

Ungleichheit ber Moralitac ift die Urfache, dit 
ben Menſchen dem polizirten Zuſtande nabet 
brachte, und jhn endlich hineinfuͤhrte. Gia 
nige unter. dew Menſchen, apf welche die Gee 
genſtaͤnde einen grofen Eindruck machten, ana 
lerſuchten ben Zweck. dee Erſchaffung des 

— Menſcher⸗ 





— — bas 
Denſchengeſchlechts Die menſchliche Ratur 
die vow-drn uͤbrigen Dingen und Geſchoͤfen 
fo muerſchicden iſt, dad: Vernloͤgen Ver⸗ 
rrunftſchluͤſſe zu machen, ‘gu denken, zu uͤber⸗ 
tegen; in heurtheilen, ſich deutlich auszu⸗ 
wruͤcken; die Majeſtaͤt ber Natur, ‘die Bewe⸗ 
gungen der Geftirne, bie auf einauder folgen⸗ 
Se Ordnung der Yabeeseeiten; die abwech⸗ 
felude Ordnung her’ Fluther, dev natuͤrliche 
Srich- der Thiere, cine Phlange, ein Inſekt 
alles dieſes gwang den Menſchen nachzudenken 
wend Fd) ſelbſt zu unterfuchen, und als er das 
erſtemal uͤber fein Daſeyn erſtaunte, ſo fragto 
er ſich: was bin ich? and wen hab ids 
mein Daſeyn zu verdanken? und dann era 
kaunte ex: tinen Schoͤpfer. Dieſe Anbetung, 
welche an ſtch nicht fo ungeſchickt, als jene 
der erſten Menſchen war, entſtund und pflanzte 
ſich lange Zeit ‘unter’ Unwiſſenheit and Sres 
thum fort. — Kies was’ auffer dem Kreiſe 
menſchlichen Verſtandes fag ; ſchrieb ma: 
einem ‘ober vielen allmaͤchtigen Weſen ‘yu: 
Dieſe Anbetungsart, mit welcher jeder nach 
fiver Laune huldigte, Wht ſich um ſo ſchwe⸗ 
ser and ber menſchlichen Natur herleiten, als 
diefſeibe cin Lieblingszweck des hoͤchſten We⸗ 
fens if. Ehrgeiz und Eigenliebe ſchaften 
Diitter Theil, p $alb 
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Sale: Halbgoͤtter; ‘hittand -etititumben nen it 
einer Zeit, wo: die aͤchten Begriffe vow Ber 
‘Matur bed Menfchen, von dem Zwecke der 
Erſchaffung und des -Sehdpfers mangelten, 
bie Grundſaͤtze der. Unſterblichkeit; allein dieſe 
Meinung wurde ſtark beſtritten. Der Tod 
hinterlaͤßt die naͤmlichen Zuͤge beim Menſchen, 
ſo wie bei. den Thieren, woraus: man auf 


eiine gaͤnzliche Vernichtung ſchloß. Die menſch 


lichen Schwachheiten trieben ſo lange ihr 
Spiel. mit der. Philoſophie, bis Gott mit dew 
Menſchen vertrauter wurde. Die Epoche 
alſo, wo der Menſch in fein eigenes Herge zu⸗ 
ruͤcktritt, aus .diefer Quelle Grinde der 
Dantbarkeit gegen Gott und Wohlthaͤtigkeit 
gegen ſeinen Mitmenſchen hernimmt und. dann 
gerecht, gut, tugendhaft, und rechtſchaffen 
wird, mit einem Worte cin gweites Leben, 
hag iſt, das ſittliche anfdngt, iſt der: Augen⸗ 
bck, in welchen das geſellſchaftliche Leben 
geſittet und: verfeinert wird. Setzeſt du nun 
intial: die. menſchltche BGeſellſchaft auf - felde 
Saͤulen, denn haſt du ein großes Gebaͤnde 
aufgefuͤhrt, welches in: feinen Theilen praͤch⸗ 
tig, im Ganzen aber ein Meiſterſtuͤck. iſt; de 
haſt den. Tempel eG Kriedewe aufgebauet, 
worin alles ſo wie in einer Familie fanft ued 
Pie Bes oN . ruhig 











e, . * Seah foe ae * 
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ruhig zugeht. Der groͤßte Irrthum iſt went 
man fic den Menſcheu als: ein vollommenes 
Weſen vorſtellt, und nun glaubt, es ſei web 
ter fein Unterſchied zwiſchen ihm und Gott 
als fener der zwiſchen einem Meiſter und. (cia 
Bem Werke iff, denn eben in diefem Augen⸗ 
Blicke faͤllt der Menſch von ſeiner Wuͤrde heu 
ab, ſpottet und ſchimpft auf ſeinen Meiſter/ 
feinen Wohlthater und ſünen Gott. 


E⸗ fang? ber Menſch in Sem Naenr ad 
——— urſpruͤnglichen Geſellſchafts 
ſeende lebte/ fuͤhrte ec alles, was ifm it 
dic Augen fiel, auf-Goit zuruͤck; wiewoht 
ihm ſeine Ginbilbungskraft vou. dieſem Weſer 
fut ungefermte und unvollkoumas Bilden 
machte; ſeine Unbetungsart, ob fle wohl 
nicht anpaffend ,. ja zu Zeiten: Hohu -qndy 
Schimpf fMuͤr Gott war, war sie Sprache 
ſeines Herzens, nicht ſeiner Veruunft⸗. Dieſei 
Mubetongdacl war den Sitten defer: Pollet 
angeineffon, und ich: habe ohnehin gun Guiiges 
angemerkt, daf die Gitten in einem Staate, : 
von welchem man das geſellſchaftliche Leben: 
Stent). niches andrro Gab:alsxin Geweber von 
Graufanteit und Sanftmuth. Der geſtttete⸗ 
Renſch, at weichen bie erſten Eindruͤcke der 
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VBernunft niche wirkten, nchm ed wit Gat 
anf; mae fab niegends cinen allgemeinen 
Bottesdienſt, cin jeder machte ch einen nad 
ſeinem Diinkels jeder bemuͤhte fich die Ge 
heinmiſſe der Schoͤpfing der Natur wed dex 
Seele gu entwickeln. Je weiter ſich der Menkh 
won dem ſittlichen Leben entfernte; deſto meh 
reren Irrthaͤmern blieb er ausgeſetzt; er exe 
Pickte den Keim des Guten, welchen das uo 
Nehende geſellſchaftliche Leber: in. ſeinen Bu⸗ 
ſen gelegt hatte. Dad Licht der Wabrheit 
danerte nicht lange; es erloſch gleich in ines 
Wirbel von Grandfiige, das SGange Sefeamd 
tt einer Menge oon Meinungens nun gab es 
Partheigeiſter, walche fic um ihre. Reins 
ge behaupten uud ihrer Eigenliebe zu ſchmei⸗ 
Malan, tapher herumbalgten, und: die Reli⸗ 
_ gion, Wwelche ſie verkamten, zunn Vorwande 
+ Mebane)” ein Blutbad anntichten. Und 
stele viele beraͤhmte Maͤnner giebts nicht het 

zu Tage, walche; das Licht der Wahrheit cine 
vuͤllen / um Wile dere re Seta nach⸗ 


st bee Reuntaife bege 
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ni ffenern s ole Unmoͤglichkeit ſich zu tenn, 
fic) gu ſchaͤtzen, die Seele bom. Leibe zu one 
terſcheiden, fid) deutliche Begriffe von Gott, 
tron dem zukuͤnftigen keben zu machen, waren 
neue Klippen, woran die Begriffe des Raw, 
ſtben ſcheiterten. 


Um die Urſachen, welche (ich der 
rung der Begriffe entgegenſtemmten, nicht add 
Dem Seſichte gu verlieren, fo laßt uns zuruͤck 
tzenken, daß der Menſch vor ſeiner Aufllaͤ 
rung ſchon verdorben war, und dof dad In⸗ 
Reefs die erſte Leidenfchaft bes Menſchen, 
von welcher alle uͤbrige erzeugt werden , ihn 
ſchon lange, und swar gang allein beherrſchte. 
Ohngeachtet weir uns mit Kenntniſſen bruͤſten 
fo ficht man dennoch wad dieſe Leidenſchaft 
Bey uns fic Wuͤrkungen bervorbeingt ; wie 
wollen noch den Ehrget die treue Begleiterin 
des Intereſſes, nebſt der Eitelkeit und Ver⸗ 
ſchwendung, welche ihnen auf dem Fuße folgen 
hinzuſetzen. Dieſe kLeidenſchaften greifen gt 
ſchwind um fich, bie Kuͤnſte, pie Ehrenſtellen und 
die Ungleichheit unterſtuͤtzten ihren Fortgange 

der Wis and de Vernunft warden unterdruͤckt. 
Hteraus folgt nummy daß ber gefittete Menſch⸗ 
(welder bald von der Vernuaft, Fato ose en 
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rise und phyſtſchen Leidenſchaften, wie 
in einem Wirbel getrieben wird) bald Gutes 
bald Boͤſes thut; am meiſten aber dem letzkern 
nachhaͤngt; daß' das ſittliche Uebel in dem 
geſttteten geſellſchaftlichen Leben viel heftiger 
fey, als in bem Natur⸗ gemiſchten und ure 
ſpruͤnglichen, Etande ; in jenem Begehe er 
Graufamkeiten aus Ueberlegung, dieſe aus⸗ 
zuͤuͤben erſteckt er die Stinime des Gewiſſens 
und bas himmliſche Nagen, welches man 
im Stande der Latur niche fable; er. thut 
ſich Gewalt an, uͤbertritt die Geſetze und 
beleidigt den Staat. —— 


_ Aüs der EC figge, welche ich von den aͤlte⸗ 

te: Staaten lieferte, fieht mah, wie ſchyell 
gu: Zelten grofe Berdnderurigen unter Mens 
“fen entſtehen; man kann daraus erfehen, 
wie heftig die ſittlichen Leidenſchaften wirken, 
wie nicht ſelten die Geſetze ſelbſt eine Geiſel der 
Menſchheit abgehen; wie die Regierung des 
Staats in Thrannei ausartet, das Laſter 
bie Tugend vom Throne fost, Bosheit ohne 
Huͤlle ſich blaͤhet, der Rechtſchaffene dem Ehr⸗ 
geitz, dem Haße und dem Intereſſe unterliegt, 
inh ficly det meiſte Theil beſtrebet, der klei⸗ 
tien Reſt dec Tugend auszurotten. Dieſe⸗ 
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iff nun dad aͤchte Bild des geſitteten geſell⸗ 
ſchaftlichen Lebens in einem jeden Zeitalter, 
Welche Gruͤnde haben wohl den Sehspfery 
deſſen geheime Urfachen ich berubret habe, 
bewegen koͤnnen, ſich fir den Stand der Nas 
tur gu erfldren? Laffer und nicht zu geſchwinde 
zum Schluße eilen, wir miffen vorher nod 
einen Sheil von dem, was wir ſchon erwaͤhnt 
haben, in das Gedaͤchtniß zuruͤckrufen. 


yf In dem Stande der Natur iſt der Menſch 
nichts als cin Handlanger dev phyſiſchen Lei⸗ 
denſchaften; je nachdem er ſich von dem 
Grundſatze der Vereinigung entfernt, giebt er 
ſich den moraliſchen Leidenſchaften blos, und 
fein Herz iſt in Ruͤckſicht auf das Verderben 
ber Geſellſchaft ziemlich verdorben. Bis da⸗ 
hin iſt die Vernunft weiter nichts als ein Keim 
des Guten, welchen guͤnſtigere Umſtaͤnde crt 
gur Neife bringen. Iſt dieſes wohl der 
Zweck eines Menſchen, welcher auf Ver nunft 
Anſpruͤche macht? Ich ſage noch mehr ¢ 
Hat wohl Rouſſeau im Stande der Natur 
ſein Gluͤck geſucht? Der Wunſch barnach 
ſtuͤtzet den Menfchen von (einer Wuͤrde era 
Warum anterſuchen wir nicht auf eben dieſe 
p44 Sire 
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GUrt bie Nareheitend man fuͤhlet auf ſolche 
Weiſe weniger das Ueble dex Geſellſchaft. 
Sehen wir nicht in bem urſpruͤnglichen Ge⸗ 
ſellſchaftsſtande, in welchem wir und mehr 
Gluͤckſeligkeit, als in jenem der Natur traͤu⸗ 
‘gen ließen, wie cin Menſch den andern ſchlach⸗ 
ttt, am einen ſtummen Goͤtzen pu-ScfEnfeigen, 
woichen ev in Stuͤcken zerfetzet, wenn ex ihm 
‘nicht thut was er haben will; wie der Gee 
fangene ermordet, mit Freuden gebraten nnd 
“mit? Geſchmack gefreſſen wird; daß: andere 
Better. welche dem geſttteten Leben naͤher. find, 
thre Alten und Kiuder entweder ambringen oder 
verkaufen. Saft alle Voͤlker, welche ohne 
Empfindang Menſchenblut vergießen koͤnnen, 
find gaſtfrei, aufrichtig, treu und voller 
Muth.: Das gegebene Wort eines Wilden 
“tft heilig; dad Wort eines civiliſtrien iſt dev 
Vorbothe ines Meineides s -allein wie ich be 
merket babe, pflegen immer diefe Tagendes 
eben fo viel Lafice gu Segleiten.- Cin Mans 
iſt deswegen noch nicht tugendHaft, wenn er 
ſich durch cine gute Handlung auszeichnet; 
ghd auf der andern Seite dan Laſter nach⸗ 
bhaͤngt, und dic Tugend ſeinem Ehrgeitze und 
ſchmutzigen Abſichten aufopfert: Wenn ‘hoe 
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Vernunft ber die moraliſchen und phyfifehen 
Leidenſchaften herrſcht, denn entſteht erß dev 
Tugendhafte. Hieraus folget, daß der Menſch 
tm Stande der Natur weder Luͤgen, Verraih, 
Sleisnerei, Betrug noch Meineid feade , 
daß dieſe Laſter im gemiſchten und urſpruͤng⸗ 
lichen Geſellſchaftsſtande aufkeimen, und vere 
traute Wertzeuse des geſitteten Merſchen find. 
9 5 | ch 


* bume hat welnes Erachtene die Seite " 
. hoch gefpannt,. wenn er fagt; Wir moͤgen 

. nod fo vortheilhafte Gedanken von tee aufe 
richtigen Dreiftigfeie wilder Voͤlker fehren, 
. fo. bleibt es doch allenal ausgemacht, daß Set 
ihnen viel mehr Talſchheit, als bei geſirtetan 
Voͤlkern, herrſcht: Es ſei denn, daß er von 
jenen Voͤlkern redet, welche nichts ale Schmerd 
und Todſchlaͤge kannten, und durch Ehrgeiz 
BAD Intereſſe hingeriſſen, faſt die halbe Welt 
auspluͤnderten; allein dieſe Menſchen lebten 
nicht mehr in dem gewmiſchten urſpruͤnglichen 
Geſell ſchaftsſtande; denn ſolche Wuͤrkungen 
entſtehen aus Halbkenutniſſen, die von dens 
Jutereſſe ſehr leicht hin und her geleitet 
werden. ys fo, 


ed 


Ich bin allezeit der Meinung gewefen, baß 
daß das Lebel unter einem gefitteten Bette 
alleseit groͤßer fei, weil’ die noͤthige Gewalt, 
welche man bei ber Empdrung gegen die Vere 
nunft anwenden mug, (welche Vernunft nas 
tuͤrlicher Weife sum Gaten fuͤhret,) uns zu 
allem Guten unfaͤhig machet; denn der geſit⸗ 
fete Menſch muß um Bdfes gu thun erſt die 
Vorwuͤrfe des Gewiſſens erſticken. 


Aus dieſem, was ich nun gum Nachtheil 
der Geſellſchaft gefagt sabe, muß ich jetzt 
uͤberzeugende Beweiſe zu ihrem Vortheile her⸗ 
leiten. Man wird mir doch wohl nicht den 
Vorwurf machen, daß ich die Sache uͤber⸗ 
trieben habe, unt dieſes leichter aus zufuͤhren, 
ith brauche tu dieſem Zwecke weiter nichts gu 
betrachten als die Gewalt, welche fich der gea 
flétete Menfch anthut; das nagende Bewußt⸗ 
ſeyn, bad ihn martert, und dann den Hang 
jum Guten, welchen er erſticken muß. D6 
fdjou dieſes Gemaͤlde den Menfthen ſehr Here 
abwuͤrdiget, ſo bleibt es doch immer wahr, 
duß dcr Menſch in der Geſellſchaft durch dle 
Aufklaͤrung der Vernunft einen innerlicdes 
Richter fuͤrchten lernt, welcher ſeine Hand⸗ 
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ingen beurthelt, und welcher, wenn ich 
mich ſo ausdruͤcken darf, eine immerwaͤhren⸗ 
de Fehde ſeinen Leidenſchaften ankuͤndigt. 
Ich ſage noch mehr, durch die Vernunft 
kommt der Menſch auf die wahren Begriffe 
der Gerechtig⸗ und Ungerechtigkeit, des La⸗ 
ſters und der Tugend; ohne dieſe konnte er 
zwar Tugend ausuͤben; allein ohne einen 
entſcheidenden Bewegungssrund ju baben, > 


' Sch miederhole es noch sinmal, nmfonft wird 
man das gegenivdetige gefellfchaftliche beben 
entgegen ſtellen, ich habe es ſchon geſagt, 

daß die Vernunft, ſo maͤchtig ſie auch immer 
ſeyn mag, ‘anders nicht als durch den Willen 
des Menſchen wirke; fle warnet ihn, tritt er 
aber dieſelbe unter’ die Fuͤße, und uͤberlaͤſſot 
fich den Leidenſchaften, ſo tritt ex wieder ples 
rick in den. Stand der Natur, und trégh | 
nut den Anſtrich des geſitteten Lebens auß 
ſeiner Stirne herum; jedoch mit dieſem un⸗ 
terſchiede, daß die phyſiſchen keidenſchaften/ 
wenn ſie einmal erreget werden, einen ſchaͤd 
lichern Einfluß haben, und daß ſodann die 
fittlichen Leidenſchaften mit jenem verknuͤpft 
cine. Roerinignng der Kraͤfte machen, weltie. 

dem 
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tans Stade der Natur fremde if. . Fh 
will fier nicht wiederholen, wad ich uͤber die. 
Usfachen fagte, welche die Leidenſchaften rege 
machen, vielweniger die Mittel beribrem 
welds bas Gute und das Poͤſe hervorbringen; 
ich werde es kurz machen, das Gute und 
das Boͤſe kaun man. nur in einem geſitteten 
Gtaate erhalten. Der Menſch Gat das Gute 
gemißbrancht, hieraus entſtunden unendliche 
Uebel. Die Folge iſt richtig, menn es waht 
iſt, daß die Vernunft in dieſem Stande mehr 
Sher den Menſchen vermag, als in. einem. 
jeden anbern, wovon ich redete. Wenn 
man ben Menſchen genauer ausſtudiren woll⸗ 
So, fo wuͤrde man: fic) leicht uͤberzengerr, daß 
of nur zweierlei Gattungen Guͤter auf dieſer 
Welt gebe, ndnilich die ſittlichen und leibli⸗ 
chen obee bie Gugend und dic Geſundheit; 
Res erſtere haͤnget von. unſern Wien. gang 
Nich. a6; das zweite nicht.: “JH wil hiet 
nicht bie Tugend: von der methaphyſtſchen 
Geite betrachten. Durch dieſen erhabenen 
Gusceudk verſtehe ich nur die Bebe zur all⸗ 
gemeinen Ordnung, die Liebe fiir. ſeiue 


| MWMitmienſchen, die Uudibang des Gueew, 


wd de Rechtſchoffen heit, daun dip durcht 
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GRY bin Abſchen fuͤr den Laſtern/ kurz: Theu 
Seinen. andern; was Du niche willſt daß 
Dis geſchebe. Dieſen Machtſpruch figs 
ret jeder geſittete Menſch ins Munde, die 
fafte Ueberzeugung hiervon verſcheuchet 
alle fitsliche Uebel, ereibet den Menſchen an 
feine Pflichten zu beobachten und lefect 
die muͤrriſchen Weiſen, ſich nicht mehe 
nach eingebildeter Gluͤckſeligkeit des Natur⸗ 
ſtandes ding ili ju ſehnen. 


Diefen wichtigen Gegenſtand babe ig nay 
ganj ſchwach brhandelt; michts deftoweniger 
wuͤrde ic) mich gluͤcklich ſchaͤtzen, wie maw 
uͤbrigens auch meine Betrachtungen beurthei⸗ 
Fen mag, wenn dieſer kleine Verſuch nur ei⸗ 
nem beruͤhmten Manne den Croll benehmen 
koͤnnte, welcher das unmoͤgliche zugleich aber 
gefaͤhrliche Vorhaben verraͤth, den Coit. 
ſtand, von dem ber Menſch ſich nicht meses 
trennen ann ,:.gu: beſchimpfen; es wuͤrde ihm 
beſſer laffen, wenn ex einmuͤthig auf jene 
ſchreckbare Urſachen losginge, welche den 
Menfchin in Uneinigkeit and Haß verwickein 
und denſelben⸗ guaufamer ais die wildeſten 
ccbier machen; ich verſtehe hierdurch das 
In⸗ 
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Antereffe,. den Ehrgeiz und die Verſchwen 
dung. Aus dieſen vergifteten Quellen ent⸗ 
ſpringen alle Uebel, welche den ganzen Erd⸗ 
boͤden uͤberſchwemmen, und die ganse 
Menſchheit entebren; man muF fie wenige 
fiens zu reinigen ſuchen, wenn man fre 
nicht ganz verſtopfen kann. 
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